












werden. Dafür werden IT-Ressourcen temporär verschiedenen Projekten zugeordnet.
Das IT-Management hat durch die Mitarbeit im Projektmanagement dafür zu sorgen,
dass fachbezogene Projektgruppen geeignet mit der benötigten IT-Kompetenz unter-
stützt werden. Das IT-Personal vernetzt sich somit mit allen anderen Bereichen, ohne
dass es feste, dauerhafte Zuordnungen zu diesen Bereichen gibt. Dieses Modell des
„Dualen Betriebssystems“ 9 setzt primär auf das Prinzip, dass Veränderungen von vie-
len Menschen aus allen Bereichen vorangetrieben werden müssen. Durch den Zusam-
menschluss zu Netzwerken wird insbesondere das wesentliche Problem überwunden,
dass die Kommunikation in hierarchischen Strukturen in der Regel langsam und we-
nig effektiv ist.

Abb. 2: Duales Betriebssystem: Die ausgereifte hierarchische Organisation (links) wird durch eine neue,
netzwerkartige Struktur (rechts) ergänzt. Beide Systeme funktionieren Hand in Hand10
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Aufgaben des IT-Managements

Zu den wesentlichen Aufgaben des IT-Managements gehört, neben der Ressourcenpla-
nung, die strategische Planung und Überwachung der Ablauforganisation, also der De-
finition und Implementierung der IT-Prozesse. Im Sinne der IT-Governance müssen
diese Prozesse mit den strategischen Zielen der Gesamtorganisation in Einklang ge-
bracht werden. Das IT-Management ist als Teil des Gesamtmanagements der Organisa-
tion dafür verantwortlich, dass die IT strategisch und sinnvoll eingesetzt wird, um die
Organisationsziele optimal und nachhaltig zu unterstützen.

Standardisierte Rahmenwerke, wie beispielsweise Information Technology Infra-
structure Library (ITIL)11 können hier sinnvoll eingesetzt werden. Auf eine ausführli-
che Beschäftigung mit diesem Best-Practice-Leitfaden wird an dieser Stelle verzichtet.
Vielmehr soll, anhand praktischer Aufgabenbeispiele aus der eigenen Erfahrungswelt,
das Handlungsfeld des IT-Managements dargestellt werden.

Bereitstellung der IT-Infrastruktur

Eine der Kernaufgaben des IT-Managements stellt nach wie vor die Bereitstellung der
IT-Infrastruktur dar. Die IT-Infrastruktur umfasst dabei in der Regel die komplette
Hard- und Software. Das IT-Management sorgt dafür, dass für die Bereitstellung der
Dienstleistungen genügend finanzielle und personelle Ressourcen zur Verfügung ste-
hen. In Bezug auf Hard- und Software bedeutet das, dass die Erneuerung in gewissen
Zyklen geplant wird und die benötigten Mittel in die Haushaltsplanungen eingebracht
werden. Ebenso muss sichergestellt werden, dass die personelle Ausstattung ausrei-
chend und kompetent ist. Nicht ganz offensichtlich, aber notwendig ist, dass auch die
für den Betrieb notwendigen baulichen Voraussetzungen im IT-Management berück-
sichtigt werden. Die Anpassung der baulichen Gegebenheiten trägt wesentlich zur
Weiterentwicklung der IT-Services bei. So führt beispielsweise der immer größer wer-
dende Anteil elektronischer Materialien am gesamten Informationsangebot zu einer
veränderten Nutzung der Bibliotheksgebäude. Waren die Arbeitsplätze früher zur
Nutzung gedruckter Materialien ausgelegt, werden nun Arbeitsplätze benötigt, mit de-
nen alle elektronischen Angebote abrufbar sind. Zu Beginn dieser Entwicklung richte-
ten die Bibliotheken spezielle Internet-Arbeitsplätze ein, die öffentlich für alle Benut-
zer:innen zugänglich waren. Mit der Verbreitung der mobilen Endgeräte (Laptop,
mobile Telefone, Tablets) ergab sich die Notwendigkeit, an den Arbeitsplätzen der Be-
nutzer:innen einen Netzzugang und Stromanschlüsse bereitzustellen – Stichwort
Bring your own Device (ByoD). Während der Netzzugriff über die Einrichtung von
WLAN-Accesspoints relativ einfach ermöglicht werden kann, ist die Versorgung mit
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Stromanschlüssen mit Baumaßnahmen verbunden, die etwa bei denkmalgeschützten
Gebäuden komplex gestaltet sein können. Auch wenn die baulichen Maßnahmen
nicht selbst von der IT geplant und durchgeführt werden, muss das IT-Management in
der Lage sein, die notwendigen Absprachen mit den zuständigen Stellen, z. B. den Bau-
dezernaten, durchführen zu können.

Für die Vermittlung digitaler Schlüsselkompetenzen müssen Umgebungen bereit-
gestellt werden, in denen diese auch praktisch ausprobiert und angewendet werden
können. Moderne Lernräume müssen mit moderner Technik ausgestattet sein, die
den Anforderungen moderner Lernumgebungen genügt und weiterentwickelbar ist.
Beispielweise haben die Einrichtung eines Aufnahmestudios für selbstproduzierte
Lernvideos oder die Einrichtung von Arbeitsplätzen, um in der virtuellen Realität ers-
te Gehversuche zu machen, neben den technischen Anforderungen weitergehende
Rahmenbedingungen, die sich z. B. aus der Einhaltung der Brandschutzrichtlinien er-
geben. Auch hier liegen die Kommunikation und die Zusammenarbeit mit anderen
Abteilungen im Aufgabenbereich des IT-Managements.

Kooperationen und Vernetzung

Nicht nur in den Bibliotheken werden durch die fortschreitende Digitalisierung neue
digitale Angebote aufgebaut. Die Services und Dienstleistungen in diese entstehenden
Netzwerke einzubinden, liegt in der Verantwortung des IT-Managements. Für die An-
bindung an andere Services müssen Absprachen zu Schnittstellen getroffen werden
und die technischen Rahmenbedingungen bereitgestellt werden. Das IT-Management
hat diese Absprachen zu verifizieren und die Umsetzung zu überwachen. Weiterhin
unterstützt das IT-Management die Fachabteilungen dabei, ihre Angebote in größere
Kontexte einzubinden.

Die Vernetzung mit IT-Spezialist:innen anderer Bereiche der eigenen Einrichtung,
regional und überregional ermöglicht einen Wissenstransfer, der die erfolgreiche Um-
setzung von großen Projekten unterstützt. Die Mitarbeit des IT-Managements selbst
und der IT-Mitarbeiter:innen in übergreifenden Arbeitsgruppen ist die Grundlage für
diese Vernetzung und sollte vom IT-Management vorangetrieben werden.

Datenschutz und Datensicherheit

Den wohl gravierendsten Umbruch für die Serviceangebote der Bibliotheken brachte
das World Wide Web (WWW). Neben dem vereinfachten Zugriff auf die eigenen Ser-
viceangebote und der Möglichkeit der Vernetzung von überregionalen Angeboten
brachte das Internet auch eine neue Verteilung der Angebote. Fachdatenbanken wur-
den nach und nach im WWW durch die Produzenten selbst angeboten. Lokale Ange-
bote auf Basis von DVD oder CD-ROM wurden dadurch obsolet. Die Organisation der
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Zugriffe auf diese Datenbanken wurde abgelöst durch die Aufgabe, die in den Lizenz-
verträgen mit den Anbietern vereinbarten Zugangsbeschränkungen einzuhalten. Das
Thema der digitalen Authentifizierung und Autorisierung wurde damit zu einem
Kernthema der IT-Infrastruktur.

Die Sicherstellung der Konformität der eingesetzten Anwendungen und Schnitt-
stellen mit den rechtlichen Vorgaben ist eine Aufgabe des IT-Managements. Neben
den Vorgaben des Datenschutzes sind hier auch die Mitbestimmungsverfahren der
Personalvertretungen einzuhalten. Bei der Einführung neuer Verarbeitungssysteme
oder Schnittstellen zum Austausch von Daten sind diese vorab anzumelden und mit
den entsprechenden Gremien abzuklären. Das gilt auch für Schnittstellen innerhalb
der eigenen Institution, etwa der Datenaustausch zum Haushaltsystem oder mit der
Studierendenverwaltung. In der Verantwortung des IT-Managements liegt auch, dass
die Vorgaben der Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) eingehalten werden. Das
ist insbesondere für Anwendungen notwendig, die auf Systemen externer Partner ab-
laufen. Mit den Anbietern der externen Services oder Cloud-Services muss die daten-
schutzkonforme Verarbeitung in den vertraglichen Vereinbarungen festgehalten wer-
den. Die rechtliche Prüfung dieser Vereinbarungen mit dem Justiziariat der
Einrichtung und die Aktualisierung der Angaben liegen ebenfalls in der Verantwor-
tung des IT-Managements.

Zusätzlich zu den neuen Möglichkeiten durch das Internet, sind seit dem Beginn
der weltweiten Öffnung der Angebote die Rechnersysteme nun externen Angriffen
ausgesetzt. Die Organisation der IT-Sicherheit wurde ein wichtiges Aufgabenfeld für
das IT-Management. Die Zugriffe auf die IT-Infrastruktur müssen abgesichert werden,
ohne den einfachen Zugang für die autorisierten Endnutzer:innen zu behindern. Dies
geschieht sowohl auf Ebene der lokalen Rechnersysteme als auch über übergreifen-
den Firewall-Lösungen. Die Organisation regelmäßiger Sicherheitsupdates der Syste-
me ist ebenfalls die Aufgabe des IT-Managements. Bei komplexen Systemen ist das
eine Aufgabe, die einer langfristigen Planung bedarf, da die Systeme in der Regel in
gegenseitiger Abhängigkeit zueinander stehen. Ebenso muss ein Sicherungskonzept
für die lokalen Systeme konzipiert und überwacht werden, welches eine sichere Re-
konstruktion der Daten auch nach einer Havarie erlaubt. Im Falle eines Zwischenfalls
ist das IT-Management für die Berichterstattung, die Wiederherstellung der Systeme
und den Kontakt mit den ermittelnden Stellen verantwortlich.12

Publikation und langfristige Verfügbarkeit von Forschungsergebnissen

Die Etablierung von PDF als Standard für die Präsentation und den Austausch von
elektronischen Texten im WWW bereitete die Grundlage für die Bereitstellung vor-
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mals gedruckt distribuierter Medien in elektronischer Form.13 Diese Entwicklung wur-
de von den Bibliotheken selbst vorangetrieben, indem sie Publikationsserver für die
Veröffentlichung von Dissertationen einrichteten. Die freie Bereitstellung von Disser-
tationen im Netz stellte gewissermaßen den Beginn des OA-Gedankens bei der Veröf-
fentlichung von Forschungsergebnissen dar. Die Unterstützung des OA-Publizierens
hat sich als neues Aufgabengebiet für Bibliotheken entwickelt. Einerseits werden die
Forschenden bei der Wahl des Publikationsortes und der Abwicklung der Zahlungen
an die Verlage unterstützt. Andererseits werden von Bibliotheken selbst Systeme zur
Publikation frei zugänglicher Zeitschriften und Monographien angeboten. Die Bereit-
stellung geeigneter Rechercheinstrumente für Forschungsdaten, die open access ange-
boten werden, wird oft auch von Bibliotheken organisiert. Die Entwicklung des wis-
senschaftlichen Publikationswesens zum OA-Modell stellt die Bibliotheken vor die
Herausforderung, dass die klassische Beschaffung physischer beziehungsweise lizen-
zierter Medien in den Hintergrund treten wird. Gleichermaßen treten Anforderungen
an Services und IT-Systeme in den Vordergrund, welche die Forschenden im neuen
Publikationsprozess bestmöglich unterstützen. Bei der Umgestaltung dieser Dienste ist
die IT gefordert, die Prozesse geeignet zu gestalten und zu unterstützen.

Mit der Möglichkeit, Forschungsergebnisse in institutionellen Repositorien zu pu-
blizieren, ergeben sich für die IT-Infrastruktur und Services weitere Anforderungen.
Zu den Vorkehrungen der IT-Sicherheit gesellt sich die Anforderung, die institutionell
publizierten Forschungsdaten und Forschungsergebnisse über einen langen Zeitraum
garantiert verfügbar zu halten. Hierzu müssen neue Methoden zur langfristigen Spei-
cherung und Wiederauffindbarkeit gefunden und implementiert werden. Das Schaf-
fen von Zugängen zu Archivsystemen und -infrastrukturen und die Unterstützung bei
der Beschreibung der Daten mit Metadaten, die eine langfristige Wiederverwendbar-
keit garantieren, sind neue Services in Bibliotheken, die sowohl fachlich als auch IT-
technisch ausgestaltet werden müssen.

Innovation

Neue Verarbeitungsmethoden und Services müssen kontinuierlich erkannt, betrachtet
und evaluiert werden. Insbesondere muss das Potential neuer technischer Entwick-
lungen für die Verbesserung der lokalen Services abgeschätzt werden.

Ein gutes Beispiel zur Verdeutlichung des Potentials neuer Entwicklungen stellt
der Umgang mit den historischen Beständen in Bibliotheken dar. Zunächst wurden
ausgewählte Medien mit Hilfe von Scannern individuell digitalisiert, um die erstellten
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Bilder für Nutzer:innen bereitzustellen. Die Anbindung der Scanner an die Arbeits-
platzrechner und die Bereitstellung von Speicherplatz stellten somit die ersten Aufga-
ben für die IT dar. Mit der Erhöhung des Durchsatzes durch bessere und erschwingli-
che Hardware wurde für die Organisation der Digitalisierungsvorhaben der Einsatz
eines Workflow-Managements notwendig. Diese komplexen Systeme koordinieren die
verschiedenen Arbeitsschritte und sorgen für den optimalen Einsatz der Ressourcen.
Die dauernde Verbesserung der OCR-Technik ermöglichte schließlich die automati-
sche inhaltliche Erschließung der Digitalisate. Die Auswertung der Gesamtheit der
Volltext-Daten wird mit intelligenten Text- und Data-Mining Methoden möglich und
ermöglicht das Anbieten ganz neuer Services für die Forschenden. In jedem einzelnen
dieser Entwicklungsschritte der Retrodigitalisierung war es die Aufgabe des IT-Ma-
nagements, Technologien und Methoden hinsichtlich ihrer Einsatzfähigkeit, ihrer
Passgenauigkeit und ihres Reifegrads zu evaluieren, bevor diese dann produktiv im
Digitalisierungsprozess eingesetzt werden konnten.

Ein weiteres Beispiel innovativer und mannigfaltiger Handlungsfelder für Bib-
liotheken bietet die Unterstützung der Forschenden bei der Verwaltung ihrer
Forschungsdaten. Beratung und Unterstützung bei der Entwicklung von Metadaten-
schemata zur Beschreibung der Forschungsdaten gehört offensichtlich in die Kern-
kompetenz von Bibliotheken. Aber auch die Bereitstellung von Publikationsmöglich-
keiten für Forschungsdaten ist ein Bereich, in dem Bibliotheken eine Rolle finden. Die
Bereitstellung von Systemen zur Verwaltung und Erschließung digitaler Objekte in
Sammlungen ist ebenfalls ein Handlungsfeld, bei dem die Bibliotheken den For-
schungsprozess aktiv unterstützen können. Die Vermittlung digitaler Kompetenzen
und die Unterstützung der Bereitstellung elektronischer Lernmittel ist ebenfalls ein
Tätigkeitsbereich, in dem die Bibliotheken innovativ wirken. Die Bibliotheken entwi-
ckeln sich somit von einer Einrichtung zur reinen Literaturversorgung und Verwal-
tung der eigenen Bestände zu einem Broker für digitale Informationen aller Art. Die-
ser Schritt ist für die Bibliotheken wichtig, um in den neuen, vernetzten Strukturen
ein gleichwertiger Partner der Wissenschaft zu sein und damit letztendlich auch künf-
tig eine wichtige Rolle im Angebotsgefüge der Hochschule zu spielen. Diese Innovati-
onsprozesse bedürfen der Unterstützung der IT-Mitarbeiter:innen und des IT-Manage-
ments bei den strategischen Entscheidungsprozessen.

Personalverwaltung und Personalentwicklung

Für die Umsetzung der neuen Herausforderungen ist engagiertes und kompetentes
Personal eine notwendige Voraussetzung. Aufgrund der absehbaren Arbeitsmarktent-
wicklung speziell im Bereich der IT-Fachkräfte wird es daher unabdingbar sein, dem
bestehenden Personal Entwicklungspotentiale aufzuzeigen, bestehende Potentiale zu
fördern und ein gutes Arbeitsumfeld zu bieten, so dass eine Abwanderung des be-
stehenden Personals vermieden wird. In diesem Bereich wird das IT-Management in
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Zukunft noch stärker gefordert sein, die oft starren Strukturen in öffentlichen Einrich-
tungen und der tariflichen Rahmenbedingungen geeignet aufzuweichen und zu flexi-
bilisieren. Zusammen mit den Personalverwaltungen müssen hier neue, innovative
Lösungen gefunden werden. Insbesondere stellt die Weiterbildung vorhandener (IT-)
Mitarbeiter:innen eine wichtige Möglichkeit dar, das notwendige Know-how im Be-
reich der IT aufzubauen. Dabei ist es wichtig, dass die Fortbildung in IT-Themen nicht
auf die IT-Mitarbeiter:innen beschränkt bleibt. Das IT-Management muss geeignete
Fortbildungsangebote fördern, die in der Breite des Kollegiums das Wissensniveau in
IT-Fragen erhöht. Jedes von technisch qualifizierten Mitarbeiter:innen eigenständig
gelöste Problem entlastet die eigentlichen IT-Mitarbeiter:innen. Bei der Rekrutierung
neuer Mitarbeiter:innen sollte durch das IT-Management darauf hingewirkt werden,
dass interessante und attraktive Aufgabenbeschreibungen mit Freiraum für eigene
Ideen geschaffen werden. Das Finden und Halten von IT-Spezialist:innen werden zu-
künftig zu den wichtigsten Aufgaben des IT-Managements zählen und maßgeblich
über die Handlungsfähigkeit der IT und damit auch über das Erreichen der strategi-
schen Ziele der Gesamtorganisation entscheiden.

Da die wesentlichen Innovationen in den Bibliotheken mit technischen Verände-
rungen einhergehen, ist auch das Change-Management eine Aufgabe, in die das IT-Ma-
nagement stark eingebunden ist. Die Vermittlung von Vertrauen in die neuen techni-
schen Systeme und die Erarbeitung geeigneter Migrationsszenarien kann ohne den
Einbezug der IT-Abteilungen nicht gelingen. Insbesondere die transparente Darstel-
lung der Verarbeitungsprozesse hilft bei der Vertrauensbildung und stellt auch die Ba-
sis geeigneter Schulungen dar. Nicht zuletzt kann das IT-Management im Verände-
rungsprozess noch mit technischen Anpassungen eingreifen und eventuelle Probleme
durch die Veränderung abschwächen.

Ausblick

Durch die fortwährende Weiterentwicklung des Dienstleistungsangebots der Biblio-
theken erfährt auch das Management der IT-Struktur in Bibliotheken einen gravieren-
den Wandel. Wurde früher auf die Entscheidungen der Bibliotheksleitungen im IT-Ma-
nagement mit der Planung der technischen Umsetzung reagiert, kommt heute und
zukünftig dem IT-Management ein sehr viel aktiverer Part in der strategischen Wei-
terentwicklung der Bibliotheken zu. Lange waren die Aufgaben des IT-Managements
dadurch geprägt, den Betrieb der technischen Infrastruktur für die lokalen Biblio-
thekssysteme zu gewährleisten. Diese technisch orientierten Aufgaben werden durch
die Verfügbarkeit cloudbasierter Services oder virtualisierter Serversysteme zuneh-
mend ausgelagert. Durch die wachsende Vernetzung der Services innerhalb und au-
ßerhalb der Einrichtung sind die IT-Manager:innen technisch kompetente Ansprech-
partner:innen für Kooperationspartner. Neue informationstechnische Trends müssen
beobachtet werden, um daraus frühzeitig Chancen für neue oder verbesserte Service-
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angebote abzuleiten. Zusammen mit den Fachabteilungen müssen diese diskutiert
und umgesetzt werden. Dabei werden die personellen Ressourcen der IT-Abteilung
temporär zu verschiedenen Teams in anderen Abteilungen oder überregionalen Grup-
pen zugeordnet, um fachliche Projekte mit dem technischen Wissen zu unterstützen.
Der Einhaltung rechtlicher Vorgaben, der Sicherheit der Systeme und der Daten und
dem Personalmanagement kommen eine immer größere Bedeutung zu. Die techni-
schen Kenntnisse sollten demnach nicht mehr die alleinigen Kompetenzen des IT-Ma-
nagements sein. Dem Wissen zu Projektorganisation, -management und zum Control-
ling von Prozessen kommen eine ebenso große Bedeutung zu. Insbesondere die
zunehmende Ausrichtung der Services von Bibliotheken hin zur Unterstützung der
Forschenden in ihren Forschungsprozessen schafft für wissenschaftliche Bibliothekar:
innen aller Fachbereiche neue Perspektiven im IT-Bereich eine Führungsrolle einzu-
nehmen. Denn das Wissen zu und das Verständnis von Wissenschaftsprozessen bildet
immer mehr die Grundlage für Entscheidungen in der IT-Strategie von Informations-
einrichtungen.
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Softwareentwicklung werden bekanntermaßen nicht nur Programmierkenntnisse be-
nötigt.1

Auch in vielen größeren wissenschaftlichen Bibliotheken findet mittlerweile Soft-
wareentwicklung statt, sei dies eine federführende Entwicklung innerhalb eines ei-
genständigen Software-Projekts oder Beiträge zu Open-Source-Projekten wie Folio, Vu-
Find, Kitodo, Catmandu, Annif, Vivo, dem International Image Interoperability
Framework (IIIF) und IIIF-Viewer wie Mirador, zu Repository-Software wie Dspace,
Fedora oder OPUS. Wissenschaftliche Bibliothekar:innen2 besitzen wichtige Kompe-
tenzen, um wertvolle Beiträge zu Entwicklung und Betrieb von Software zu leisten. Es
müssen schließlich eine Vielzahl verschiedener Aufgaben erledigt und unterschied-
lichste Rollen besetzt werden, damit Entwicklung, Betrieb und Instandhaltung von
Software dauerhaft erfolgreich sein können. In diesem Beitrag möchte ich einige die-
ser Aufgaben und Rollen beschreiben und welche Kompetenzen dafür hilfreich sind.3

Softwareentwicklung als Prozess

Zur besseren Einordnung der Aufgaben werde ich zunächst verschiedene Schritte im
Prozess der Softwareentwicklung darstellen. Es gibt eine Menge verschiedener Metho-
dologien der Softwareentwicklung, am bekanntesten sind die Agile Entwicklung und
andere iterative Entwicklungsprozesse sowie das sogenannte Wasserfallmodell. Unab-
hängig von der Methodologie und von der Frage, ob ich bloß eine einzelne zusätzliche
Funktion oder ein gesamtes Softwaresystem entwickle, lassen sich grob folgende
Schritte der Softwareentwicklung und -maintenance unterscheiden:
– Planung und Priorisierung: Die Entwicklungsressourcen einer Einrichtung oder

eines Teams sind immer endlich. Bevor mit der Arbeit an der (Weiter-)Entwick-
lung einer Software begonnen werden kann, muss ein Überblick über alle anste-
henden Entwicklungsaufgaben erstellt, deren Wichtigkeit und Dauer abgewogen
und schließlich die als nächstes umzusetzenden Aufgaben priorisiert werden.
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Entwicklung gemeinsamer Prozesse eine Menge gelernt habe und sicher noch Vieles lernen werde.
2 Im Folgenden werde ich der Kürze halber häufig auch nur von Bibliothekar:innen sprechen, wobei
ich mich primär auf Wissenschaftliche Bibliothekar:innen beziehe.
3 Meine Zusammenarbeit mit Softwareentwickler:innen und Administrator:innen war meist durch
große Kontinuität gekennzeichnet. Die Arbeit an lobid begann in einem Zweierteam mit Unterstützung
durch einen Entwickler. Die meiste Zeit arbeitete ich in einem Dreierteam, zusammen mit zwei Soft-
wareentwicklern, die auch Web-Administrationsaufgaben übernahmen. Seit 2020 wuchs das Team be-
ständig, erst auf fünf und bis Anfang 2023 auf insgesamt neun Personen, von denen drei bis vier einen
bibliothekarischen Hintergrund haben. Ich habe kaum Erfahrung mit projektorientierter Arbeit in
wechselnden Teams. Einige Projekte haben wir mit der Unterstützung Externer durchgeführt, mit de-
nen wir aber meist bereits vertraut waren. Dies sei bei der Lektüre dieses Textes bedacht.



– Anforderungsanalyse: Ermittlung und Dokumentation der umzusetzenden Anfor-
derungen, z. B. in Form eine Backlogs von Tickets, die Anforderungen als User Sto-
ries beschreiben.

– Systementwurf: Insbesondere wenn ein größeres Entwicklungsprojekt gestartet
wird, geht der eigentlichen Entwicklung eine Designphase voraus, in der eine Sys-
temarchitektur aufgrund der ermittelten Anforderungen bestimmt wird.

– Implementierung: Hierbei handelt es sich um die eigentliche Programmierung, in
deren Kontext in der Regel auch automatisierte Tests entwickelt und ausgeführt
werden, etwa zur Überprüfung von Code-Qualität, der Funktionalität auf Code-
Ebene (Unit-Tests), sowie der Integration des Codes mit bestehenden Software-
komponenten.

– Begutachtung: Die Begutachtung der entwickelten Software kann in zwei Schritte
unterteilt werden: 1. Funktionale Begutachtung, d. h. das Ausprobieren in einer
Testumgebung, ob die gewünschten Änderungen an Daten, User-Interface (UI)
und/oder Schnittstelle tatsächlich umgesetzt sind und dabei keine unliebsamen
Veränderungen mit eingeführt wurden. Sollten Probleme festgestellt werden, geht
die Arbeit zurück an die Entwickler:in zur Anpassung. 2. Begutachtung des Codes
durch eine:n zweite:n Entwickler:in (Code-Review).

– Deployment: Sind die Anforderungen umgesetzt und die Begutachtung durchge-
führt, kann das Ergebnis zur Nutzung bereitgestellt – deployt – werden. Dies kann
bedeuten, dass eine neue Version der Software paketiert und veröffentlicht wird
oder – bei Webanwendungen – dass das aktualisierte System auf dem Produkti-
onsserver installiert wird.

– Monitoring und Maintenance: Insbesondere bei Webanwendungen ist das System
nach dem Deployment zu überwachen (Monitoring) und bei Ausfällen, Bug-Mel-
dungen oder anderen Problemen sind entsprechende Korrekturen umzusetzen.
Auch bei länger problemlos laufenden Systemen bleiben Maintenancearbeiten
nicht aus. So sind etwa – zumindest sicherheitsrelevante – Versionsupdates der
verwendeten Softwarebibliotheken, -komponenten und Programmiersprachen
einzuspielen und eventuell neu zu integrieren.

Wissenschaftliche Bibliothekar:innen können theoretisch in allen Phasen dieses Pro-
zesses aktiv werden. Hier geht es allerdings um jene Aufgaben, die zwar eine wichtige
Begleitung für institutionelle Softwareentwicklungsprojekte darstellen, selbst aber
nicht direkt mit dem Schreiben von Software-Code (4.), Deployment (6.) oder Adminis-
tration (7.) zu tun haben.

Aufgaben und Rollen

Im Folgenden werde ich einige nicht-programmiertechnische zentrale Aufgabenberei-
che und Rollen der Softwareentwicklung benennen und näher betrachten.
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Product Owner

Bei einem Entwicklungsprojekt oder auch bei bereits produktiven IT-Dienstleistungen
ist die Benennung eines Product Owners sinnvoll. Der Terminus kommt aus der agilen
Entwicklung, konkret dem Scrum-Framework. Aber auch bei einem weniger formali-
sierten oder nicht ganz Scrum-konform gestalteten Prozess ist es hilfreich, wenn eine
Person die Rolle eines Product Owners übernimmt. Product Owner stellen die Schnitt-
stelle zwischen Nutzer:innen und Entwickler:innen dar. Sie sind somit die Garanten
dafür, dass die Entwicklung tatsächlich nutzer:innen-orientiert stattfindet. Auch in
der Bibliothekswelt haben wir erfahren, wie wichtig es ist, eine Software nicht auf Ba-
sis bloßer Annahmen über Endnutzer:innen und ihrer Bedürfnisse zu gestalten. Pro-
duct Owner übernehmen insbesondere folgende Aufgaben:
– Anforderungsermittlung und -analyse: Im Gespräch mit Nutzer:innen, Auftragge-

ber:innen und anderen Stakeholder:innen ermitteln Product Owner kontinuier-
lich über den ganzen Entwicklungsprozess hinweg die Bedarfe der Nutzer:innen
und die Anforderungen an die zu entwickelnde Software. Dabei können verschie-
dene Methoden verwendet werden, etwa die Definition von Personas, um die ver-
schiedenen Nutzer:innentypen und Anwendungsfälle der Software für alle Betei-
ligten klarer zu fassen. Konkrete Anforderungspakete werden schließlich in Ti-
ckets, häufig in Form von User Stories, festgehalten. Die Liste aller Anforderungen
kann in einem sogenannten Backlog gesammelt werden.

– Backlog-Pflege: Zentrale Aufgabe von Product Owner:innen ist die Backlog-Pflege.
Dies umfasst zum einen die Priorisierung der Entwicklungsaufgaben, um zu Be-
ginn des Projekts früh einen funktionieren Prototyp zu haben, anhand dessen wie-
derum Nutzer:innen-Feedback für eine erneute Priorisierung eingeholt werden
kann. Zum anderen bedeutet Backlog-Pflege die Übersetzung von User Stories in
konkrete Entwicklungsaufgaben. Dies kann etwa bedeuten, die Aufgaben zu kon-
kretisieren oder zusätzliche Tickets anzulegen.

– Funktionales Review: Funktionales Review bedeutet die Abnahme von Neuent-
wicklungen im Lichte der zuvor definierten Anforderungen. Erst wenn das funk-
tionale Review bestanden ist, werden Änderungen aus dem Entwicklungssystem
in das Produktionssystem überführt.

Softwaredesign, Datenmodellierung, Standardisierung

Neben der Rolle als Schnittstelle zwischen Entwickler:innen und Nutzer:innen bringen
Bibliothekar:innen auch wichtige fachliche Kompetenzen mit, mittels derer sie eine
wichtige Rolle bei der grundsätzlichen Gestaltung einer Software spielen können. Da-
bei beziehe ich mich auf Kompetenzen im Bereich Metadaten, die in der Erfahrung
mit der Lektüre und dem Verstehen von Metadatenstandards wurzeln sowie in deren
Anwendung etwa in Katalogisierungsumgebungen. Auch eigene Erfahrungen in der
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Entwicklung von (Metadaten-)Standards sowie Kenntnisse von allgemeinen Webstan-
dards und ihren Implementierungen sind hier sehr hilfreich. Entsprechendes Know-
how befähigt Bibliothekar:innen etwa zur Erledigung folgender Aufgaben:
– Datenmodellierung und -validierung: Das Datenmodell ist in der Regel der kon-

zeptuelle Kern einer Software und in seiner Bedeutung kaum zu überschätzen. Es
definiert unter anderem die in einem System erfassten Typen von Dingen, die an
sie geknüpften Datenfelder und deren Inhalte. Mit Kenntnissen in RDF Schema
(RDFS) und Web Ontology Language (OWL) etwa können Bibliothekar:innen di-
rekt maschinenlesbare Datenmodelle erstellen. Wenn für die Datenmodellierung
Validierungssprachen wie JSON Schema oder OpenAPI zum Einsatz kommen,
kann das Modell direkt zum Aufbau der Software beitragen, nicht nur durch die
Validierung von Instanzdaten und API-Ansprachen, sondern etwa auch durch die
halbautomatische Generierung von Eingabeformularen. Für die Erstellung und
Pflege von kontrollierten Vokabularen in einer maschinenlesbaren Form eignet
sich bestens das Simple Knowledge Organization System (SKOS). SKOS-kodierte
kontrollierte Vokabulare können von Entwickler:innen direkt in die Software inte-
griert werden. So wird die Entwicklung des Datenmodells zu der Aufgabe, wo sich
Kompetenzen von Bibliothekar:innen und Entwickler:innen die Hand geben. Die
Datenmodellierung muss sich selbstverständlich auch zuvorderst an den ermittel-
ten und definierten Anforderungen orientieren und sollte darüber hinaus im bes-
ten Fall bestehende Metadatenstandards nachnutzen und ggf. erweitern. Gleich-
zeitig muss es flexibel genug für etwaige zukünftige Erweiterungen sein.

– URL Design: Bibliothekar:innen, die mit den grundlegenden Funktionsprinzipien
des World Wide Web vertraut sind und beim Browsen auch mal ein Auge auf die
konkrete Anwendung der grundlegenden Web-Technologien werfen (Hypertext
Transfer Protocol, http und Uniform Resource Locator, URL), bringen wertvolle
Kenntnisse für die Web-Entwicklung mit. Bei einer jeden Web-Anwendung spielt
das Design der URLs eine zentrale Rolle für die Nutzbarkeit, Erweiterbarkeit und
Langlebigkeit des Webauftritts – ganz gleich, ob die Anwendung sich vornehmlich
an Menschen richtet oder es sich um eine Web-Schnittstelle zur Anwendungsent-
wicklung (API, Application Programming Interface) handelt.

– Standardisierung: Bibliothekarische Web-Anwendungen müssen meist für einen
langfristigen und verlässlichen Betrieb ausgelegt sein bei möglichst geringen In-
standhaltungsaufwänden. Dazu sollen sie im besten Fall so gebaut sein, dass sie
Interoperabilität mit anderen Anwendungen unterstützen. Dafür sind standardi-
sierte Schnittstellen und Daten die beste Voraussetzung, zumindest eine klare und
leicht nutzbare Dokumentation ist nötig. Aus diesem Grund sind Kenntnisse von
Web-Standards (allen voran HTTP), Datenstrukturen und -formaten (JSON, RDF,
YAML, XML, CSV etc.), (Meta)datenstandards (schema.org, Dublin Core, Bibframe)
und standardisierter bzw. verbreiteter APIs (z. B. International Image Interopera-
bility Framework IIIF oder OpenRefine Reconciliation Service API) unerlässlich
für die Entwicklung und das Testen von Webanwendungen.
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Darüber hinaus sind Erfahrungen mit Standardisierungsprozessen und -Tools häufig
sehr nützlich. Zum einen kann so an der (Weiter-)Entwicklung von Standards mitgear-
beitet werden – etwa im Rahmen des W3C, von IIIF oder der Dublin Core Metadata
Initiative –, zum anderen kann – sollte kein passender Standard vorhanden sein – die
eigene Entwicklung offen, transparent und klar dokumentiert werden, so dass sie von
anderen leicht genutzt und übernommen werden kann. Perspektivisch kann eine sol-
che eigene Lösung sogar zu einem neuen Standard ausgebaut werden.

Weitere mögliche Aufgaben

Datentransformation
In vielen bibliothekarischen Softwareprojekten spielt die Transformation von Daten
aus einem bestimmten System auf ein Zielformat eine wichtige Rolle: insbesondere
bei Systemmigrationen, Aggregationsprojekten wie der Erstellung eines Suchindex,
bei Datenaufbereitungs- und Datenanreicherungsprojekten sowie bei Datenanalyse-
projekten. Wie im vorherigen Abschnitt erläutert, bringen Bibliothekar:innen, insbe-
sondere Data Librarians, mit ihren Erfahrungen in Bezug auf Metadaten und deren
Erfassung, essentielles Wissen und Know-how mit. Aus diesem Grund ist es ratsam,
Datentransformationsaufgaben direkt von Bibliothekar:innen erledigen zu lassen.
Software zur Datentransformation wie OpenRefine, Metafacture oder Catmandu rich-
tet sich explizit auch an Nicht-Programmierer:innen.

Usabiblity Tests
Die Ergebnisse von Software-Entwicklungsprojekten sollten idealerweise bereits in ei-
ner frühen Phase durch Usability-Tests begleitet werden. Dadurch wird die nutzer:in-
nen-orientierte Entwicklung sichergestellt. Es gibt verschiedene Methoden der Test-
durchführung. Erfahrungen in der Rekrutierung von passenden Testpersonen und
der Durchführung der Tests sind sehr hilfreich, insbesondere für Projekte, die sich an
Endnutzer:innen richten.

Prozesse aushandeln und dokumentieren
In jedem Entwicklungsprojekt, sei es durchgeführt im Rahmen einer stabilen Organi-
sationseinheit oder irgendeiner anderen Kooperation, spielt die Einigung auf einen ge-
meinsamen Prozess und die klare Dokumentation desselben eine wichtige Rolle. Im
Idealfall werden Verfahrensfragen durch einen Blick in ein offenes Prozessdokument
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geklärt.4 Bei neu aufkommenden Fragen, die durch das Prozessdokument nicht beant-
wortet werden, sollte das Dokument entsprechend verbessert werden.

Das gemeinsame Festlegen auf einen Prozess verlangt einiges an Kommunikation,
die – je nach Team – mehr oder weniger moderiert von statten gehen muss. Hier kön-
nen Bibliothekar:innen aktiv werden.

Dokumentation & Support
Wie oben bereits geschrieben spielt die Erstellung und Aktualisierung von Dokumen-
tation eine grundlegende Rolle für den Erfolg eines Softwareprojekts. Ob es sich um
das Datenmodell, die Schnittstellen, oder auch den Entwicklungsprozess und die Re-
geln für potentiell Beitragende handelt: Eine gute Dokumentation ist das A und O. Es
ist alles andere als trivial, einen Zustand guter Dokumentation zu erreichen und vor
allem auch zu halten. Bibliothekar:innen können hier eine wichtige Rolle spielen, in-
dem sie Dokumentation schreiben und Nutzer:innen-Feedback sammeln, um schnell
auf Unzulänglichkeiten in der Dokumentation zu reagieren.

Öffentlichkeitsarbeit, Marketing und Community Management
Für viele Softwareprojekte und Webangebote ist eine Öffentlichkeitsarbeit sinnvoll
oder sogar notwendig, etwa wenn es sich um ein Open-Source-Projekt mit einer über-
institutionellen Community handelt. Die Bandbreite der Aufgaben reicht von der Ge-
staltung und Pflege eines Webauftritts über das Verfassen von Blogbeiträgen bis hin
zur Betreuung von Social-Media-Konten im Fediverse oder auf kommerziell-proprietä-
ren Plattformen wie Facebook oder Twitter. Im Kontext von lobid hat sich zum Bei-
spiel gezeigt, dass einige Nutzer:innen Bugs, Daten- oder Verfügbarkeitsprobleme ger-
ne und wiederholt über Microblogging-Dienste melden, vorausgesetzt natürlich, sie
bekommen zeitig eine Rückmeldung auf ihre Anfrage. Schließlich können Vorträge
und Fachartikel dazu dienen, auf eine Software oder einen Dienst aufmerksam zu ma-
chen und neue potenzielle Nutzer:innen neugierig zu machen. Dazu kommt das Ange-
bot von Workshops und Tutorials für Menschen, die eine Softwarelösung bereits ver-
wendet haben oder daran interessiert sind. So können die Vorteile, Anwendungsfälle
und Funktionen einer Software praktisch vermittelt werden.

Bei Open-Source-Projekten mit einer überinstitutionellen Entwickler:innen-Com-
munity kommen Aufgaben im Bereich Community-Entwicklung und -Management
dazu.
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Projektmanagement und Führung
Über die genannten Aufgaben hinaus können Bibliothekar:innen natürlich auch die
allgemeine Rolle des Projektmanagers/der Projektmanagerin in einem Softwarepro-
jekt übernehmen. Da es sich dabei nicht um eine IT-spezifische Rolle mit IT-spezifi-
schen Aufgaben handelt, gehe ich hier darauf nicht näher ein.

Kompetenzen

Die oben näher betrachteten Aufgaben von Wissenschaftlichen Bibliothekar:innen in
der Software-Entwicklung erfordern allesamt Kompetenzen in den allgemeinen Tätig-
keitsbereichen Zuhören und Kommunizieren, Konzipieren und Planen, Organisieren
und Steuern, Festhalten/Erfassen und Prüfen. Im Folgenden werde ich einen näheren
Blick auf eine Schlüsselkompetenz in der Softwareentwicklung richten und abschlie-
ßend ein paar fachliche Kernkompetenzen erläutern.

Schlüsselkompetenz schriftliche Kommunikation
Softwareentwicklung ist von vorne bis hinten ein schriftlicher oder zumindest schrift-
lich unterstützter Prozess: Bei allen oben genannten Schritten spielt Verschriftli-
chung – kombiniert mit Diagrammen, Mockups und anderen Visualisierungen – eine
fundamentale Rolle: Die Programmierung selbst ist das Verfassen eines Textes, des
Source-Code, Anforderungen werden beschrieben, Ergebnisse von Tests und Begutach-
tungen schriftlich dokumentiert. Auch das Projektmanagement dreht sich heutzutage
meist um die Manipulation von Schrift, wenn etwa schriftlich formulierte Anforderun-
gen auf Karten in einem Kanban-Board verschoben werden. Ebenso geschieht die
oben erwähnte Dokumentation der Anwendung für Nutzer:innen zum Großteil
schriftlich. Vor diesem Hintergrund ist die Fähigkeit zu einer klaren, offenen und für
alle Stakeholder transparenten schriftliche Kommunikation essentiell für alle, die in
einem Softwareprojekt mitarbeiten.

Dieser Punkt bekommt vor allem auch deshalb hier einen eigenen Abschnitt, weil
er den Schlüssel darstellt für Softwareprojekte, die möglichst nachhaltig und zukunfts-
fähig sein sollen, weil sie nach der initialen Entwicklung über Jahre instandgehalten,
aktualisiert und bei Bedarf weiterentwickelt werden müssen. Eine gute schriftliche
Kommunikation, die mit größtmöglicher Klarheit Anforderungen an die Software, Dis-
kussionen zu Implementierungsfragen, Entwicklungsfortschritte und Fehlentschei-
dungen, auftretende Probleme und deren Lösungen festhält, ist eine wertvolle Quelle
der Information, und zwar für alle, die jetzt und zukünftig an der Software arbeiten.
Ich finde mich regelmäßig dabei wieder, wie ich zur Lösung eines aktuellen Problems
in Tickets, Blogbeiträgen oder Dokumentation stöbere, die wir teilweise zehn Jahre
vorher verfasst haben.
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Gut abgestimmte und eingespielte Prozesse der schriftlichen Kommunikation ha-
ben sich auch – insbesondere im Laufe der Covid-19-Pandemie – als großer Vorteil für
die Organisation von gemeinsamer Arbeit in verteilten und asynchron arbeitenden
Teams herausgestellt.

Die Notwendigkeit und Bedeutung mündlicher Kommunikation soll durch diesen
Fokus auf Schriftlichkeit nicht in Abrede gestellt werden, etwa in regelmäßigen Tref-
fen im Entwicklungsteam sowie im Austausch mit Partner:innen und Nutzer:innen.
Aber auch hier ist das schriftliche Festhalten der Ergebnisse und der anfallenden Auf-
gaben unabdingbar.

Fachliche Kompetenzen
Als fachliche Kompetenzen haben sich bereits im vorherigen Kapitel einige im Bereich
Metadaten- und Webstandards herausgeschält. Dazu gehört zum Beispiel die Fähigkeit
der Recherche und schnellen Orientierung in der Menge der existierenden Web- und
Metadatenstandards, um die für eine Anwendung relevanten Standards zu identifizie-
ren. Daran anknüpfend ist wichtig, die formalen Dokumente zur Spezifikation der
Standards sowohl kursorisch erfassen zu können als auch anhand einer tiefgehenden
Lektüre die Implementierung der Standards unterstützen zu können.

Dazu kommen Grundkenntnisse im Umgang mit der Unix-Shell (z. B. Bash) und
Versionskontrollsystemen (insbesondere Git) sowie grundlegende Fähigkeiten in der
Nutzung von Softwareentwicklungsplattformen wie GitHub, GitLab oder Forgejo/Gi-
tea.

Herausforderungen

Zum Ende möchte ich einige Herausforderungen nennen, mit denen Bibliothekar:in-
nen, die in der Softwareentwicklung arbeiten, konfrontiert werden können.
– Prinzipien leben: Prinzipien wie Offenheit und Transparenz lassen sich leicht pro-

klamieren, sie aber tatsächlich im Alltag wo immer möglich umzusetzen, kann
durchaus eine Herausforderung sein. Bis heute wird in der Bibliothekswelt oft In-
siderwissen gepflegt und als persönlicher oder institutioneller Vorteil verstanden.
Transparenz geht häufig nicht über die Mitglieder eines Gremiums hinaus und ex-
kludiert so alle, die nicht Teil dieser Gruppe sind, von möglicherweise relevanten
und hilfreichen Informationen. Ein solches Verhalten muss erst verlernt werden,
um sämtliche Kommunikation, die nicht aus gutem Grund vertraulich sein muss,
öffentlich zu dokumentieren. In diesem Umlernprozess lässt sich viel von Open-
Source-Foundations und Organisationen, wie dem World Wide Web Consortium
(W3C), und ihren Prozessen lernen.

– Erwartungshaltung der Nutzer:innen: Nutzer:innen erwarten Zuverlässigkeit und
Stabilität von einer Software. Sie nutzen und orientieren sich dabei häufig an ih-
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ren Erfahrungen mit Diensten, hinter denen millionen- oder milliardenschwere
Unternehmen stehen. Mit einer solchen Haltung konfrontiert zu werden, kann
leicht den bereits existierenden Stress vergrößern, gerade wenn der Betrieb eines
Web-Angebots in der eigenen Institution gestört ist.

– Einbeziehung in Datenmodellierung durchsetzen: Von Programmierer:innen zu
verlangen, Konfigurationen und Prozesse so aufzusetzen und zu kapseln, dass sie
von der Fachabteilung übernommen werden können (z. B. Datenmodellierung mit
JSON Schema und SKOS oder Datentransformationen mit Metafacture oder Cat-
mandu anstatt mit Python- oder Perl-Skripten), kann auf Widerstände stoßen.
Hier kann etwa mit verbesserter Nachhaltigkeit und Entlastung der Programmie-
rer:innen durch Integration der Fachebene argumentiert werden.

– Balance halten und Nein sagen: In der Bibliothekswelt und auch darüber hinaus
gibt es heutzutage einen Fokus auf „innovative“ Projekte und the next big thing.
Dabei treten der Betrieb nachhaltiger, zukunftsfähiger Infrastrukturen und vor al-
lem auch die damit verbundenen Aufwände in den Hintergrund. Deshalb ist es –
nicht zuletzt zur Schonung der Mitarbeiter:innen – wichtig, die Zustimmung zu
neuen Projekten von einer realistischen Ressourcenplanung abhängig zu machen.

– Miteinander auf Augenhöhe: Es kann schwierig sein, im Entwicklungsteam ein ge-
meinsames Miteinander und einen Austausch auf Augenhöhe herzustellen und zu
halten. Von Seiten der Bibliothekar:innen ist hier Offenheit und Neugierde nötig.
Außerdem sollte nachgefragt und auch kritisch hinterfragt werden, wenn Aussa-
gen oder Entscheidungen von Programmierer:innen nicht klar verstanden wer-
den. So gewinnt ein Team zunehmend ein gemeinsames Verständnis der Anforde-
rungen und gemeinsamen Aufgaben und schafft damit die Voraussetzungen zur
gemeinschaftlichen Entwicklung passender Lösungen.

Wichtig ist immer, dass man aus diesen und anderen Herausforderungen und Proble-
men lernt. Insgesamt kann ich versichern, dass die nötigen Kompetenzen und Erfah-
rungen kein Hexenwerk sind und dass man diese von Projekt zu Projekt nach und
nach erwirbt. Gezieltes Ausprobieren und das regelmäßige Begehen und Reflektieren
von Fehlern sind dabei notwendige Schritte im Lernprozess.
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Benjamin Flämig

„Zurück in die Zukunft“ – Künstliche
Intelligenz in Bibliotheken nutzbar machen

Abstract: Die vor allem von Medien und Popkultur geprägte Angst vor einer zu star-
ken Künstlichen Intelligenz (KI) ist auch im wissenschaftlichen Bibliothekswesen un-
begründet. Die so bezeichneten Verfahren des maschinellen Lernens weisen nur eine
sehr begrenzte Lernfähigkeit auf und basieren auf mathematischen Verfahren der
Statistik- und Wahrscheinlichkeitsrechnung. Gestiegene Rechenleistung und günstiger
Speicherplatz haben allerdings auch in einigen spezialisierten Anwendungsfällen des
Bibliotheksbereichs zu beeindruckenden Ergebnissen geführt. Der Erfolg des KI-Ein-
satzes ist dabei eng verknüpft mit einer großen, qualitativ hochwertig erschlossenen
und ausgewogen zusammengestellten Datensammlung, aus der Verfahren des maschi-
nellen Lernens automatisch Zusammenhänge ableiten können, die zuvor nur intellek-
tuell erkannt werden konnten. Diese Grundvoraussetzung macht wissenschaftliche Bi-
bliothekar:innen zu idealen Partner:innen beim Einsatz von KI-Software. Sie können
nicht nur mit den benötigten Datensammlungen dienen, sondern auch bei der Quali-
tätskontrolle der eingesetzten Verfahren helfen. Insbesondere durch Kooperationen
und Open-Source-Lösungen wird der KI-Einsatz auch im Bibliotheksbereich selbst
möglich, z. B. bei der automatischen Inhaltserschließung, bei der Verbesserung der ei-
genen Recherchewerkzeuge oder in der täglichen Kommunikation mit Bibliotheksbe-
nutzer:innen. Angesichts des hohen Automatisierungspotentials auch im wissenschaft-
lichen Bibliothekswesen ist diese Technologie daher nicht als Gefahr, sondern als
Chance zu begreifen, die aktiv mitgestaltet werden kann.
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Fiktion und Wirklichkeit

Dem Einsatz von Software auf Basis sogenannter künstlicher Intelligenz (KI) im wis-
senschaftlichen Bibliothekwesen kann ohne jede Angst begegnet werden. Weder Sky-
net, HAL 9000 noch irgendeine andere KI-basierte Lösung wird in der Zukunft ein
finsteres Bewusstsein erlangen, die Herrschaft über die Welt oder, schlimmer noch,
über die Bibliotheken an sich reißen und deren Mitarbeitende versklaven bzw. über
Bord werfen. Dafür sind die derzeit unter diesem leicht in die Irre führenden Sammel-
begriff zum Einsatz kommenden Verfahren des maschinellen Lernens schlichtweg
nicht schlau genug. Die neusten Softwaremodelle dieses Bereichs mögen zwar aus der
schichtweisen Verschaltung menschlicher Nervenzellen Inspiration bezogen haben,
basieren letztendlich aber auf sehr grundsätzlichen, mathematischen Prinzipien aus
dem Bereich der Statistik- und Wahrscheinlichkeitsrechnung.1 Auch die Lernfähigkeit,
welche diesen Systemen zugeschrieben wird, kann im Vergleich zum menschlichen
Lernen nicht bestehen:

Der Trainingsprozess im maschinellen Lernen erfordert eine riesige Menge an
qualitativ hochwertig erfassten und v. a. ausgewogen zusammengestellten Datensät-
zen, die unter hohem Energie- und Hardwareeinsatz von einem Algorithmus analy-
siert werden.2 Sind Datenmenge, -qualität oder -auswahl ungenügend oder passt der
gewählte Algorithmus nicht zum Datensatz, unterlaufen den vermeintlich intelligen-
ten Programmen gröbste Fehler, die bereits in den ausgewählten Daten angelegte, ge-
sellschaftliche Ungleichheiten und Vorurteile unbeabsichtigt reproduzieren.3 Selbst
wenn der Trainingsprozess von Erfolg gekrönt ist, lässt sich die entwickelte Software
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1 Vgl. Bager, Jo: Statistik mit Appeal. Was künstliche Intelligenz kann und was nicht. In: c’t – magazin
für computertechnik (2022) H. 17. S. 24; Gieselmann, Hartmut u. Andreas Trinkwalder: Kontrollierte
Intelligenz. KI zwischen Hype und Dämon. In: c’t – magazin für computertechnik (2022) H. 17. S. 19;
Seeliger, Frank [u. a.]: Work in Progress. Zum erfolgversprechenden Einsatz von KI in Bibliotheken.
Diskussionsstand eines White Papers in progress – Teil 1. In: b. i. t. online (2021) H. 2. S. 177–178; Bör-
teçin, Ege: Einblick in die Welt der künstlichen Intelligenz. In: Semantische Datenintelligenz im Ein-
satz. Hrsg. von Ege Börteçin u. Adrian Paschke. Wiesbaden: Springer Vieweg 2021. S. 1 u. 15.
2 Vgl. Bager, Statistik mit Appeal (wie Anm. 1), S. 25; Seeliger, Frank [u. a.]: Work in Progress. Zum
erfolgversprechenden Einsatz von KI in Bibliotheken. Diskussionsstand eines White Papers in pro-
gress – Teil 2. In b. i. t. online (2021) H. 3. S. 297; Krickl, Martin [u. a.]: Mit Machine Learning auf der
Suche nach Provenienzen – ein Use Case der Bildklassifikation an der Österreichischen Nationalbiblio-
thek. In: Bibliothek Forschung und Praxis (2022) H. 1. S. 237.
3 Vecera, Emanuel: Künstliche Intelligenz in Bibliotheken. In: Information – Wissenschaft & Praxis
(2020) H. 1. S. 50; Neustadt, Jeanette: Von technologischen Utopien und programmierten Unzulänglich-
keiten. Wie künstliche Intelligenz das Leben und die Bibliotheken verändert. In: BuB – Forum Biblio-
thek und Information (2022) H. 6. S. 298–299; Eigenbrodt, Olaf: Allgegenwärtigkeit – Angst – Autono-
mie. Gesellschaftliche Fragen zum Umgang mit künstlicher Intelligenz in Bibliotheken. In: BuB –

Forum Bibliothek und Information (2022) H. 6. S. 304; Bager, Statistik mit Appeal (wie Anm. 1), S. 26;
Peter Buxmann u. Holger Schmidt: Grundlagen der Künstlichen Intelligenz und des Maschinellen Ler-
nes. In: Künstliche Intelligenz. Mit Algorithmen zum wirtschaftlichen Erfolg. Hrsg. von Peter Buxmann
u. Holger Schmidt. 2., aktual. u. erw. Aufl. Berlin: Springer-Gabler 2021. S. 16; Börteçin, Einblick (wie



nur zur Lösung des einen, sehr spezifischen Problems einsetzen, auf das sie trainiert
wurde.4

Die mit maschinellem Lernen trainierten Algorithmen können somit im Gegen-
satz zur menschlichen Lern- und Problemlösefähigkeit weder zeitgleich für die Lö-
sung unterschiedlicher Probleme eingesetzt werden, noch können sie bereits während
des Lernens schon Probleme lösen.5 Zudem ist häufig völlig intransparent, wie ein im
Zuge des maschinellen Lernens trainiertes, künstliches neuronales Netz seine Ergeb-
nisse erzielt, so dass deren Plausibilitätsprüfung eine Herausforderung darstellt.6 Vor-
ausgesetzt, es liegt eine ausreichend große Datenbasis für den Trainingsprozess vor,
können mit maschinellem Lernen einige spezifische Aufgaben technisch bewältigt
werden, die vorher nur intellektuell zu lösen waren.7 Ein komplexes System wie der
menschliche Verstand mit all seinen kreativen, emotionalen, ethischen und rhetori-
schen Facetten lässt sich mit den derzeit im KI-Bereich verwendeten, mathematischen
Verfahren nicht modellieren.8 Folglich werden sie auch die zentralen Fähigkeiten der
Bibliotheksfachkräfte wie analytisches und innovatives Denken, Ideenreichtum und
psychologisches Geschick nicht ersetzen.9 Das teils angestrebte Ziel, eine sogenannte
„starke“, vollständig autonome KI zu entwickeln, wird auf absehbare Zeit10 bzw. wohl
für immer11 dem Science-Fiction-Genre vorbehalten bleiben und vermutlich dazu füh-
ren, dass die seit den 1940er Jahren betriebene KI-Forschung entwicklungstechnisch
auf eine weitere Sackgasse zusteuert.12
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Anm. 1), S. 16; Cox, Andrew [u. a.]: The intelligent library. Thought leaders’ view on the likely impact of
artificial intelligence on academic libraries. In: Library Hi Tech (2018) H. 3. S. 421.
4 Gieselmann u. Trinkwalder, Kontrollierte Intelligenz (wie Anm. 1), S. 19; Bager, Statistik mit Appeal
(wie Anm. 1), S. 25; Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 1 (wie Anm. 1), S. 178; Wissen, Dirk: Biblio-
theken als „Vierter Ort“. Eine smarte virtuelle Realität als Pendant bzw. Ergänzung zum „Dritten Ort“
oder eine digitale Utopie? In: BuB – Forum Bibliothek und Information (2022) H. 6. S. 317; Börteçin,
Einblick (wie Anm. 1), S. 6 u. 16.
5 Bager, Statistik mit Appeal (wie Anm. 1), S. 25.
6 Gieselmann u. Trinkwalder, Kontrollierte Intelligenz (wie Anm. 1), S. 19; Bager, Statistik mit Appeal
(wie Anm. 1), S. 26; Cox [u. a.], The intelligent library (wie Anm. 3), S. 421.
7 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 1 (wie Anm. 1), S. 177; Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil
2 (wie Anm. 2), S. 291.
8 Landgrebe, Jobst u. Barry Smith: Why Machines Will Never Rule the World. Artificial Intelligence
without Fear. New York: Routledge 2023. S. 138; Neustadt, Von technologischen Utopien (wie Anm. 3),
S. 298; Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 1 (wie Anm. 1), S. 176–177.
9 Vecera, Künstliche Intelligenz (wie Anm. 3), S. 52.
10 Finley, Thomas: The Democratization of Artificial Intelligence: One Library’s Approach. In: Infor-
mation Technology and Libraries (2019) H. 1. S. 8; Eigenbrodt, Allgegenwärtigkeit (wie Anm. 3), S. 302;
Bager, Statistik mit Appeal (wie Anm. 1), S. 27; Buxmann u. Schmidt, Grundlagen der Künstlichen Intel-
ligenz (wie Anm. 3), S. 7.
11 Landgrebe u. Smith, Artificial Intelligence without Fear (wie Anm. 8), S. 11–13; 138, 178 u. 196.
12 Das Versprechen, eine der menschlichen Intelligenz ebenbürtige KI zu schaffen, hat neben all den
bemerkenswerten Errungenschaften bereits zweimal zu einem sogenannten „KI-Winter“ geführt. Eine
Zeitperiode, in der die Forschung angesichts ausbleibender Fortschritte, unerreichbarer Versprechen



Hochproblematisch ist jedoch die von Medien und Popkultur stark geprägte Er-
wartungshaltung einer unrealistisch „starken“ KI. Diese überdeckt, verzerrt und be-
hindert die Einsatzmöglichkeiten von den tatsächlich bereits verfügbaren „schwa-
chen“ KI-Anwendungen aus dem Bereich des maschinellen Lernens.13 Somit stehen
sich auch in der Bibliothekslandschaft hierzulande unnötigerweise gegensätzliche
Kräfte gegenüber, die von proaktiven Pilotversuchen über ein eher verhaltendes Echo
bis hin zu existentiellen Ängsten vor Job- und Kontrollverlust reichen.14 Das ist hoch-
gradig bedauerlich.

Zurück in die Zukunft

Die aktuellen KI-Verfahren im Bereich des maschinellen Lernens mögen zwar nicht
intelligent sein, beeindruckend leistungsfähig sind sie dennoch15 und ermöglichen so
eine spannende Vielzahl an Anwendungsmöglichkeiten, die wissenschaftliche Biblio-
thekar:innen keinesfalls ungenutzt lassen sollten. Denn der große Vorteil dieser Ver-
fahren liegt in einem völlig neuen Ansatz der Programmierung: Statt alle Parameter,
Ziele und Regeln, die das Programm bei der Lösung seiner Aufgabe berücksichtigen
soll, in einer klassischen Wenn-Dann-Logik vorzugeben, erlauben Verfahren des ma-
schinellen Lernens das automatische Analysieren riesiger Datenmengen. Aus diesen
vermag die Software tatsächlich selbstständig komplexe Regeln und Zusammenhänge
zwischen den Daten abzuleiten und sogar auf neue Daten anzuwenden. Dabei erkennt
sie mitunter sogar Zusammenhänge, die ihren Programmierer:innen völlig unbekannt
waren, womit sie den Menschen in zumindest diesem Punkt zu übertreffen vermag.16

Möglich wird dieser Durchbruch nicht durch gänzlich neue Algorithmen, sondern viel
mehr durch gestiegene Rechenleistung und günstigen Speicherplatz, der die Anwen-
dung auf Datenmengen in einer völlig neuen Größenordnung erlaubt.17 Durch kosten-
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und offenkundiger Rückschläge stark zurückgefahren wurde. Nach dem aktuellen Hype um die Lö-
sungsmöglichkeiten im Bereich des maschinellen Lernens wird ein weiterer „KI-Winter“ vorhergesagt,
da auch diese Lösungsansätze das ursprüngliche Versprechen nicht einlösen können. Siehe dazu: Bör-
teçin, Einblick (wie Anm. 1), S. 15; Landgrebe u. Smith, Artificial Intelligence without Fear (wie Anm. 8),
S. 10–11.
13 Eigenbrodt, Allgegenwärtigkeit (wie Anm. 3), S. 302; Gieselmann u. Trinkwalder, Kontrollierte Intel-
ligenz (wie Anm. 1), S. 19; Bager, Statistik mit Appeal (wie Anm. 1), S. 27.
14 Krickl [u. a.], Provenienzen (wie Anm. 2), S. 127; Eigenbrodt, Allgegenwärtigkeit (wie Anm. 3),
S. 302–303; Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 1 (wie Anm. 1), S. 174; Cox [u. a.], The intelligent
library (wie Anm. 3), S. 418.
15 Landgrebe u. Smith, Artificial Intelligence without Fear (wie Anm. 8), S. 167; Gieselmann u. Trink-
walder, Kontrollierte Intelligenz (wie Anm. 1), S. 19; Eigenbrodt, Allgegenwärtigkeit (wie Anm. 3), S. 303.
16 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 1 (wie Anm. 1), S. 178; Eigenbrodt, Allgegenwärtigkeit (wie
Anm. 3), S. 304; Buxmann u. Schmidt, Grundlagen der Künstlichen Intelligenz (wie Anm. 3), S. 9–10.
17 Buxmann u. Schmidt, Grundlagen der Künstlichen Intelligenz (wie Anm. 3), S. 8; Börteçin, Einblick
(wie Anm. 1), S. 2; Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 1 (wie Anm. 1), S. 176.



lose Open Source Toolkits oder vollständig nach dem „Pay per Use“-Prinzip bezahlbare
Services großer Anbieter können auch kleinere Einrichtungen Zugang zu diesen res-
sourcenintensiven Anwendungen erhalten.18 Die Kombination aus großen, automati-
siert auswertbaren Datenbanken und den bestehenden Ansätzen aus den Bereichen
der Statistik- und Wahrscheinlichkeitsrechnung erlaubt somit letztendlich Anwendun-
gen, welche eine künstliche Intelligenz zumindest beeindruckend gut imitieren kön-
nen – z. B. wenn sie plötzlich Kolumnen schreiben und diese in Tageszeitungen veröf-
fentlichen.19

Godot kommt nicht

Diese Anwendungen werden weder Bibliotheken noch Bibliothekar:innen ersetzen,
bringen aber das Potential zur Automatisierung von repetitiven Routineaufgaben
mit,20 die derzeit in vielen wissenschaftlichen Bibliotheken noch manuell und intellek-
tuell erbrachten werden.21 Frank Seeliger verweist in diesem Zusammenhang auf den
vom Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung entwickelten Job-Futuromat, der
im Falle von Bibliothekar:innen ein Automatisierungspotential in 4 von 9 Tätigkeiten
(44%) attestiert – konkret in den Bereichen Bestandspflege, Bibliografie, Katalogisie-
rung und Systematisierung.22 Bei der Frage, ob Bibliotheken diese absehbare Entwick-
lung eher als passive Anwender:innen abwarten oder aktiv entsprechende technische
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18 Kasprzik, Anna u. Klaus Tochtermann: Auf Augenhöhe mit Forschungspartnern aus der wissen-
schaftlichen Anwendung von künstlicher Intelligenz in der ZBW. In: BuB – Forum Bibliothek und
Information (2022) H. 6. S. 307; Buxmann u. Schmidt, Grundlagen der Künstlichen Intelligenz (wie
Anm. 3), S. 9.
19 Wae, Anic T.: Die Zukunft gehört den Maschinen. Kolumne einer künstlichen Intelligenz. In: wo-
chentaz vom 26.11.2022. https://taz.de/Kolumne-einer-kuenstlichen-Intelligenz/!5894926/ (30.11.2022). Der
Kolumne zugrunde liegt GPT-3 – ein auf maschinellem Lernen beruhender Textgenerator, der verblüf-
fende, stilistisch und grammatikalisch stimmige Texte zu produzieren vermag. Siehe dazu: Kilg, Marie
[u. a.]: Wie Schreibt eine Robo-Autor*in. Kolumne einer künstlichen Intelligenz. In: taz vom 26.11.2022.
https://taz.de/Kolumne-einer-kuenstlichen-Intelligenz/!5898282/ (30.11.2022). Trotz der beeindruckenden
Ergebnisse beruht auch GPT-3 lediglich auf statistischen Verfahren: Der Text-Generator wurde mit
einem sehr großen Textkorpus trainiert und kann daher nach Eingabe von Beispielwörtern oder Teil-
sätzen passende Teilsätze oder Textteile dazu ergänzen, die mit hoher Wahrscheinlichkeit passende
Wörter enthalten, welche im Textkorpus in ähnlichen Zusammenhängen aufgetreten sind. Über ein
begriffliches Verständnis oder sprachliche Konzepte wie ein Mensch sie hat, verfügt die Software
selbstverständlich nicht. Siehe dazu: Bager, Statistik mit Appeal (wie Anm. 1), S. 25.
20 Landgrebe u. Smith, Artificial Intelligence without Fear (wie Anm. 8), S. 301.
21 Asemi, Asefeh [u. a.]: Intelligent libraries: a review on expert systems, artificial intelligence and
robot. In: Library Hi Tech (2020) H. 2. S. 413.
22 Seeliger, Frank: Warten auf KI? Plädoyer für eine proaktive Teilnahme an der Gestaltung von
sinnvollen Einsatzszenarien. In: BuB – Forum Bibliothek und Information (2022) H. 6. S. 313; Seeliger
[u. a.], Work in Progress – Teil 1 (wie Anm. 1), S. 174; siehe auch Institut für Arbeitsmarkt und Berufs-
forschung: Job Futuromat. https://job-futuromat.iab.de/ (30.11.2022)

https://taz.de/Kolumne-einer-kuenstlichen-Intelligenz/!5894926/
https://taz.de/Kolumne-einer-kuenstlichen-Intelligenz/!5898282/
https://job-futuromat.iab.de/


Lösungen mitgestalten sollten,23 plädiert Seeliger klar dafür, vom bekanntermaßen
aussichtslosen „Warten auf Godot“ abzusehen und diese Veränderungsprozesse aktiv
mitzugestalten.24 Diese sollten nicht als Gefahr, sondern vielmehr als Chance begriffen
werden: Fallen repetitive Aufgaben durch Automatisierung weg, bleibt wissenschaftli-
chen Bibliothekar:innen mehr Zeit für kreative Ideen, Wissenserweiterung und Tätig-
keiten, in denen ihre Expertise gefragt ist, z. B. mit Bezug zu Benutzer:innen oder in
der Forschungsunterstützung.25 Eine besondere Rolle spielen dabei die KI-Anwen-
dungsmöglichkeiten für Bibliotheken selbst – diese bringen nicht nur neue Aufgaben
mit sich, sondern auch neue Anforderungen an das Rollenverständnis. Dies eröffnet
den wissenschaftlichen Bibliothekar:innen die Chance zur Weiterentwicklung ihrer
Kompetenzen durch entsprechende Fortbildungen.26 Hier hilft es, dass wissenschaftli-
che Bibliothekar:innen gegenüber neuen Ideen und Technologien generell und hin-
sichtlich KI im Besonderen eine überdurchschnittlich große Aufgeschlossenheit mit-
bringen.27 Auch vor den Bibliotheksleitungen macht das Automatisierungspotential
dabei nicht Halt28 und fordert sie mit Blick auf die KI-Anwendung in Bibliotheken be-
sonders, da es neben der Weiterentwicklung und der Rekrutierung zusätzlichen Per-
sonals auch entsprechende Ressourcen für die benötigte Hard- und Software sowie
eine strategische Verankerung der neuen Aufgaben braucht.29
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23 Schaper Rinkel, Petra: Zum Geleit. Die Zukunft von künstlicher Intelligenz in Bibliotheken. In:
Künstliche Intelligenz in Bibliotheken. Tagungsband 34. Österreichischer Bibliothekartag Graz 2019.
Hrsg. von Christina Köstner-Pemsel [u. a.]. Graz: Unipress 2020, S. 13.
24 Seeliger, Warten auf KI (wie Anm. 22), S. 312.
25 Schaper Rinkel, Zukunft von künstlicher Intelligenz (wie Anm. 23), S. 16; Asemi [u. a.], Intelligent
libraries (wie Anm. 21), S. 414.
26 Cox [u. a.], The intelligent library (wie Anm. 3), S. 418, 421, 428 u. 432; Asemi [u. a.], Intelligent libra-
ries (wie Anm. 21), S. 414; Krickl [u. a.], Provenienzen (wie Anm. 2), S. 227–228; Cox [u. a.], The intelligent
library (wie Anm. 3), S. 421; Die TH Wildau bietet z. B. einen Zertifikatskurs an, der die Grundlagen,
Anwendungen und Einsatzgebiete von KI-Lösungen im Bibliotheksbereich anhand von Praxisbeispie-
len vermittelt. Siehe hierzu: Seeliger, Warten auf KI (wie Anm. 22), S. 314. Sowie auch Wildau Institute
for Technology: Zertifikatskurs Anwendung der Technologien der Künstlichen Intelligenz in Bibliothe-
ken. https://www.wit-wildau.de/zertifikatsprogramme/kuenstliche-intelligenz-an-bibliotheken/?cookie-
state-change=1669458422294 (30.11.2022)
27 Lund, Brady [u. a.]: Perceptions toward Artificial Intelligence among Academic Library Employees
and Alignment with the Diffusion of Innovations’ Adopter Categories. In: College & Research Libraries
(2020) H. 5. S. 869–870, hier 877.
28 Der Job-Futuromat weist hier ein Automatisierungspotential von 25% (3 von 12 Tätigkeiten) aus,
siehe dazu Seeliger, Warten auf KI (wie Anm. 22), S. 313.
29 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 297, 299; Kasprzik u. Tochtermann, Auf
Augenhöhe (wie Anm. 18), S. 309; Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 1 (wie Anm. 1), S. 174; Krickl
[u. a.], Provenienzen (wie Anm. 2), S. 229.

https://www.wit-wildau.de/zertifikatsprogramme/kuenstliche-intelligenz-an-bibliotheken/?cookie-state-change=1669458422294
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Mitgestalten und Vermitteln

Im NMC Horizon Report – Library Edition aus dem Jahr 2017 waren für den KI-Bereich
4–5 Jahre „time to adoption“ vorgesehen30 – eine Angabe, die erstaunlich gut aufge-
gangen zu sein scheint. Zunächst gingen Bibliotheken das KI-Thema im Vergleich zu
anderen Trends wie Internet of Things oder Cloud-Lösungen verhaltener und teils
mystifizierend an.31 Erst 2018 erschienen die ersten Untersuchungen zu den Auswir-
kungen von KI-Entwicklungen auf wissenschaftliche Bibliotheken32 und auch wenn
der Österreichische Bibliothekartag 2019 das Thema erstmals für eine bibliothekari-
sche Fachkonferenz aufnahm, fanden sich vor Ort und im Tagungsband nur eine sehr
überschaubare Anzahl an Beiträgen, die tatsächlich auch von einem praktischen KI-
Einsatz in Bibliotheken berichten konnten.33 Seitdem kommt die Anwendung dieser
Technologie aber vielerorts zunehmend im bibliothekarischen Alltag an und wird im-
mer häufiger Gegenstand von Bibliothekssymposien.34 Dies ist einerseits durch die
Tatsache bedingt, dass Bibliotheken mit ihren großen Sammlungen an hochwertig er-
schlossenen bibliographischen Daten für KI-Umsetzungen eine elementare Grundlage
mitbringen.35 Immer mehr setzt sich andererseits aber auch die Erkenntnis durch,
dass sich über den Bereich der Metadaten hinaus für die gesamte Einrichtung einer
wissenschaftlichen Bibliothek potentielle KI-Anwendungsfälle identifizieren lassen.36

Im direkten Vergleich mit den großen KI-Anwendern wie Google, Amazon, Facebook
oder DeepL müssen sich Bibliotheken in Anbetracht ihrer begrenzten Ressourcen für
einen zielgerichteten und wohlüberlegten Ressourceneinsatz engagieren.37 Dabei kön-
nen sie aber auch von Vorteilen profitieren: So müssen KI-Anwendungen von Biblio-
theken nicht im wirtschaftlichen Wettbewerb kommerziell bestehen, was längerfristi-
ge Bereitstellungen von Lösungen selbst für sehr kleine Zielgruppen aus der
Spitzenforschung ermöglicht.38 Wo einzelne Bibliotheken für das Training einer An-
wendung mittels maschinellem Lernen nicht über einen ausreichend großen Datenbe-
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30 New Media Consortium: Horizon Report – 2017 Library Edition. S. 46. https://www.issuelab.org/
resources/27498/27498.pdf (30.11.2022); siehe auch: Cox [u. a.], The intelligent library (wie Anm. 3),
S. 420; Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 1 (wie Anm. 1), S. 176.
31 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 1 (wie Anm. 1), S. 178.
32 Cox [u. a.], The intelligent library (wie Anm. 3), S. 432.
33 Köstner-Pemsel, Christina [u. a.] (Hrsg.): Künstliche Intelligenz in Bibliotheken. Tagungsband 34.
Österreichischer Bibliothekartag Graz 2019. Graz: Unipress 2020. (Schriften der Vereinigung Österrei-
chischer Bibliothekarinnen und Bibliothekare 15).
34 Seeliger, Warten auf KI (wie Anm. 22), S. 314; Kasprzik u. Tochtermann, Auf Augenhöhe (wie Anm.
18), S. 310; Vecera, Künstliche Intelligenz (wie Anm. 3), S. 49.
35 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 290; Kasprzik u. Tochtermann, Auf Augen-
höhe (wie Anm. 18), S. 310; Vecera, Künstliche Intelligenz (wie Anm. 3), S. 49; Schaper Rinkel, Zukunft
von künstlicher Intelligenz (wie Anm. 23), S. 13–14.
36 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 1 (wie Anm. 1), S. 173.
37 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 290.
38 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 290.
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stand verfügen, spricht im Gegensatz zum Konkurrenzdruck in der Privatwirtschaft
nichts gegen die Kooperation mit anderen Bibliotheken, die ähnliche Sammlungsauf-
träge und Erkenntnisinteressen haben.39 Zu guter Letzt können Bibliotheken in einem
besonders kritischen KI-Bereich einen wichtigen Beitrag leisten: Angesichts der für Be-
nutzer:innen schwer nachvollziehbaren Funktionsweise dieser Softwarelösungen, den
immer wieder auftretenden Fehlern und den datenschutzrechtlichen Fragen können
wissenschaftliche Bibliotheken beim KI-Einsatz mit größtmöglicher Offenheit punk-
ten, indem sie die den analysierten Datenbestand, den verwendeten Algorithmus und
alle möglicherweise auftretenden Fehler nicht nur offenlegen, sondern ihrem Zielpu-
blikum auch im Sinne einer AI Literacy erklären.40 Entsprechende Angebote ließen
sich auch in die reguläre Vermittlung von Digitalkompetenzen durch wissenschaftli-
che Bibliotheken integrieren.41 Für diese Erweiterung im Vermittlungsbereich müssen
nicht einmal zwangsläufig eigene KI-Anwendungen umgesetzt werden – ein grund-
sätzliches Verständnis dieser Technologie sowie die Bereitstellung von Equipment
(Hardware & Software) für das Selbststudium durch interessierte Benutzer:innen
kann bereits ein attraktives Angebot ergeben.42

Von der Theorie in die Praxis

Längst sind wissenschaftliche Bibliotheken dabei über die theoretische Erörterung
der möglichen Auswirkungen hinaus, welche der Einsatz von Softwarelösungen aus
dem Bereich des maschinellen Lernens für ihre Einrichtungen und die Mitarbeiter:in-
nen mit sich bringt. Es liegen zahlreiche Praxisbeispiele aus den Bereichen Erschlie-
ßung, Digitalisierung, Discovery, Wissenskommunikation und Forschungsunterstüt-
zung sowie aus dem breiten Feld der Kommunikation mit Bibliotheksbenutzer:innen
vor. Der nachfolgende Überblick illustriert dabei, welche neuen Facetten dem Rollen-
verständnis der wissenschaftlichen Bibliothekar:innen durch den Einsatz von KI-Tech-
nologien bereits hinzugefügt wurden.
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39 Kasprzik u. Tochtermann, Auf Augenhöhe (wie Anm. 18), S. 308; Seeliger [u. a.], Work in Progress –
Teil 2 (wie Anm. 1), S. 291.
40 Neustadt, Von technologischen Utopien (wie Anm. 3), S. 299–300; Seeliger [u. a.], Work in Progress –
Teil 2 (wie Anm. 2), S. 291; Eigenbrodt: Allgegenwärtigkeit, S. 302, 305; Engelkenmeier, Ute: Künstliche
Intelligenzen und Roboter in fiktionalen Bibliotheken und damit verbundene berufsethische Fragen-
stellungen. In: Künstliche Intelligenz in Bibliotheken. Tagungsband 34. Österreichischer Bibliothekar-
tag Graz 2019. Hrsg. von Christina Köstner-Pemsel [u. a.]. Graz: Unipress 2020. S. 88–89; Gieselmann u.
Trinkwalder, Kontrollierte Intelligenz (wie Anm. 1), S. 19; Cox [u. a.], The intelligent library (wie Anm.
3), S. 421, 432.
41 Eigenbrodt, Allgegenwärtigkeit (wie Anm. 3), S. 305.
42 Ähnlich wie es bereits ausleihbare Makerspace-Toolboxen an Bibliotheken zu verschiedenen The-
men wie Robotik oder 3D-Druck gibt, lassen sich auch entsprechende Angebote für den KI-Bereich mit
vertretbarem Aufwand zusammenstellen. Siehe dazu: Finley, Democratization (wie Anm. 10), S. 9–11.



Automatische Inhaltserschließung

Einer der ersten und inzwischen verbreitetsten Anwendungsfälle im Bereich der ma-
schinellen Erschließung wird bereits seit zehn Jahren von der Deutschen Nationalbi-
bliothek vorangetrieben.43 Dies vor allem im Anbetracht einer Verdopplung des wis-
senschaftlichen Publikationsaufkommens innerhalb weniger Jahre, angesichts dessen
es schlichtweg unmöglich geworden ist, jede Publikation einzeln von Hand mit sorg-
fältig kuratierten Metadaten zu versehen.44 Um dennoch eine sinnvoll nachnutzbare
Bereitstellung der Medien zu gewährleisten, nimmt dieser Bereich der KI-Automatisie-
rung in wissenschaftlichen Bibliotheken eine zunehmend bedeutende Rolle ein.45 Da
in diesem Kernaufgabenbereich von wissenschaftlichen Bibliotheken zurecht ein be-
sonders hoher Qualitätsstandard erwartet werden darf, hat die erste Erweiterung der
maschinellen Erschließung von digitalen auch auf gedruckte Publikationen in 2017
der Deutschen Nationalbibliothek (DNB) bekanntermaßen viel Kritik eingebracht.46

Während sich das maschinelle Erfassen von Metadaten für die Formalerschlie-
ßung auf Basis automatischer Auswertung der Titelblätter nicht bewährt hat, sind die
Verfahren zur maschinellen Vergabe von DDC-Sachgruppen, DDC-Kurznotationen und
GND-Schlagwörtern inzwischen etabliert.47 Inzwischen wurde in einem Projekt eine
neue „Erschließungsmaschine“ an der DNB in Betrieb genommen, welche die bisheri-
ge Anwendung durch das von der Finnischen Nationalbibliothek entwickelte Open
Source Toolkit Annif ersetzt.48 Neben den bisherigen Funktionen, deren Erschlie-
ßungsqualität deutlich gesteigert wurde,49 erlaubt Annif auch die modulare Einbin-
dung weiterer KI-gestützter Assistenztools für Textextraktion, Textaufbereitung und
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43 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 292–294; Seeliger [u. a.], Work in Progress –
Teil 1 (wie Anm. 1), S. 173.
44 Kasprzik u. Tochtermann, Auf Augenhöhe (wie Anm. 18), S. 306–307; Schaper Rinkel, Zukunft von
künstlicher Intelligenz (wie Anm. 25), S. 18.
45 Kasprzik u. Tochtermann, Auf Augenhöhe (wie Anm. 18), S. 306.
46 Siehe dazu im Detail: Ceynowa, Klaus: In Frankfurt lesen jetzt zuerst Maschinen. In: FAZ 31.07.2017.
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/maschinen-lesen-buecher-deutsche-nationalbibliothek-
setzt-auf-technik-15128954.html (30.11.2022); Was Maschinen können und was nicht. Börsenblatt
30.08.2017. https://www.boersenblatt.net/archiv/1361205.html (30.11.2022); Wiesenmüller, Heidrun: Ma-
schinelle Indexierung am Beispiel der DNB – Analyse und Entwicklungsmöglichkeiten. In: o-bib (2018)
H. 4, S. 141–153.
47 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 294.
48 Busse, Frank [u. a.]: Erschließungsmaschine gestartet. In: DNB Blog 04.05.2022. https://blog.dnb.de/
erschliessungsmaschine-gestartet/ (30.11.2022).
49 Nagelschmidt, Matthias: Evaluation von Annif für die maschinelle Inhaltserschließung an der
Deutschen Nationalbibliothek. Präsentation 12.11.2020. Folie 28. https://wiki.dnb.de/download/attach-
ments/181735291/07-EvaluationVonAnnif.pdf?version=1&modificationDate=1605778295000&api=v2
(30.11.2022).
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https://wiki.dnb.de/download/attachments/181735291/07-EvaluationVonAnnif.pdf?version=1&amp;modificationDate=1605778295000&amp;api=v2


zur Einbindung in Erschließungsworkflows.50 Inzwischen setzt auch die Zentralbiblio-
thek Wirtschaftswissenschaften (ZBW) auf Annif, um in der Inhaltserschließung auto-
matisch Schlagwörter unter Einbindung des Standard Thesaurus Wirtschaft zu verge-
ben.51 Die nachgeschaltete Qualitätskontrolle erfolgt teilautomatisiert im Sinne eines
Mensch-Maschine-Interface bzw. „human in the loop“52 unter Einbezug der wissen-
schaftlichen Bibliothekar:innen, deren Berufshandeln neben der zeitlichen Entlastung
um die Qualitätsbeurteilung der eingesetzten KI-Verfahren erweitert wird.53 Zudem
beraten die ZBW Bibliothekar:innen andere Bibliotheken zum Einsatz von Annif, stel-
len Tutorials zur Verfügung und sind an der Weiterentwicklung beteiligt.54

Massendigitalisierung

Die zahlreichen Massendigitalisierungsprogramme an wissenschaftlichen Bibliothe-
ken haben ein weiteres Anwendungsfeld für den Einsatz von maschinellem Lernen
eröffnet, das den Zugang zu diesen großen, digitalen Sammlungen deutlich auf-
wertet.55 Hier verfolgen zum Beispiel die Bayerische Staatsbibliothek (BSB) und die
Staatsbibliothek zu Berlin (SBB) den Ansatz, neben klassischen Recherchen in ihren
digitalisierten Sammlungen auch nicht-textuelle Zugänge zu ermöglichen.56 Die Aus-
gangssituation ist dabei vergleichbar zur maschinellen Inhaltserschließung: Im Rah-
men der Massendigitalisierung können nicht alle Objekte mittels OCR automatisch ma-
schinenlesbar und somit im Volltext durchsuchbar gemacht werden – insbesondere
bei mittelalterlichen Handschriften, alten Drucken und weiteren Spezialbeständen
kommt die manuelle Inhaltserschließung der Massendigitalisierung nicht mehr hin-
terher.57 Vor allem der reichhaltige Bildbestand ist in den betroffenen Werken nicht
systematisch recherchierbar. Mittels maschinellem Lernen wurden daher aus den 1.2
Millionen Digitalisaten der BSB durch die Analyse von Farb-, Kanten- und Struktur-
merkmalen erfolgreich 13 Millionen Bilder gewonnen.58 Diese konnten im Rahmen ei-
ner Bildähnlichkeitssuche zugänglich gemacht werden, bei der ein vorhandenes Bild
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50 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 294; Kasprzik u. Tochtermann, Auf Augen-
höhe (wie Anm. 18), S. 308.
51 Kasprzik u. Tochtermann, Auf Augenhöhe (wie Anm. 18), S. 307; Seeliger [u. a.], Work in Progress –
Teil 2 (wie Anm. 2), S. 294.
52 Vecera, Künstliche Intelligenz (wie Anm. 3), S. 49; Kasprzik u. Tochtermann, Auf Augenhöhe (wie
Anm. 1), S. 308–309.
53 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 294, 299.
54 Kasprzik u. Tochtermann, Auf Augenhöhe (wie Anm. 18), S. 308.
55 Cox [u. a.], The intelligent library (wie Anm. 3), S. 420.
56 Krickl [u. a.], Provenienzen (wie Anm. 2), S. 230.
57 Markus Brantl [u. a.]: Visuelle Suche in historischen Werken. In: Datenbank Spektrum (2017) H. 1,
S. 53; Vecera, Künstliche Intelligenz (wie Anm. 3), S. 49; Krickl [u. a.], Provenienzen (wie Anm. 2), S. 228.
58 Brantl [u. a.], Visuelle Suche (wie Anm. 57), S. 53.



aus dem Bestand ausgewählt oder ein eigenes von den Benutzer:innen hochgeladen
werden kann.

Die Ähnlichkeitssuche präsentiert dabei nicht nur ungewöhnliche und überra-
schende Bezüge, die in einer herkömmlichen Recherche unmöglich zu entdecken ge-
wesen wären, sondern macht die Funktionsweise auch vorbildlich transparent.59 So
können Benutzer:innen in den erweiterten Einstellungen der Suche selbst bestimmen,
in welchem Verhältnis Kanten- und Farbwerte zueinander berücksichtigt werden sol-
len oder wie hoch bzw. niedrig der Schwellwert für die Ähnlichkeitsbewertung liegen
darf.60 Ebenfalls mittels maschinellem Lernen hat die Österreichische Nationalbiblio-
thek (ÖNB) ihre 600.000 in Kooperation mit Google Books digitalisierten historischen
Druckschriften auf Bilder hin analysiert.61 Dabei lag der Fokus auf dem Erkennen von
Provenienzen, die angesichts dieser großen Massendigitalisierung nicht manuell er-
fasst werden konnten. Die eingesetzte Lösung wurde einzeln auf die Identifikation
von Provenienzmerkmalen wie handschriftliche Besitzvermerke, Stempel, Initialen
oder Wappen sowie auf die mit ihnen einhergehenden Konventionen (wiederkehren-
de Positionen im Werk bzw. bestimmte Form) trainiert.62

Finden statt Suchen

Alle aufgezeigten Einsatzbereiche werten automatisch auch den Bereich Discovery
auf, da potentielle Treffer durch die zusätzlich angereicherten Metadaten leichter
auffindbar werden. Darüber hinaus gibt es Ansätze, mithilfe maschinellen Lernens
auch den Relevanzalgorithmus von Discovery-Systemen selbst zu verbessern, sprach-
unabhängiger zu gestalten bzw. vollständig zu ersetzen.63 Zur Optimierung des Rele-
vanzrankings müssten Verfahren des maschinellen Lernens dabei aber analog zu
Google eigentlich auch das Nutzer:innenverhalten analysieren und in Form von Nut-
zer:innenprofilen berücksichtigen, was unweigerlich zu der Frage führt, wie sich dies
DSGVO-konform umsetzen ließe.64 Die ZBW setzt hier auf den Ansatz, durch den Ver-
gleich von Suchbegriffen mittels Wortvektoren ein künstliches neuronales Netz auf
das Erkennen von Ähnlichkeiten, Zusammenhängen und Wortmatrizen zu trainieren,
um so die Relevanz von Suchergebnissen zu steigern.65
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59 Brantl [u. a.], Visuelle Suche (wie Anm. 57), S. 53, 59.
60 Brantl [u. a.], Visuelle Suche (wie Anm. 57), S. 59.
61 Krickl [u. a.], Provenienzen (wie Anm. 2), S. 230.
62 Krickl [u. a.], Provenienzen (wie Anm. 2), S. 230–231.
63 Vecera, Künstliche Intelligenz (wie Anm. 3), S. 49–50; Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie
Anm. 2), S. 292; Krickl [u. a.], Provenienzen (wie Anm. 2), S. 229; Cox [u. a.], The intelligent library (wie
Anm. 3), S. 423; Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 298.
64 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 291, 298.
65 Kasprzik u. Tochtermann, Auf Augenhöhe (wie Anm. 18), S. 306–307.



Auf Augenhöhe mit der Forschung

Werden wissenschaftliche Bibliothekar:innen mit dem praktischen Einsatz von KI-An-
wendungen für die Forschung aktiv, ergibt sich die Chance von Partnerschaften auf
Augenhöhe, die über die etablierten Formen der Forschungsunterstützung hinausge-
hen.66 So haben die ZBW und Zentralbibliothek Medizin (ZB Med) die gewonnenen Da-
ten aus der fortlaufenden automatischen Inhaltserschließung in einem KI-Projekt für
die Forschung nachnutzen können. Dabei wurden die wachsenden bzw. schrumpfen-
den Ähnlichkeitsindikatoren zwischen Themenbereichen analysiert, um Prognosen
über die Dynamiken zwischen konvergierenden bzw. divergierenden Forschungsfel-
dern treffen zu können. Große Forschungseinrichtungen werden so in die Lage ver-
setzt, das Potential für neue interdisziplinäre Zusammenarbeiten frühzeitig zu erken-
nen und organisatorisch unterstützen zu können.67 Der BSB ist es mittels einer
kommerziellen KI-Anwendung gelungen, der Forschung eine Konzept-Suchmaschine
zur Verfügung zu stellen: In dem Verfahren wurde auf Basis der Metadaten, Publika-
tionen und Volltexte in einem großen Textkorpus Konzepte identifiziert, die unabhän-
gig von manchmal erst im Nachhinein eingeführten Begrifflichkeiten für die Recher-
che genutzt werden können.68 An der Technischen Informationsbibliothek (TIB)
Hannover wurden im Bereich der semantischen Technologie und Verfahren des ma-
schinellen Lernens nicht nur die eigenen Forschungskapazitäten mit Professuren aus-
gebaut, sondern im „Open Research Knowledge Graph“ Beziehungen zwischen Entitä-
ten und Fachartikeln analysiert und in Form eines zusätzlichen Sucheinstiegs
visualisiert.69

Das hat Hand und Fuß

Die wortwörtlich auch für Benutzer:innen greifbarste Form der KI-Anwendung in wis-
senschaftlichen Bibliotheken ist in der Form von Robotern und Chatbots anzutreffen,
welche geduldig und idealerweise rund um die Uhr Fragen zur Bibliothek und ihrer
Benutzung beantworten sollen.70 Bei den auch in Bibliotheken weit verbreiteten Robo-
ter-Modellen Pepper und Nao ist die Zuschreibung zu einer KI-Anwendung differen-
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66 Kasprzik u. Tochtermann, Auf Augenhöhe (wie Anm. 18), S. 311.
67 Kasprzik u. Tochtermann, Auf Augenhöhe (wie Anm. 18), S. 306, 310.
68 Mit der Lösung ist es z. B. möglich, im gesamten historischen Material des Textkorpus nach „Azte-
ken“ zu suchen, obwohl dieser Neologismus erst im 18. Jahrhundert aufkam. Siehe dazu: Seeliger
[u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 295.
69 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 294–295.
70 Cox [u. a.], The intelligent library (wie Anm. 3), S. 420; Vecera, Künstliche Intelligenz (wie Anm. 3),
S. 51.



ziert zu betrachten71 – auch wenn sie in der Erwartungshaltung von Bibliotheksbenut-
zer:innen eng zusammengehört.72 Insbesondere das maschinelle Lernen von Kommu-
nikationssituationen mit Bibliotheksbenutzer:innen ist eine Herausforderung, da es
hier an der für das Training benötigten großen Datenbasis mangelt.73 In der Folge
wurden die Knowledge Bases von Robotern und Chatbots im Bibliotheksbereich bis-
her (zu?) aufwendig per Hand gepflegt, was insbesondere zum Verschwinden der
einst zahlreich an wissenschaftlichen Bibliotheken vertretenen Chatbots beigetragen
hat – immerhin wird an der TH Wildau und der ZBW an einem KI-basierten Revival
der Chatbots gearbeitet.74 Auch die Zentral- und Hochschulbibliothek (ZHB) Luzern
hat sich 2019 an einem KI-Pilotprojekt in der täglichen Kommunikation mit Benutzer:
innen versucht. Dabei wurde eine kommerzielle Software eingesetzt, die nach einer
Trainingsphase mit rund 600 Fragen und Antworten zur Bibliotheksnutzung bei wie-
derkehrenden Fragen automatisch Lösungsvorschläge anzeigen konnte. Im Falle von
trotzdem eingereichten Fragen hat die Software schnell intern die Personen über die
offene Frage automatisch benachrichtigt, welche diese mit hoher Wahrscheinlichkeit
direkt zu beantworten vermochten. Dafür hatte sich die Lösung mittels maschinellem
Lernen eine automatische Indexierung von eingehenden Fragen mit Schlagwörtern
angeeignet und zudem eine Expert:innen-Beziehung zwischen Personen, die beson-
ders häufig auf Fragen mit denselben Schlagwörtern reagieren, hergestellt.75 An der
Bibliothek der TU Dortmund lässt sich ein inzwischen in den Produktivbetrieb ge-
wechseltes Projekt erleben, bei denen mit RFID-Technologie ausgerüstete Tory-Robo-
ter die Bibliotheksmitarbeiter:innen vom arbeitsaufwendigen Prozess der Inventari-
sierung und Suche nach vermissten Medien entlasten.76
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71 Die vormals vom Hersteller Softbank vertriebenen und nun von der United Robotics Group auf-
gekauften Modelle nutzen für die Navigation, Sprach- und Gesichts-/Objekterkennung auf Basis des
maschinellen Lernes trainierte Softwarelösungen. Für die Interaktion mit Benutzer:innen kommt
aber eine Chatanwendung zum Einsatz, die herkömmlich mit vorzugebenden Fragen und Antworten
programmiert wird. Siehe Eigenbrodt, Allgegenwärtigkeit (wie Anm. 3), S. 304; Aldebaran: United Ro-
botics Group. https://www.aldebaran.com/en/partner/united-robotics-group (30.11.2022); Vecera, Künst-
liche Intelligenz (wie Anm. 3), S. 51.
72 Seeliger, Warten auf KI (wie Anm. 22), S. 312.
73 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 296–297.
74 Seeliger [u. a.], Work in Progress – Teil 2 (wie Anm. 2), S. 296; Engelkenmeier, Künstliche Intelli-
genzen (wie Anm. 40), S. 86–87.
75 Flämig, Benjamin: Lucebro. Pilotprojekt zum Einsatz Künstlicher Intelligenz in der täglichen Kom-
munikation mit Bibliotheksnutzenden. In: B. I. T. online (2019) H. 5. S. 392–393; Flämig, Benjamin: Luce-
bro. Pilotprojekt zum Einsatz von KI in der täglichen Kommunikation mit Bibliotheksnutzenden. Vor-
tragsaufzeichnung #vBIB20. https://av.tib.eu/media/47778 (30.11.2022).
76 Engelkenmeier, Künstliche Intelligenzen (wie Anm. 40), S. 87; Vecera, Künstliche Intelligenz (wie
Anm. 3), S. 50; TU Dortmund: Vorreiter in Europa. In der Universitätsbibliothek suchen vier Service-
roboter verschollene Bücher. https://www.tu-dortmund.de/nachrichtendetail/detail/in-der-universita-
etsbibliothek-suchen-vier-serviceroboter-verschollene-buecher-19973/ (30.11.2022).
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Wir müssen nur wollen

Wissenschaftliche Bibliothekar:innen bieten sich mit der immer stärkeren Verbrei-
tung von KI-Verfahren auf Basis des maschinellen Lernens somit keine unausweichli-
chen Herausforderungen oder Bedrohungslagen, sondern eine Vielzahl an Chancen.77

Unter der Voraussetzung, dass es entsprechend große Mengen an bibliotheksspezifi-
schen Daten vorliegen,78 lassen sich „[v]ermutlich auf jeder Arbeitsebene im Prozess-
ablauf oder Organigramm einer Bibliothek […] auf der Basis von KI-Technologien Au-
tomatisierungspotentiale mit vertretbaren Aufwänden erfassen […]“,79 welche die
wissenschaftlichen Bibliothekar:innen von Routineaufgaben entlasten80 und ihnen
mehr Zeit für die Betreuung von Benutzer:innen und die Umsetzung von besseren
Dienstleistungen ermöglichen können.81 Für den KI-Einsatz zentrale Kompetenzen
bringen wissenschaftliche Bibliothekar:innen dabei bereits mit, indem sie qualitativ
hochwertig erschlossene Datensammlungen für KI-Projekte pflegen und zur Verfü-
gung stellen können. Dabei können sie die ausgewogene Zusammenstellung der not-
wendigen Trainingsdaten auch inhaltlich beurteilen und somit typischen Fehlern in
der Trainingsphase des maschinellen Lernens effektiv vorbeugen bzw. durch die Be-
teiligung an einer regelmäßigen Qualitätskontrolle fortlaufend sicherstellen. Eignen
sich wissenschaftliche Bibliothekar:innen Grundlagenwissen zu den Verfahren des
maschinellen Lernens und der dafür benötigten Hard- und Software an, können sie
diese in ihr bestehendes Angebot an Medien und Dienstleistungen integrieren und ih-
ren Benutzer:innen für eigene Anwendungsprojekte zur Verfügung stellen. Insbeson-
dere Open -Source-Lösungen und die hohe Kooperationsbereitschaft zwischen den In-
stitutionen des wissenschaftlichen Bibliothekswesen erlauben dabei den KI-Einsatz
auch an der eigenen Bibliothek, z. B. in der Inhaltserschließung, bei der Verbesserung
der eigenen Recherchewerkzeuge oder in der täglichen Kommunikation mit Biblio-
theksbenutzer:innen. Dabei führt der Einsatz von KI-Technologien in Bibliotheken be-
dingt durch deren große Offenheit und ihre etablierte Vermittlungsangebote und -auf-
träge auch zu einem besseren Verständnis und zum Abbau von entsprechenden
Ängsten gegenüber dieser Technologie in der Gesellschaft.82
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Einführung

Zwar wurde in wissenschaftlichen Bibliotheken auch in früheren Zeiten schon ge-
forscht, jedoch beschränkte sich dies im Wesentlichen auf die historischen Bestände
und Sammlungen der Bibliothek. Ferner beschäftigen sich die wissenschaftlichen Bi-
bliothekar:innen seinerzeit mit bibliografischen und mit buchkundlichen bzw. buch-
wissenschaftlichen Themen – eigentlich bis in die Gegenwart hinein. Neue Gebiete für
Forschung und Entwicklung in Bibliotheken sind informationswissenschaftliche Pro-
jekte, wie sie Christoph Kudella, Daniel Kurzawe und Jan Brase im Kontext der digita-
len Transformation wissenschaftlicher Bibliotheken in diesem Kapitel behandeln. Am
Beispiel digitaler Editionsprojekte verdeutlichen sie, dass neue Infrastrukturbereiche
ergänzend zu den klassischen bibliothekarischen Aufgaben aufgebaut und entspre-
chende digitale Kompetenzen für die Realisierung und nachhaltige Integration der
Projekte entwickelt werden müssen. In diesem Abschnitt werden zudem die Aufgaben
bei der Projektfinanzierung, Projektrealisierung und bei den organisatorischen Rah-
menbedingen thematisiert.

Dass die oben angesprochene Erforschung der historischen Bestände und Samm-
lungen weiterhin ein Tätigkeitsfeld wissenschaftlicher Bibliothekar:innen darstellt,
unterstreicht der Beitrag von Olaf Hamann. Er betont die seit Jahrzehnten steigende
Bedeutung historischer Bestände für die bibliothekarische Arbeit und beschreibt zen-
trale Punkte dieser Entwicklung. Dadurch verändern sich die Aufgaben wissenschaft-
licher Bibliothekar:innen – sowohl im Hinblick auf inhaltliche und technologische
Fragen als auch bezüglich des beruflichen Selbstverständnisses –, damit historische
Bestände als wichtiger Teil des Informationsangebotes für die aktuelle Forschung opti-
mal nutzbar gemacht werden können. Angesprochen werden Projekte wie die Samm-
lung Deutscher Drucke, sodann Aspekte der Provenienzforschung und der Digital Hu-
manities, auch der Deutsch-Russische Bibliotheksdialog (DRBD), in den der Verfasser
involviert ist, findet Erwähnung.

Im Kontext des digitalen Wandels hat die Nutzungsforschung an Bedeutung für
das bibliothekarische Handeln gewonnen, jedoch sieht Jens Ilg nicht nur Entwick-
lungschancen durch die Digitalisierung, sondern auch Gefahren, wie er in seinem Bei-
trag darlegt. Die Daten, die auch im Rahmen der Nutzendenforschung anfallen, kön-
nen in eine „Datenfalle“ münden. Als geeignetes Gegenmittel sieht Ilg eine dezidierte
Orientierung hin zu den Nutzenden und damit auch zur Nutzungsforschung. Voraus-
setzung dafür ist jedoch eine „Haltung“, also ein Berufsethos, das sich der traditionel-
len Bibliotheksidee im Kern noch verpflichtet fühle.

Carolin Zapke widmet sich einem weiteren Gebiet, auf dem wissenschaftliche Bi-
bliothekar:innen forschend tätig sind: dem der Entwicklung und Bereitstellung biblio-
metrischer Services für die Forschung, sei es in Richtung auf explorative oder evalua-
tive Bibliometrie. In der Universitätsbibliothek Chemnitz ist dieser Service
beispielsweise als forschungsnahe Dienstleistung im Fachreferat angesiedelt. Der Bei-
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trag beschreibt, wie das Angebot im bibliothekarischen Alltag umgesetzt werden kann
und bietet einen Überblick über Zielgruppen und spezifische Nachfragen, die zum
Komplex Bibliometrie an diese Einrichtung herangetragen werden. Gleichzeitig eröff-
net Carolin Zapke Einblicke in konkrete Aufgaben dieses Bereichs, aber spricht auch
problematische Aspekte des Feldes Bibliometrie an und diskutiert Strategien, um das
bibliometrische Angebot von Bibliotheken bekannter zu machen als es bisher der Fall
ist.
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Christoph Kudella, Daniel Kurzawe und Jan Brase

Informationswissenschaftliche Projekte
realisieren

Abstract: Informationswissenschaftliche Projekte sind essentielle Bestandteile der di-
gitalen Transformation wissenschaftlicher Bibliotheken. Durch den Aufbau neuer In-
frastrukturbereiche werden klassische bibliothekarische Aufgaben und Kompetenzen
um digitale Angebote und Methoden ergänzt. Die erfolgreiche Durchführung und
nachhaltige Einbindung solcher Projekte, verlangt nach spezifischen Kompetenzen
und Strukturen. In diesem Kapitel werden wir auf die allgemeinen Herausforderun-
gen anhand digitaler Editionsprojekte und auf praktische Beispiele bei der Projektfi-
nanzierung, Projektrealisierung und den organisatorischen Rahmenbedingen einge-
hen.
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Editionen“ und in diesem Bereich durchgeführte Drittmittelprojekte. Nach dem Studi-
um der Mittleren und Neueren Geschichte und der Deutschen Philologie absolvierte
er einen Doktorandenstudiengang in den Digital Humanities am University College
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schungsdatenmanagement am Campus Göttingen koordiniert. Nach einem Abschluss
in Mathematik an der Universität Hannover promoviert er in Informatik am For-
schungszentrum L3S. Sein Schwerpunkt ist die Weiterentwicklung von Bibliotheken
und informationswissenschaftlichen Services. Er war Gründungsdirektor von DataCi-
te. 2011 erhielt er den German Library Hi-Tech award. Kontakt: Georg-August-Univer-
sität Göttingen, Niedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek, Platz der Göttin-
ger Sieben 1, 37073 Göttingen; brase@sub.uni-goettingen.de

Ausgangslage

Wissenschaftliche Bibliotheken stehen vor der Herausforderung, ihre über Jahrhun-
derte aufgebaute Rolle für die Entwicklung der Wissenschaft neu zu definieren und
dabei bestehende Kompetenzen fortzuentwickeln und neue Kompetenzen zu erlernen.
Die Digitalisierung stellt dabei wohl die bisher größte Herausforderung dar, da sich
mit ihr nicht nur einzelne fachspezifische Methoden, sondern ebenso die Art der Me-
dien und die damit einhergehende Strukturierung und Relevanz von Informationen
grundlegend verändert.1 Dabei müssen sich Bibliotheken mit anderen Informationsin-
frastrukturen messen und ihre Relevanz herausstellen.2 Ein anschauliches Beispiel
hierfür ist die Wandlung der Rolle der Bibliothek in der geisteswissenschaftlichen For-
schung. Mit dem Aufkommen der Digitalen Geisteswissenschaften und den damit ein-
hergehenden computergestützten Forschungsmethoden werden von den Bibliotheken
nicht nur umfangreichere Methodenkompetenzen eingefordert, sondern zugleich
auch deutlich höhere Anforderungen an die Informationsinfrastruktur gestellt.3 So
werden beispielsweise neue Zugänge zu Daten gefordert, etwa um Datenanalysen di-
rekt auf Volltexten durchführen zu können. Dafür müssen Bibliotheken technische,
aber auch rechtliche Rahmenbedingungen schaffen. Auch im Hinblick auf die Nach-
haltigkeit ändert sich das Profil: Das Forschungsdatenmanagement ist eine Aufgabe,
die sich im Zuge der Digitalisierung und der gestiegenen Qualitätsanforderungen an
die Forschung zunehmend professionalisiert. Diese Aufgabe wird entweder im Zusam-
menspiel zwischen Bibliotheken und weiteren Einrichtungen oder vollständig an den
Bibliotheken verortet. Ein weiterer Aspekt ergibt sich aus einer zunehmenden inter-
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nationalen Vernetzung in der Forschung. Forschungsverbünde arbeiten zunehmend
globaler und entsprechend bedarf es an Öffnungen und Schnittstellen zwischen Infra-
strukturen.4

Praktisch stellt dieser Wandel wissenschaftliche Bibliotheken nicht nur vor ein
Umdenken der klassischen bibliothekarischen Aufgaben, sondern fordert insbesonde-
re auch ergänzende informationswissenschaftliche und informatische Kompetenzen.
Dies gelingt zum einen durch die Erwerbung weiterer Kompetenzen durch die Schaf-
fung neuer Profile in der Bibliothek. Zum anderen müssen aber auch bestehende Ar-
beitsweisen und Angebote angepasst werden. In diesem Kapitel werden Konzepte vor-
gestellt, wie Bibliotheken um Methoden und Angebote angereichert werden können.
Ein zentraler Aspekt wird dabei die Beschreibung von Projekten als Instrument zur
Angebotsentwicklung sein. Projekte erlauben es, neue Strukturen zu erproben, Metho-
den zu entwickeln sowie Angebote aufzubauen, und dienen dazu, neue Arten von
fachgerechten Angeboten zu realisieren oder gemeinsam mit Forschenden zielgerich-
tete Informationsplattformen und Kompetenzen zur Wirkung zu bringen. Auf diese
Weise bringen sich Bibliotheken proaktiv in die digitale Forschung und Infrastruktur-
entwicklung ein.

Der Grund für diese Strategie liegt insbesondere in zwei Gegebenheiten: Zum ei-
nen geben von Angeboten abgetrennte Projekte eine Möglichkeit der Realisierung
über diverse Finanzierungsinstrumente, losgelöst von den Stammbudgets, zum ande-
ren ergibt sich durch die immer stärkere Präsenz als Partnerinstitution in fachspezifi-
schen Forschungsvorhaben eine neue Position in der äußeren und Selbstwahrneh-
mung für bestehende Bibliotheken.

Setzt drittmittelgetriebene Forschung digitale Dienste, Informationen und Infra-
strukturen ein, so werden bereits zur Projektlaufzeit spezifische Kompetenzen ver-
langt, die nicht unbedingt direkt im Forschungsvorhaben verankert sind. Das betrifft
die Methodenkompetenz, etwa in der Datenauszeichnung und Anreicherung oder im
Bereich Data Mining, aber auch im direkten Umgang mit Daten. Dies zeigt sich etwa
im Forschungsdatenmanagement oder auch im nachhaltigen Umgang mit Daten und
den entsprechenden Werkzeugen.

Projektfinanzierung

Für die Finanzierung solcher Vorhaben bieten sich insbesondere zwei Wege an: Zum
einen können Vorhaben über die Eigenfinanzierung durch vorhandene Budgets reali-
siert werden, zum anderen durch die Finanzierung mittels hierfür eingeworbener
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Drittmittel. Mit Blick auf die erste Variante ist jedoch zu konstatieren, dass gerade die
Budgets in den Häusern durch bestehende Aufgaben oftmals ausgelastet sind und so
nur einen sehr geringen Spielraum bieten. Die Digitalisierung erweitert und transfor-
miert dabei jedoch das Aufgabenspektrum. Wenn beispielsweise Journals zunehmend
digital publiziert und bezogen werden, so können die Ressourcen nicht direkt allokiert
werden. Kompetenzen für die physische Bearbeitung dieser Medien lassen sich nicht
direkt in neue Aufgabenbereiche transferieren.

Hier entsteht schnell ein Trugschluss: Digitale Medien erfordern keine Regale, sie
benötigen weniger Aufwendungen in der Bearbeitung, Kuration und Verwaltung. An
diesen Stellen findet jedoch vielmehr eine Verlagerung statt: Auch digitale Medien
verlangen nach Kuration. Serverdienste müssen technisch unterhalten werden und es
entstehen ebenso laufende Kosten für den Betrieb. Hinzu kommt, dass das Personal,
das zuvor die Zeitschriften in physischer Form unterhalten hat, sich im Kompetenz-
profil gänzlich vom Betrieb der digitalen Infrastruktur unterscheidet.

Um in dieser Gemengelage neue Vorhaben realisieren zu können, bedarf es einer
Förderung zusätzlich zum Grundbudget der Bibliotheken: Hier bieten sich Mittelgeber
für die Finanzierung von Personal und Sachmitteln an. Dabei ist eine Möglichkeit die
Beantragung von Mitteln in Förderprogrammen über kompetitive Verfahren. Zu den
zentralen Förderinstitutionen zählen dabei die Deutsche Forschungsgemeinschaft
(DFG), die europäische Kommission, über Förderprogramme wie Horizon Europe, das
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) oder direkte Förderinstru-
mente der jeweiligen Länder. Die DFG bietet mit dem Programm „Wissenschaftliche
Literaturversorgungs- und Informationssystem“ (LIS) eine Fördermöglichkeit, welche
sich insbesondere an Informationseinrichtungen richtet. Im Zentrum dieser Förderli-
nie steht der Aufbau von Informationssystemen.

Motivation und Zielsetzung von Projekten

Je nach Ausgangslage entstehen Vorhaben aus unterschiedlichen Bedarfen heraus: So
können sie etwa aus einer Eigeninitiative heraus entstehen oder die Bibliothek wird
als Partnerinstitution Teil eines Projektverbundes. Dabei können die Dimensionen
und Zielrichtungen informationswissenschaftlicher Projekte höchst unterschiedlich
sein: Sie reichen von Community Aktivitäten, über die Standardisierung, Implementie-
rung, bis hin zum Aufbau komplexer überregionaler Forschungsinfrastrukturen und
Verbünde.

Forschungsvorhaben können dabei mit einem Blick auf die Nachhaltigkeit der In-
formationen auch zum Ziel haben, die hervorgebrachten Ergebnisse in eine Bibliothek
zu überführen und etwa einer breiten Nutzendenschaft bereitzustellen. Ein Beispiel
dafür sind etwa digitale Editionen. Während Editionen als Druckwerke ohne die Ein-
beziehung von Bibliotheken entstehen und sich ihren Weg über bestehende Verlags-
und Handelsketten in die Institution bahnen und dort sich über die ebenfalls bereits
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vorhandenen Prozesse und Infrastrukturen in den Bestand eingliedern, ist bei der
Schaffung von digitalen Editionen eine direkte Einbeziehung der Bibliothek im Entste-
hungsprozess notwendig.

Bereits bei der Konzeption einer Digitalen Edition ist es essentiell, die technische
Infrastruktur für einen zukünftigen Betrieb mitzudenken. Hinzu kommt, dass dieser
Bereich noch vergleichsweise wenig normiert ist und sich in einem starken Wandel
befindet. Forschende wollen hier die weitreichenden Möglichkeiten und Vorteile digi-
taler Werkzeuge und Darstellungen nutzen und dazu gern die aktuellsten Technologi-
en verwenden. Beispielsweise sollen fachspezifische Verlinkungen und Visualisierun-
gen die Edition um weitere Inhaltsebenen ergänzen. Diese Systeme müssen zum einen
im Hinblick auf eine Eingliederung in bestehende Infrastrukturen und zum anderen
mit Blick auf eine möglichst aufwandsarme Pflege für einen nachhaltigen Betrieb ent-
wickelt werden. Hierbei kann zwischen den Anforderungen zur Nachhaltigkeit und
den Forschenden ein Spannungsverhältnis entstehen, welches eine genaue Abwägung
bereits zum Beginn des Projekts erfordert. Bei längeren Laufzeiten des Projekts zum
Aufbau der Edition kommt erschwerend hinzu, dass sich Methoden und Technologien
bereits zur Laufzeit verändern und entsprechend angepasst werden müssen.

Realisierung: Das Beispiel digitaler Editionen

Ein Beispiel für informationswissenschaftliche Projekte in Bibliotheken stellt der oben
erwähnte Bereich digitaler Editionen5 dar, in dem wissenschaftliche Bibliotheken so-
wie Spezial- und Forschungsbibliotheken zunehmend neuartige Dienstleistungen er-
bringen.6 Editionen als solche sind in historischer Perspektive schon immer auch in
Bibliotheken verankert,7 und es überrascht unter diesem Blickwinkel wenig, dass
Bibliotheken den Wandel von analogen zu digitalen Editionstechniken und (Re)prä-
sentationsformen mitvollzogen haben. Das wesentliche Moment dieses Adoptionspro-
zesses für Bibliotheken stellt jedoch in erster Linie der im Konnex von Editionswissen-
schaft und Bibliothek stattfindende, fundamentale Wandel der von ihnen erbrachten
Dienstleistungen dar: Während sich im vordigitalen Editionszeitalter die Serviceer-
bringung von Bibliotheken in der Regel auf traditionelle bibliothekarische Dienstleis-
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tungen beschränkte, so stellen diese heutzutage nur noch einen geringen Anteil der
von Bibliotheken in Editionsprojekten ausgeübten Tätigkeiten dar.8 Dies liegt vor al-
lem an den im Kontext digitaler Editionen erwachsenen informationswissenschaftli-
chen und -technologischen Bedarfe der Forschenden, die konsequenterweise auch
und gerade von Bibliotheken bedient werden können.

So hat etwa die Niedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen
(SUB Göttingen) im Rahmen ihres Strategieprozesses unter anderem solche Maßnah-
men entwickelt und umgesetzt, die ihr das Agieren als Partnerin und/oder Dienstleis-
terin in digitalen Editionsvorhaben mit Forschenden vor Ort als auch mit externen
Partnern ermöglichen. Entscheidende Schritte in diesem Prozess waren die Einrich-
tung des Göttinger Digitalisierungszentrums (GDZ), die Etablierung der Abteilung
„Forschung und Entwicklung“ (FE), der Ausbau der Abteilung „Digitale Bibliothek“
(DB) sowie der Gruppe „Metadaten und Datenkonversion“ (MET). Die in diesen Orga-
nisationseinheiten entwickelten e-Infrastrukturen (z. B. TextGrid9), Werkzeuge (z. B.
TextAPI, TIDO) und digitalen Services (z. B. die DARIAH Authentication and Authoriza-
tion Infrastructure10) bilden zusammen ein Service-Portfolio, das der SUB Göttingen
eine herausgehobene Stellung innerhalb der nationalen und internationalen Biblio-
thekslandschaft zukommen lässt. Neben den (traditionellen) Aufgaben der Bestands-
bewahrung, -erhaltung und der Zugänglichmachung von Wissen kann die SUB Göttin-
gen Wissenschaftler:innen in ihren sich ebenfalls wandelnden Forschungsprozessen
aktiv unterstützen. So können unter anderem Dienstleistungen in den Bereichen der
digitalen Erschließung, Publikation, Langzeitarchivierung und der Nachnutzung von
Forschungsdaten erbracht werden. Digitale Editionsvorhaben stellen hierbei einen
zentralen Konvergenzpunkt der vorgenannten Services der SUB Göttingen dar.

Die gemäß den Anforderungen und der gewährten Förderung erbrachten Services
im Bereich digitaler Editionen umfassen ein ungemein breites Spektrum, das Bera-
tung, Digitalisierung, Datenmodellierung, Bereitstellung einer Virtuellen Forschungs-
umgebung, Datenmanagement- und -konversion, Entwicklung von Editionsportalen
und von Datenvisualisierungen, Publikation in unterschiedliche Medienformen und
Forschungsdatenarchivierung einbezieht. Das – analoge oder digitale – Quellenmate-
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8 Vgl. hierzu vor allem: Stäcker, Thomas: Creating the Knowledge Site – elektronische Editionen als
Aufgabe einer Forschungsbibliothek. In: Fritze, Digitale Edition (wie Anm. 7), S. 125.
9 DARIAH-DE: TextGrid. Virtuelle Forschungsumgebung für die Geisteswissenschaften. https://text-
grid.de (31.12.2022). An neueren Beiträgen zu TextGrid siehe etwa die Beiträge in: Neuroth, Heike, An-
drea Rapp u. Sibylle Söring (Hrsg.): TextGrid: Von der Community – für die Community. Göttingen:
Universitätsverlag Göttingen 2015. Für den Einsatz in Editionsprojekten siehe unter anderem Rapp,
Andrea: Digitale Edition und Forschungsbibliothek. TextGrid als virtuelle Infrastruktur für digitale
Editionen. In: Fritze, Digitale Edition (wie Anm. 7), S. 127–140. Siehe auch Söring, Sibylle: Technische
und infrastrukturelle Lösungen für digitale Editionen: DARIAH-DE und TextGrid. In: Bibliothek. For-
schung und Praxis (2016) H. 2. S. 207–212. DOI: https://doi.org/10.1515/bfp-2016-0040.
10 Siehe hierzu DARIAH-EU: DARIAH AAI Documentation. https://wiki.de.dariah.eu/display/publicde/
DARIAH+AAI+Documentation (14.3.2023).
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rial entstammt dabei sowohl Beständen der SUB Göttingen, des Campus Göttingen und
seiner wissenschaftlichen Sammlungen als auch externen nationalen und/oder inter-
nationalen Institutionen. Diese unter Beteiligung der SUB Göttingen durchgeführten
Editionsprojekte decken viele editorische Archetypen (z. B. diplomatische, historisch-
kritische und genetische Editionen) ab und umfassen eine große Bandbreite von Diszi-
plinen.

Zugleich stellt die Erbringung von Dienstleistungen im Bereich digitaler Editionen
Bibliotheken aber auch vor nicht zu unterschätzende Herausforderungen im Manage-
ment dieses Service-Portfolios. So gilt es etwa nicht nur die Bereiche Forschungsförde-
rung und Peer Review Kriterien11, sondern auch nationale Infrastrukturentwicklun-
gen12 ständig zu beobachten und die Services an die sich wandelnden Bedingungen
hin anzupassen.

Organisatorische Rahmenbedingungen

Sowohl die Anbahnung als auch die Durchführung von digitalen Editionsprojekten
stellt eine komplexe Verkettung von Tätigkeiten dar, die nicht nur mehrere Organisa-
tionseinheiten einer Bibliothek involviert bzw. involvieren kann, sondern zudem oft
quer zur traditionellen Linienorganisation verläuft. Vor diesem Hintergrund ist es rat-
sam, alle diesbezüglich relevanten Prozesse hausintern formal zu definieren, d. h.:
welche Organisationseinheiten zu welchem Zeitpunkt unter welchen Bedingungen in
die jeweiligen Projektphasen eingebunden sein müssen bzw. können. Aufgrund des
vergleichsweise hohen Volumens an Editionsprojekten an der SUB Göttingen wurde
mit dem Service Digitaler Editionen darüber hinausgehend ein organisatorischer Rah-
men etabliert, in dem diese Prozesse übergreifend koordiniert und weiterentwickelt
werden. Diese trägt zum einem dem Skalierungsproblem von informationswissen-
schaftlichen und -technologischen Projekten Rechnung: die Durchführung von Bera-
tungen, das Verfassen von Förderanträgen sowie insbesondere das Projektmanage-
ment einschließlich Administration und Reporting ist ab einer bestimmten Anzahl an
Projekten nur durch dezidierte Stellen bzw. Stellenanteile in diesem Servicebereich
leistbar. Zum anderen stellt dies sicher, dass diese Prozesse weitgehend einheitlich
und möglichst wenig arbiträr verlaufen und dies bereits ab dem Zeitpunkt einer in-
itialen Kontaktaufnahme von potenziellen Projektpartner:innen.

Im Kontext von digitalen Editionsprojekten gilt es auch, die Frage der Langzeit-
verfügbarkeit der Forschungsergebnisse digitaler Editionen zu berücksichtigen und
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11 Siehe etwa Sahle, Patrick: Kriterienkatalog für die Besprechung digitaler Editionen (v 1.1, Juni
2014). Unter Mitarb. von Georg Vogeler [u. a.]. http://www.i-d-e.de/publikationen/weitereschriften/kri-
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12 Für den Bereich digitaler Editionen relevant sind hier z. B. die geisteswissenschaftlichen NFDI-Kon-
sortien Text+, NFD4Culture, NFDI4Memory und NFDI4Objects.
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sich die damit einhergehenden Konsequenzen zu vergegenwärtigen, die einer Biblio-
thek aus einer Beteiligung an digitalen Editionsprojekten erwachsen. Hierbei hilft es,
zwei Gegenstandsbereiche voneinander abzugrenzen: Zum einen muss die Langzeitar-
chivierung der Forschungsdaten digitaler Editionen sichergestellt werden, wie es etwa
durch Auflagen seitens der Forschungsförderer festgelegt wird. Konkret werden hier-
mit vornehmlich TEI-XML Daten sowie etwaige digitale Faksimiles des edierten Mate-
rials als Primärdaten digitaler Editionen in den Blick genommen. Für die Sicherung
dieser Daten besteht eine Fülle von Angeboten in Form von fachspezifischen oder in-
stitutionellen Repositorien. Letztere werden zudem oftmals durch Bibliotheken bereit-
gestellt, so dass diese Anforderung vergleichsweise einfach erfüllt werden kann. Deut-
lich schwieriger ist jedoch die – oftmals nur implizit formulierte – Anforderung einer
langfristigen Verfügbarkeit der Präsentationsschichten digitaler Editionen, einschließ-
lich spezifischer Suchfunktionalitäten und Visualisierungen, sicherzustellen.13

Diesbezüglich liegt eine zweifache Problemstellung vor:
1. das Spannungsfeld zwischen Gegenstandsadäquatheit, Innovationswillen und

Wissenschaftsfreiheit auf der einen Seite und systemischen Infrastrukturanforde-
rungen auf der anderen Seite: Digitale Editionsprojekte haben in der Regel den
Anspruch, ihre Forschungsergebnisse in innovativer Art und Weise zu präsentie-
ren – nicht zuletzt bedingt durch die Drittmittelprojekten zugrundeliegende För-
derlogik. In der Praxis kann dies zu einem Wildwuchs an eingesetzten Technolo-
gien führen, der mit mittel- und langfristigen Verpflichtungen und vor allem
kaum skalierbaren Folgekosten verbunden ist. Für die Projektdurchführung hat
dies zur Folge, dass die Anforderungen der Projektpartner mit den Rahmenbedin-
gungen der Infrastrukturpartner in einen Ausgleich gebracht werden müssen.

2. die ungeklärten Verantwortlichkeiten für den langfristigen Betrieb der Präsentati-
onsschichten: Betriebsaufgaben werden von den Förderern oder auch den edie-
renden Wissenschaftler:innen häufig den beteiligten informationswissenschaftli-
chen und -technologischen Partnereinrichtungen zugeschrieben. Dies geschieht
zudem oftmals, ohne dass hierüber explizite Vereinbarungen geschlossen wur-
den. Gerade Bibliotheken verfügen jedoch in ihrem Haushalt in der Regel nicht
über die Ressourcen, um den Betrieb digitaler Editionen jenseits der projektförmi-
gen Förderung sicherzustellen – nicht zuletzt, weil dies aktuell nicht zu ihren ex-
pliziten Aufgaben gehört. Gleichzeitig werden für den Betrieb und andere anfal-
lende Aufwände nach Projektende seitens der Forschungsförderer keine Mittel
bereitgestellt.

Es ist folglich ratsam, proaktiv ein Erwartungsmanagement zu betreiben und Projekt-
partnern klar zu kommunizieren, ob und wie ein längerfristiger Betrieb der Präsenta-
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tionsschichten sichergestellt werden kann, was dieser umfasst (und was nicht) und
welche Funktionalitätseinbußen sich durch etwaige Portalmigrationen und Ähnliches
ergeben könnten.

Allgemein ist festzuhalten, dass die Verstetigung informationswissenschaftlicher
Projekte eine Reihe von Herausforderungen beinhaltet und auch stark von lokalen Ge-
gebenheiten abhängt. So ist etwa gerade bei einem langfristigen Betrieb von Diensten
ein Zusammenwirken zwischen der Forschung, Entwicklung und dem Betrieb vonnö-
ten. Der Aufbau neuer Dienste oder Infrastrukturen führt mitunter zu neuen Anforde-
rungen an den Betrieb und der dazugehörigen Infrastruktur. Dies können etwa Anfor-
derungen sein, die sich durch die Einführung neuer Technologien ergeben, oder
Arbeitsabläufe, die bestehendes Personal vor Herausforderungen stellt.

Wenn darüber hinaus noch weitere Stellen, beispielsweise durch die Einbezie-
hung von intellektuellen Dienstleistungen, wie etwa einer Beratung zum Forschungs-
datenmanagement, eingebunden werden, entstehen komplexe Strukturen, die in be-
stehende Strukturen eingegliedert werden müssen. Dies muss parallel zu den
eigentlichen inhaltlichen Projektzielen mitgedacht und frühzeitig berücksichtigt wer-
den.

Ausblick und Fazit

Bibliotheken haben innerhalb der letzten zwei Dekaden wesentliche Strategien entwi-
ckelt und umgesetzt, um sich als Informationsinfrastrukturen den wandelnden Rah-
menbedingungen im Kontext der digitalen Transformation von Wissenschaft und Ge-
sellschaft anzupassen und neue Dienstleistungen erbringen zu können.

Grundsätzlich ist die Durchführung informationswissenschaftlicher Projekte ein
essentieller Bauteil, um die digitale Transformation im Bibliotheksbereich zu unter-
stützen. Neue Services helfen, die Wahrnehmung der Bibliothek in der Community zu
verändern, neue Kompetenzen ermöglichen der Bibliothek, sich in einem neuen Rol-
lenverständnis breiter aufzustellen. Wenn letztendlich ggf. aus dem Projekt ein verste-
tigter Service erwächst, können diese neuen Aufgaben die Forschenden vor Ort in ih-
rem alltäglichen Streben nach Wissensgewinn unterstützen.

Die Rolle der Bibliotheken bei digitalen Editionen zeigt anschaulich die zuneh-
mende Spezialisierung dieser Aufgaben in der Bibliothek. Digitale Editionen vereinen
dabei klassische Aufgaben, wie die Editorik, mit neuen Konzepten zur Informations-
anreicherung und Visualisierung. Dabei ist ein zentraler Aspekt noch immer im dau-
erhaften Wandel: die Schnittstelle zu den Nutzenden. Die Bedienung erfolgt über Com-
puter mittels Tastatur und Mouse oder über Tablets und andere Mobilgeräte, im
Browser oder in speziellen Anwendungen. Und an allen Stellen ist der Umgang mit
diesen Technologien in einem vergleichsweise schnellen Wandel. Während etwa eine
gedruckte Edition aus den 1980er Jahren heute noch auf die gleiche Weise zu lesen ist
wie im Erscheinungsjahr, so wirken selbst digitale Publikationen aus den 2000er Jah-
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ren kaum den heutigen Standards entsprechend, wenn diese nicht über die Jahre im-
mer wieder aktualisiert wurden.

Hier ist noch ein großer Forschungs- und Entwicklungsbedarf, der exemplarisch
dafür ist, wie die Unterstützung der digitalen Transformation für moderne Bibliothe-
ken eine dauerhafte Aufgabe ist, die uns noch lange begleiten wird. Entsprechend for-
dern Projekte neben den Bibliotheks- und informationswissenschaftlichen Kompe-
tenzprofilen auch ein breiteres Spektrum an Kompetenzen und Spezialisierungen für
die skizzierten Aufgabenbereiche: Dies reicht von technischen Spezialisierungen in
der Softwarearchitektur und Softwareentwicklung über das Interfacedesign bis hin zu
methodischen und fachwissenschaftlichen Kompetenzen für die Entwicklung von
fachspezifischen Werkzeugen und Methoden. Durch die Digitalisierung wird nicht nur
eine weitere Art von Medium erschlossen, es wird ein neuer Informationsraum be-
dient, und damit gehen neue Methoden und Perspektiven für die Bibliotheken einher.
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Historische Bestände wissenschaftlich
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Abstract: In den letzten Jahrzehnten sind historische Bestände immer stärker in den
Mittelpunkt bibliothekarischer Arbeit getreten. Der Aufsatz beleuchtet zentrale Punk-
te dieser Entwicklung und belegt sie durch zahlreiche Beispiele für Veränderungen in
den Aufgaben wissenschaftlicher Bibliothekar:innen. Dabei geht es um inhaltliche
und technologische Fragen, aber auch um das berufliche Selbstverständnis, mit dem
historische Bestände als wichtiger Teil des Informationsangebotes für die aktuelle For-
schung nutzbar gemacht werden.
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Über den Begriff „historische Bestände“

Historische Bestände haben Konjunktur. Während der Begriff in Lexika kaum Erwäh-
nung findet,1 ergeben Internetsuchen über verschiedene Browser gigantische Treffer-
mengen zwischen vier und 116 Millionen. Selbst die Suche nach „historische Bestände“
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als Wortgruppe erzielt noch zwischen 91.000 und über 41 Mio. Treffer.2 Die Ergänzung
des Suchbegriffs „Bibliothek“ verbessert die Übersichtlichkeit des Suchergebnisses
nur unwesentlich. Die schiere Menge der angezeigten Ergebnisse lässt jeden Suchen-
den überfordert zurück.

Zum Glück zeigen die ersten Seiten der angezeigten Treffer Ergebnisse mit einem
unmittelbaren Bezug. Immerhin nutzen zahlreiche Einrichtungen den Begriff „histori-
sche Bestände“ auf ihren Webseiten, so dass die Relevanz der Ergebnisse oft gegeben
ist. Da geht es um historische Bestände der Universitätsbibliotheken Erfurt, Leipzig,
Marburg, Göttingen, Stuttgart, Freiburg, Darmstadt, Münster, Eichstätt, Rostock, Fulda
und Köln, der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, der Stadtbibliotheken
Chemnitz und Hannover oder der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe. Immer stär-
ker rücken die digitalisierten und elektronisch verfügbaren Sammlungen in den Fo-
kus, so etwa „Heidelberger historische Bestände – digital“, die historischen Bestände
auf dem e-doc-Server der Humboldt-Universität zu Berlin oder in den digitalen Samm-
lungen der Universität Freiburg im Breisgau. Bei verschiedenen Treffern wird die Ver-
bindung zwischen den Beschreibungen der gedruckten und der digitalen Sammlungen
mit herausgearbeitet, wie etwa bei den Sammlungen der Bayerischen Staatsbibliothek
München oder der Staatsbibliothek zu Berlin Preußischer Kulturbesitz (SBB PK).

Nicht übersehen werden darf der Bezug zu praktischen Anleitungen, Hilfsmitteln
und Austauschforen für die Arbeit mit historischen Sammlungen in den wissenschaft-
lichen Bibliotheken. Hier wären beispielsweise die Facharbeitsgruppe Historische Be-
stände im HEBIS-Verbund, die Landesbibliothekarische Arbeitsstelle „Historische Be-
stände im Rheinland“ an der USB Köln oder die Arbeitsstelle „Historische Bestände in
Westfalen“ bei der Universitäts- und Landesbibliothek Münster hervorzuheben. Einen
etwas anderen Aspekt rücken Treffer mit Bezug zur Provenienzforschung in den Mit-
telpunkt des Interesses. Gerade diese Forschungen haben in den letzten Jahren das
Interesse und die Hinwendung der Fachleute zu den historischen Sammlungen enorm
befördert und viele neue Erkenntnisse für die methodische Arbeit zur Beschreibung
historischer Bestände erbracht.

Doch warum hat das Interesse an den historischen Beständen in den letzten Jahr-
zehnten so stark zugenommen und sie in den Mittelpunkt fachbibliothekarischer Ar-
beiten gerückt? Macht das neue Medium „Internet“ den herausragenden Wert der his-
torischen Originale besonders sichtbar?

Historischer Rückblick

Die Überlieferung der deutschsprachigen Buchproduktion war in Bibliotheken des
Landes bis zur Zeit der Weimarer Republik gut gewährleistet. Obwohl wiederholt das
Fehlen einer Nationalbibliothek beklagt wurde, die für die Sammlung der gesamten
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deutschen Buchproduktion verantwortlich wäre, verfügte das Land über ein weit ver-
zweigtes Netz von Bibliotheken. Die zahlreichen Kleinstaaten hatten nicht nur die Ver-
breitung des modernen Buchdrucks mit beweglichen Lettern enorm befördert, son-
dern auch ein umfangreiches Netz an Bibliotheken entstehen lassen. Ergänzt wurde
dieses System der Landes-, Regional- und Stadtbibliotheken durch zahlreiche große
Privatbibliotheken des deutschen Adels, die teilweise auch der Öffentlichkeit zugäng-
lich waren.

Obwohl Zensurmaßnahmen wiederholt Einfluss auf die Zugänglichkeit von Wer-
ken in einzelnen Bibliotheken hatten, war die Überlieferung der inkriminierten Wer-
ke nie gefährdet. Erst mit dem Machtantritt der Nationalsozialisten wurden in bis
dato kaum bekanntem Ausmaß Bücher aus Bibliotheken ausgeschieden und als „un-
deutsch“ verbannt. Den öffentlich inszenierten Bücherverbrennungen3 folgten Ein-
schränkungen in den Benutzungsmodalitäten für missliebige Buchbestände, zensurbe-
dingte Beschränkungen im Publikationswesen und bei der Entwicklung von
Bibliothekssammlungen noch vor dem Kriegsausbruch.

Das wirklich einschneidende Ereignis wurde der Zweite Weltkrieg. Er brachte
nicht nur in den von Deutschland eroberten und zeitweilig besetzten Gebieten Euro-
pas eine Zerstörungswelle von bis dahin ungeahntem Ausmaß mit sich, bei der nicht
zwischen menschlichen und materiellen Opfern unterschieden wurde.4 Der Krieg
schlug in vollem Maße auch auf Deutschland zurück.5 Die dort ergriffenen Maßnah-
men zur Evakuierung von Buchbeständen verschiedener Bibliotheken konnten das
Ausmaß der Verluste kaum mindern. Die Zerstörungen durch die eigentlichen Kampf-
handlungen fanden eine Fortsetzung im Verbleib zahlreicher evakuierter Sammlun-
gen in anderen Staaten und in den Entnahmen der Besatzungsmächte – hier vor allem
der Sowjetunion, die sich ihrerseits für die Zerstörungen des eigenen Bibliothekswe-
sens entschädigt sehen wollte. Davon betroffen waren nicht nur die staatlichen oder
kommunalen Einrichtungen und Bücherdepots, sondern auch zahlreiche private Bi-
bliotheken und Verlagslager.

Die deutsche Teilung trug kaum zu einer Entspannung der entstandenen Situation
bei. Sie fand ihren stärksten Ausdruck im Schicksal der Sammlungen der Preußischen
Staatsbibliothek. Deren fast vollständig evakuierte und nach dem Krieg noch in
Deutschland verfügbare Sammlungen waren auf drei Besatzungszonen verteilt und
wurden für viele Jahrzehnte Gegenstand scharfer politischer Auseinandersetzungen
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zwischen beiden deutschen Staaten. Auch die Frage der Nationalbibliothek musste
neu gestellt werden. Im Ergebnis setzte die Deutsche Bücherei in Leipzig ihre erst 1912
aufgenommene Tätigkeit fort und in Frankfurt am Main wurde 1947 die Deutsche Bi-
bliothek mit vergleichbarem Auftrag neu gegründet.

Der Wiederaufbau des Bibliothekswesens in beiden deutschen Staaten band für
viele Jahre die vorhandenen Kräfte. Erst mit Gründung zahlreicher neuer Universitä-
ten in der Bundesrepublik rückte der Bedarf der Forschung an historischen Beständen
stärker in den Mittelpunkt und somit auch deren nicht ausreichende Verfügbarkeit.
Wesentliche Anstöße erhielt die Diskussion durch das Wirken des anerkannten Litera-
tur- und Buchwissenschaftlers Bernhard Fabian.6 Daraufhin entwickelten sich vor al-
lem zwei Projekte, für die sich nach der Wiederherstellung der deutschen Einheit
deutlich bessere Perspektiven abzeichneten. Zum einen bereitete Fabian die Heraus-
gabe des Handbuchs der historischen Buchbestände in Deutschland, Österreich und Eu-
ropa vor. Im Vorwort zur digitalisierten Ausgabe des Gesamtwerkes wird angemerkt,
dass der „nationale Bestand an historischem Schrifttum […] in hohem Maße ein Streu-
bestand“ sei.7 Diese verstreut erhalten gebliebene Überlieferung sei jedoch von erheb-
licher Bedeutung für die geistes- und kulturwissenschaftliche Forschung. Den Biblio-
theken komme dabei die Aufgabe zu, moderne technische Neuerungen für eine
zeitgemäße Beschreibung und Nutzung der historischen Bestände zu ermöglichen.
Auch dem Bestandsschutz sollte in diesem Rahmen eine angemessene Bedeutung bei-
gemessen werden.

Handbuch der historischen Buchbestände

Die Konzeption des Handbuchs wurde schon seit 1984 entwickelt. Im Unterschied zur
Nationalbibliographie konzentriert es sich nicht auf die vollständige bibliographische
Verzeichnung der Veröffentlichungen, sondern auf die Sammlungen des historischen
Schrifttums in den verschiedenen Bibliotheken in Deutschland, Österreich und weite-
ren Ländern Europas. Dabei werden auch die Sammlungen des ausländischen Schrift-
tums beschrieben, so dass die historischen Bestände der Bibliotheken vom Beginn des
Buchdrucks bis zum Ende des 19. Jahrhunderts in Gänze in den Blick genommen wer-
den: „Neben den Bestandsbeschreibungen eröffnen die ausführlichen Abschnitte über
Kataloge und Veröffentlichungen zu den Beständen vielfältige neue Zugänge. In der
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6 Fabian, Bernhard: Buch, Bibliothek und geisteswissenschaftliche Forschung. Zu Problemen der Lite-
raturversorgung und der Literaturproduktion in der Bundesrepublik Deutschland. Göttingen: Vanden-
hoeck u. Ruprecht 1983. (Schriftenreihe der Stiftung Volkswagenwerk 24).
7 Handbuch der historischen Buchbestände in Deutschland. Vorwort. Digitalisiert von Günter Kükens-
höner. Hrsg. von Bernhard Fabian. Hildesheim: Olms Neue Medien 2003. https://fabian.sub.uni-goettin-
gen.de/fabian?Vorwort (30.11.2022).
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Kumulation seiner bibliographischen Abschnitte bietet das Handbuch einen Nachweis
für aktuelle und historische Bibliothekskataloge, wie es ihn bislang nicht gab.“8

Nachdem schon in der zweiten Hälfte der 1980er Jahre Verhandlungen mit der
Deutschen Staatsbibliothek (DSB) in Berlin (Ost) über die Einbeziehung der DDR-Bi-
bliotheken in das Projekt geführt und bis September 1989 zu einem positiven Ab-
schluss gebracht worden waren, ergaben sich aus den danach folgenden politischen
Veränderungen auch für das Projekt bedeutsame Vereinfachungen.9 Vor allem für die
frühere Preußische Staatsbibliothek, deren Sammlungen bis zur Wiederherstellung
der deutschen Einheit auf die Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz (SBPK) Berlin
(West) und die DSB Berlin (Ost) verteilt waren, ergab sich erstmals die Perspektive ei-
ner Gesamtbeschreibung. Im Vorwort zum Regionalteil Berlin dankt Bernhard Fabian
ausdrücklich „den Mitarbeitern in beiden Häusern, durch deren Bemühungen eine
Darstellung zustande gekommen ist, die der Zerrissenheit fast eines halben Jahrhun-
derts Rechnung trägt, doch ungeachtet des einmaligen Schicksals der Bibliothek dem
Leser jene neue Einheit vor Augen stellt, auf die es in Zukunft allein ankommt“.10

Die Erarbeitung des Handbuchs erfolgte auf der Grundlage einer einheitlichen
Struktur für die Bestandsbeschreibungen. Diese schloss kurze Abhandlungen über die
Geschichte der beteiligten Bibliotheken und deren Sammlungsschwerpunkte ein. Die
Beschreibungen der Sammlungsteile in der SBPK waren schon Ende der 1980er Jahre
abgeschlossen. In der DSB im Ostteil Berlins wurden zu Beginn der 1990er Jahre meh-
rere Teams für die Erfassung der tatsächlich vorhandenen Druckschriften gebildet.
Meist wurde damit die Aufmerksamkeit auf Sammlungsteile gelenkt, die im täglichen
Geschäft nicht immer in angemessener Weise im Mittelpunkt stehen. Diese beschrei-
bende Tätigkeit entwickelte eine Langzeitwirkung, indem die historisch entstandenen
Sammlungen für die Beschäftigten eine identitätsstiftende Wirkung entfalteten und
das Bewusstsein für die historische Rolle der Einrichtung stärkten.

Sammlung Deutscher Drucke

1989 starteten fünf deutsche Bibliotheken das von der Volkswagenstiftung geförderte
und langfristig angelegte Projekt Sammlung Deutscher Drucke (SDD) und gründeten
dazu eine Arbeitsgemeinschaft (AG SDD). Ziel der AG SDD war es, für den Zeitraum
bis zur Gründung der Deutschen Bücherei in Leipzig eine vollständige Sammlung aller
Veröffentlichungen aus dem geschlossenen deutschen Sprachraum und aller weltweit
erschienenen Schriften in deutscher Sprache zusammenzutragen und so eine verteilte
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8 Handbuch der historischen Buchbestände in Deutschland (wie Anm. 7) (30.11.2022).
9 Vgl. Handbuch der historischen Buchbestände in Deutschland (wie Anm. 7), Vorwort zum Regional-
teil Berlin https://fabian.sub.uni-goettingen.de/fabian?Vorw-Ber (7.12.2022).
10 Vgl. Handbuch der historischen Buchbestände in Deutschland (wie Anm. 7), Vorwort zum Regio-
nalteil Berlin https://fabian.sub.uni-goettingen.de/fabian?Vorw-Ber (7.12.2022).
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Nationalbibliothek zu bilden. Dazu wurden die Perioden seit Beginn des modernen
Buchdrucks mit beweglichen Lettern bis zum Erscheinungsjahr 1912 aufgeteilt. Auch
hier wirkte sich die deutsche Einheit positiv auf den Projektverlauf aus. Zum einen
waren nun auch die Bestände der Deutschen Bücherei Leipzig wieder für das verei-
nigte Deutschland nutzbar. Aber auch die Beteiligung der wiedervereinigten SBB PK
verbesserte die Ausgangsbasis für das Projekt.

Grundlage für die Beteiligung der Bibliotheken waren die bereits in großem Um-
fang verfügbaren Sammlungen zu den einzelnen Perioden. Beteiligt waren zunächst
die Bayerische Staatsbibliothek München für die Zeit von der Erfindung des Buch-
drucks bis 1600, die Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel für die Jahre 1601–1700,
die Niedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen für die Jahre 1701–
1800, die Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg in Frankfurt am Main
für die Jahre 1801–1870 und die SBB PK für den Zeitraum 1871–1912. Für Landkarten,
Zeitungen und Notendrucke gelten bis heute leicht abweichende Zuständigkeiten und
Perioden. In den ersten fünf Jahren der Projektlaufzeit unterstützte die Volkswagen-
stiftung jede der genannten Bibliotheken bei der Erwerbung historischer Ausgaben
mit jährlich einer Million DM. Die Unterhaltsträger verpflichteten sich, die Einrichtun-
gen nach Ablauf der Einführungsphase angemessen finanziell auszustatten und das
Projekt weiterzuführen.

Nach dem Ende der ersten Förderphase schloss sich die Deutsche Nationalbiblio-
thek (DNB) der AG SDD an. Seither führen die sechs Bibliotheken das Projekt einer
verteilten Nationalbibliothek gemeinsam in Eigenregie fort, um „eine umfassende
Sammlung der gedruckten Werke des deutschen Sprach- und Kulturraums vom Be-
ginn des Buchdrucks bis in die Gegenwart aufzubauen, zu erschließen, der Öffentlich-
keit zur Verfügung zu stellen und für künftige Generationen zu bewahren“.11 Sie er-
werben regelmäßig weitere Drucke aus den jeweiligen Zeitabschnitten. Eine Webseite
informiert über neue Entwicklungen und stellt besondere Neuerwerbungen als Buch
des Monats vor.

Das aktive Auftreten mehrerer großer Bibliotheken auf dem Antiquariatsmarkt
hatte zur Folge, dass grundsätzliche Vereinbarungen für den Geschäftsverkehr zwi-
schen wissenschaftlichen Bibliotheken und dem Antiquariatsbuchhandel als notwen-
dig erachtet wurden. Eine erste Vereinbarung wurde 199612 getroffen, die 2014–201613

noch einmal überarbeitet worden ist. Darin geht es nicht nur um die sogenannten All-
gemeinen Geschäftsbedingungen (AGB). Für beide Seiten war es wichtig, Standards
für die bibliographische Beschreibung historischer Drucke zu formulieren. Dazu gehö-
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11 Arbeitsgemeinschaft Sammlung Deutscher Drucke. https://www.ag-sdd.de/Webs/agsdd/DE/Home/
home_node.html (30.11.2022).
12 Gruber, Gerhard u. Margot Wiener: Empfehlung zum Geschäftsverkehr zwischen wissenschaftli-
chen Bibliotheken und dem Antiquariatsbuchhandel. In: Bibliotheksdienst (1996) H. 4. S. 660–668.
13 Leitfaden für den Geschäftsverkehr zwischen wissenschaftlichen Bibliotheken und dem Antiqua-
riatsbuchhandel. https://www.antiquare.de/verband/leitfaden-bibliotheken (8.12.2022).
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ren Angaben zu den Autor:innen, dem Erhaltungszustand, zu Vorbesitzer:innen und
vorhandenen Eigentumszeichen, zum Entwidmen von Bibliotheksstempeln bei Deak-
zession bis hin zu Bestellung, Lieferung, Rückgaberecht und Zahlungsmodalitäten.

Die beteiligten Bibliotheken stimmten ihr Auftreten auf Antiquariatsmessen und
-auktionen untereinander ab, um preissteigernde Konkurrenzsituation zu vermeiden
und für die öffentlichen Sammlungen einen möglichst wirtschaftlichen Einsatz der be-
reitgestellten Erwerbungsmittel zu sichern. Vor allem die Vertretung auf den großen
Buchauktionen wurde koordiniert und in Vertretung für auswärtige Bibliotheken
übernommen. Dies erforderte eine umfangreiche Vorbereitung der Auktionsteilnah-
men mit detaillierten Anweisungen für die vertretenden Kolleg:innen zum Agieren
bei den Geboten.

Verzeichnisse der im deutschen Sprachbereich erschienenen Drucke

Den Wandel in der Beschäftigung mit historischen Beständen verdeutlichen die Ver-
zeichnisse der im deutschen Sprachbereich erschienenen Drucke (VD) in sehr an-
schaulicher Weise. Ursprünglich als Projekt zur Erstellung einer retrospektiven Natio-
nalbibliographie für das 16. Jahrhundert als VD 16 schon Ende der 1960er Jahre
begonnen, kamen 1996 noch das VD 17 für das 17. und 2009 das VD 18 für das 18. Jahr-
hundert hinzu. Der Wandel dokumentiert sich vor allem in der Art der heute entwi-
ckelten Strategie. Anfangs ging es beim VD 16 um einen gedruckten Katalog. Für das
VD 17 wurde von Beginn an auf eine Datenbank gesetzt, die dann auch durch digitali-
sierte Beispielseiten aus den referierten Drucken ergänzt werden sollte. Für das VD 18
wurde von Anfang an die Idee verfolgt, nicht nur eine Datenbank der erschienenen
Veröffentlichungen zu erarbeiten, sondern parallel dazu die Titelbeschreibungen mit
vorhandenen Digitalisaten zu verlinken. Der Wechsel von der gedruckten Bibliogra-
phie zur Volltextdatenbank mit Texterkennung und Inhaltserschließung wurde auf
die früheren Projekte übertragen. Ungeachtet der langen Laufzeiten unterstützt die
DFG das Projekt weiterhin und begleitet den technologischen Wandel. Die erweiterten
Möglichkeiten für die Einbindung aller im deutschen Sprachgebiet erschienenen Dru-
cke in Projekte der Digital Humanities sind nicht nur für die wissenschaftlichen Bi-
bliotheken bedeutsam. Sie bringen auch enorme Chancen und erweiterte Perspekti-
ven für die geistes- und sozialwissenschaftliche oder wissenschaftshistorische
Forschung.14
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Bibliothekarische Kooperationen und Regelwerke

Mit dem Wandel entwickelten sich notwendigerweise Kooperationen und Abstimmun-
gen, mit denen die Standards und Regelwerke für die bibliothekarische Arbeit mit his-
torischen Sammlungen weitgehend vereinheitlicht werden konnten. Dazu formierten
sich Arbeitsgruppen und Netzwerke vor allem auf der Ebene der Nationalbibliothek
und der Verbundkataloge.

Das heute verwendete Regelwerk für die Katalogisierung (die RDA15) ist ein mo-
dernes und erweitertes Regelwerk zur Beschreibung von Medien aller Art und unter-
scheidet sich dahingehend von den früheren Regeln für die alphabetische Katalogisie-
rung (RAK), die ihrerseits die Preußischen Instruktionen16 ablösten. RAK hatte eine
besondere Version für wissenschaftliche Bibliotheken (RAK WB)17 und natürlich auch
besondere Ergänzungen zur Beschreibung historischer Sammlungen, die RAK WB Alte
Drucke.18 Die RDA sind an die Veränderungen der digitalen Welt angepasst, eröffnen
im Unterschied zu früheren Regelwerken zusätzlich Möglichkeiten für die Beschrei-
bung von Archivalien und musealen Objekten und bieten bessere Voraussetzungen
für den internationalen Datenaustausch. Das gesamte Regelwerk ist sehr flexibel und
wird regelmäßig aktualisiert. Die DNB koordiniert die Anwendung des Regelwerkes in
der Bundesrepublik und bietet spezielle Arbeitshilfen für Alte Drucke19 an. Diese se-
hen zusätzliche Elemente für die bibliographische Beschreibung alter Drucke,
ergänzende Veröffentlichungs-, Vertriebs- und Herstellerangaben, Angaben zur Kolla-
tion, zur Beschreibung verschiedener Ausgaben und Druckvarianten und zum STCN-
Fingerprint vor.

Da die RDA häufig Interpretationsmöglichkeiten für die Katalogisierung lassen, ist
eine Abstimmung für die Auslegung des Regelwerkes in den Verbünden hilfreich. Ent-
sprechend formierten sich Arbeitsgruppen Alte Drucke nicht nur bei der DNB20, son-
dern beispielsweise auch beim GBV bzw. K10plus.21 Die AG Alte Drucke bei der DNB
konzentriert sich in enger Abstimmung mit dem Österreichischen Bibliothekenver-
bund und der Schweizerischen Nationalbibliothek auf einheitliche Katalogisierungs-
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15 Resource Description & Access: RDA; deutsche Übersetzung. Berlin, Boston: De Gruyter Saur 2013.
16 Instruktionen für die alphabetischen Kataloge der preussischen Bibliotheken und für den preus-
sischen Gesamtkatalog: vom 10. Mai 1899. Berlin: A. Asher & Co. 1899.
17 Regeln für die alphabetische Katalogisierung in wissenschaftlichen Bibliotheken <RAK-WB>. Ber-
lin: Deutsches Bibliotheksinstitut 1979.
18 Regeln für die Katalogisierung alter Drucke/erarbeitet von der Arbeitsgruppe des Deutschen Biblio-
theksinstituts „RAK-WB und Alte Drucke“. Hrsg. und eingel. von Klaus Haller. Berlin: Deutsches Biblio-
theksinstitut 1994. Faksimile. (Schriften der Deutschen Forschungsgemeinschaft).
19 Deutsche Nationalbibliothek: Arbeitshilfen RDA für „Alte Drucke“. https://wiki.dnb.de/display/RDA-
INFO/Arbeitshilfen#Arbeitshilfen-Arbeitshilfenf%C3%BCr%22AlteDrucke%22 (9.12.2022).
20 Deutsche Nationalbibliothek: Arbeitsgemeinschaft Alte Drucke. https://wiki.dnb.de/display/STAC/
AG+Alte+Drucke (9.12.2022).
21 GBV Verbund-Wiki: Arbeitsgemeinschaft Alte Drucke beim GBV und SWB. https://verbundwiki.gbv.
de/display/GAD/Arbeitsgemeinschaft+Alte+Drucke+beim+GBV+und+SWB (9.12.2022).
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richtlinien für Alte Drucke in den drei Ländern. Neben der Verbesserung der Nach-
weissituation und der bibliographischen Standards stehen bei der AAG im K10plus
auch Benutzungsmodalitäten, Fragen der Bestandserhaltung oder gemeinsame Er-
schließungsprojekte der Verbundteilnehmer und Schulungsangebote im Mittelpunkt
der Arbeit.

Originalerhalt

Die wachsende Aufmerksamkeit für historische Sammlungen richtete das Augenmerk
auch auf die damit verbundene Notwendigkeit des Originalerhalts. Historische Texte
auf Papier haben eine hohe Halbwertzeit, sind aber dennoch verschiedenen Verfalls-
prozessen unterworfen. Eine Ursache können ungeeignete Lagerungsbedingungen
sein. Die Objekte werden vor allem zu feucht gelagert, so dass sich Schimmelpilze bil-
den und sie zerstören oder nachhaltig schädigen. Über Jahrzehnte oder Jahrhunderte
hinweg können aber auch Prozesse einsetzen, die den Beschreibstoff zersetzen. Das
sind bei Handschriften z. B. Tinten, wie bei den Notenhandschriften in der Bachsamm-
lung22 der SBB PK, oder der mittlerweile allbekannte Säurefraß bei den seit Mitte des
19. Jahrhunderts in großem Umfang verwendeten, industriell hergestellten Holzschliff-
papieren.

Das Bewusstsein um diese Bedrohung der Originale entwickelte sich verstärkt in
den 1990er Jahren. 2001 formierte sich dann die Allianz Schriftliches Kulturgut erhal-
ten als Gemeinschaftsprojekt von Bibliotheken und Archiven, um mit Unterstützung
der Bundesbeauftragten für Kultur und Medien „die in ihrer Existenz gefährdeten Ori-
ginale der reichen kulturellen und wissenschaftlichen Überlieferung in Deutschland
[zu] sichern und diese Überlieferung als nationale Aufgabe im öffentlichen Bewusst-
sein [zu] verankern“.23 Die bis 2009 erarbeitete Denkschrift Zukunft bewahren erreich-
te große Aufmerksamkeit und konnte somit die Ziele der Allianz entscheidend zur
Geltung bringen. Auf dieser Grundlage wurde 2011 bei der SBB PK die Koordinierungs-
stelle für die Erhaltung des schriftlichen Kulturgutes (KEK) gegründet.24 Bisher sind
über 950 Projekte in verschiedenen Kultureinrichtungen finanziell unterstützt wor-
den. Von langfristiger Bedeutung ist die Erarbeitung von bundesweiten Handlungs-
empfehlungen, die seit 2015 wesentliche Richtlinien für die Sicherung von Originalob-
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22 Staatsbibliothek zu Berlin: Die Restaurierung der Bach-Autographe (1999–2003). https://staatsbiblio-
thek-berlin.de/die-staatsbibliothek/abteilungen/bestandserhaltung/bestandserhaltung/projekte/restau-
rierung-der-bach-autographe (10.12.2022).
23 Zukunft bewahren: eine Denkschrift der Allianz zur Erhaltung des schriftlichen Kulturguts. Hrsg.
von Barbara Schneider-Kempf. Text: Thomas Bürger [u. a.]. Red.: Martin Hollender. Berlin: Staatsbi-
bliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz 2009. S. 3.
24 Koordinierungsstelle für die Erhaltung des schriftlichen Kulturgutes: Über uns. https://www.kek-
spk.de/ueber-uns (10.12.2022).
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jekten unserer kulturellen Überlieferung vorstellten und als Grundlage eines langfris-
tigen Handelns formulierten.25

Bibliotheksgeschichte 1: Kriegsverluste und Provenienzforschung

Als der Autor dieser Zeilen im Frühsommer 1990 seine Arbeit in der damaligen Deut-
schen Staatsbibliothek in Berlin (Ost) aufnahm, gehörten auch Führungen durch das
historische Gebäude zu seinen Aufgaben. Zur Vorbereitung studierte er die vorliegen-
den Veröffentlichungen zur Geschichte der Einrichtung und versuchte, interessante
Erlebnisse aus der täglichen Arbeit einzubinden. Gerade mit Blick auf den Vorkriegs-
bestand der Bibliothek ergaben sich verschiedene spannende Momente von der nahe-
zu vollständigen Evakuierung der mehr als 3 Millionen Bände umfassenden Samm-
lung der Preußischen Staatsbibliothek in der Zeit des Zweiten Weltkrieges über die
teilweise Rückführung der Sammlungen in das Stammhaus Unter den Linden 8 in Ber-
lin, die jahrzehntelange Aufteilung der Sammlungen der Preußischen Staatsbibliothek
auf die beiden deutschen Staaten bis zu den Bemühungen um Zusammenführung und
Bestandsaufnahme der historischen Sammlungen nach der Wiedervereinigung.

Das tatsächliche Ausmaß der Kriegsverluste für den Vorkriegsbestand der heuti-
gen SBB PK konnte viele Jahr nur geschätzt werden. Erst nach Abschluss der Konver-
sion der alten Kataloge und einer umfangreichen Bestandsrevision samt Übertragung
ihrer Ergebnisse in den elektronischen Katalog wurde deutlich, dass über 700.000
Bände nicht mehr verfügbar sind. Sie waren teilweise in den Verlagerungsorten öst-
lich der deutschen Nachkriegsgrenzen verblieben und hatten Eingang in polnische Bi-
bliotheken gefunden, waren in den Verlagerungsorten zerstört oder nach Kriegsende
in die Sowjetunion abtransportiert worden.

Daher wurden vor der Wiedervereinigung an beiden Nachkriegsstandorten viele
Initiativen unternommen, um die Kriegsverluste auszugleichen und durch neue Exem-
plare zu ersetzen. Im Haus Unter den Linden in Berlin (Ost) wurde dazu auf die Buch-
angebote der 1953 in Gotha gegründete Zentralstelle für wissenschaftliche Altbestände
(ZwA) zurückgegriffen, die neben Büchern aus in der Sowjetischen Besatzungszone
und der frühen DDR aufgelösten oder enteigneten Bibliotheken auch auf Depots aus
der Zeit des Dritten Reiches zurückgreifen konnte. Es kann also nicht überraschen,
dass in den Büchern der DSB mit Erscheinungsjahr bis 1945 zahlreiche Eigentumszei-
chen verschiedener Vorbesitzer zu finden waren. Bis in die 1990er Jahre wurden in
der Bibliothek viele Bände eingearbeitet, die aus der in Auflösung befindlichen ZwA26
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oder aus den Restbeständen einer Sperrbibliothek stammten, in der ab 1946 auf Befehl
der Sowjetische Militäradministration in Deutschland (SMAD) faschistische, revanchis-
tische oder gegen einen der Alliierten gerichtete Veröffentlichungen zusammengefasst
worden waren.

Es stellten sich zahlreiche Fragen: Was war mit den in die Sowjetunion abtrans-
portierten Sammlungen geschehen? Warum wurde bei der Einarbeitung von Büchern
aus der ZwA nicht auf die Vorbesitzer – die Provenienz – geachtet und dabei auch auf
Werke aus dem Besitz von Opfern des NS-Regimes zurückgegriffen? Hier ergaben sich
spannende Aufgaben, deren Lösung einen langen Atem, die Einbeziehung zahlreicher
Kolleg:innen und Abstimmungen mit anderen Einrichtungen im In- und Ausland er-
forderte.

Das Thema Provenienzforschung27 erhielt starke Impulse von außen. Die im De-
zember 1998 verabschiedeten Grundsätze der Washingtoner Konferenz in Bezug auf
Kunstwerke, die von den Nationalsozialisten beschlagnahmt worden waren, führte
schließlich zur Verabschiedung der „Erklärung der Bundesregierung, der Länder und
der kommunalen Spitzenverbände zur Auffindung und zur Rückgabe NS-verfolgungs-
bedingt entzogenen Kulturgutes, insbesondere aus jüdischem Besitz“ vom 9. Dezem-
ber 1999 und der Erarbeitung einer Handreichung zur Umsetzung der Washingtoner
Erklärung.28 Dafür wurde die 1994 in Bremen eingerichtete Koordinierungsstelle für
Kulturgutverluste nach ihrer Verlegung nach Magdeburg mit erweiterten Aufgaben
betraut. Die Koordinierungsstelle richtete u. a. die Lostart-Datenbank29 ein, auf der
Such- oder Fundmeldungen sowie Restitutionen gemeldet werden können. Seit 2015
wird die Webseite von der Stiftung Deutsches Zentrum Kulturgutverluste getragen.

Internationale Zusammenarbeit

Die Suche nach den kriegsbedingt in die Sowjetunion verbrachten Sammlungen be-
gann schon 1992 mit einem Runden Tisch deutscher und russischer Bibliotheksdirek-
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bestände als Verteilerinstitution für NS-Raubgut nach 1945. In: Provenienz & Forschung/Deutsches Zen-
trum Kulturgutverluste (2021) H. 1. S. 6–12.
27 Zuschlag, Christoph: Einführung in die Provenienzforschung: wie die Herkunft von Kulturgut ent-
schlüsselt wird/Christoph Zuschlag. München: C. H. Beck 2022; Deutscher Bibliotheksverband: Proveni-
enzforschung und Provenienzerschließung. https://www.bibliotheksverband.de/provenienzforschung-
und-provenienzerschliessung (11.12.2022).
28 Handreichung vom Februar 2001 zur Umsetzung der „Erklärung der Bundesregierung, der Länder
und der kommunalen Spitzenverbände zur Auffindung und zur Rückgabe NS-verfolgungsbedingt ent-
zogenen Kulturgutes, insbesondere aus jüdischem Besitz“ vom Dezember 1999. Berlin 2001; dass. Neu-
fassung 2019.
29 Deutsches Zentrum Kulturgutverluste: LostArt-Datenbank. https://www.lostart.de/de/start
(11.12.2022).
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toren in Moskau.30 Bei dieser Veranstaltung wurde deutlich, dass die Kenntnisse der
russischen Kolleg:innen über den Verbleib der in ihr Land verbrachten Sammlungen
geringer war als bei den deutschen Beteiligten. Die Überwindung von Vorurteilen und
eingefahrenen Denkmustern sowie die Schaffung einer Vertrauensbasis stellte beide
Seiten vor große Herausforderungen. Erfolg stellte sich vor allem dann ein, wenn die
fachlichen Aspekte einer Zusammenarbeit in den Mittelpunkt traten und die politi-
schen Aspekte weitgehend außen vorgelassen wurden.

Die SBB PK schloss mehrere Rahmenverträge über fachliche Kooperationen mit
zentralen russischen Bibliotheken und konzentrierte sich auf bibliotheksfachliche Fra-
gen. Sie unterstützte die Informationsbeschaffung für die Erarbeitung eines umfang-
reichen Katalogs von Ausgaben in kyrillischer Schrift aus der zweiten Hälfte des 16.
Jahrhunderts31 und erhielt daraufhin eine Einladung zur Erfassung von Signaturen
der PSB-Werke im Bestand der Abteilung für seltene Drucke in der Russischen Staats-
bibliothek in Moskau (RSB). Auf diese Weise wurden über 8.000 verlagerte Titel der
PSB – darunter 6.000 Drucke aus dem 16. Jahrhundert – ermittelt, die heute in der
RSB aufbewahrt werden. 2005 informierte sich eine Kollegin aus der RSB in Berlin
über die Verzeichnung von Provenienzen im StaBiKat. Ein vergleichbares Tool ermög-
licht heute die Suche nach verlagerten Titeln im elektronischen Katalog der RSB mit
Angabe der Provenienz Staatsbibliothek zu Berlin.32

Das auf dieser Grundlage entwickelte Vertrauen schuf die Voraussetzung für eine
Zusammenarbeit mit weiteren Bibliotheken. Daraus entwickelte sich schließlich die
Idee für einen Deutsch-Russischen Bibliotheksdialog33 zu kriegsbedingt verlagerten
Büchersammlungen, der zwischen 2009 und 2021 unter wachsender Beteiligung von
Einrichtungen aus beiden Ländern zu neun Workshops zusammenkam. Das letzte
Treffen im Mai 2021 wurde wegen der COVID-19-Pandemie virtuell abgehalten. Hier
konnte der stellvertretende Leiter des Stadtarchivs Lübeck, Dominik Kuhn, ein Projekt
vorstellen, bei dem Kolleg:innen aus der UB Tomsk über die Ergebnisse einer 2010 ver-
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30 Lehmann, Klaus-Dieter u. Ingo Kolasa (Hrsg.): Restitution von Bibliotheksgut: Runder Tisch Deut-
scher und Russischer Bibliothekare in Moskau am 11. und 12. Dezember 1992. Frankfurt a.M.: Kloster-
mann 1993 (Zeitschrift für Bibliothekswesen und Bibliographie Sonderheft 56).
31 Guseva, Aleksandra Alekseevna: Izdanija kirillovskogo šrifta vtoroj poloviny XVI veka: svodnyj
katalog; v dvuch knigach. Moskva: Indrik 2003.
32 Eine Suche im elektronischen Katalog der RSB Moskau http://aleph.rsl.ru nach „Staatsbibliothek zu
Berlin regia“ bzw. „Staatsbibliothek zu Berlin preussische“ im Suchfeld „Все поля“/„All fields“ ergibt
zusammen 8.439 Treffer von überwiegend kriegsbedingt verlagerten Büchern aus der SBB-Sammlung
(11.12.2022).
33 Durch Dialog zur Zusammenarbeit: über den deutsch-russischen Bibliotheksdialog zu kriegsbe-
dingt verlagerten Büchersammlungen/zusammengestellt von Olaf Hamann. Berlin: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz 2016 (Veröffentlichungen der Osteuropa-Abteilung/Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz 43).
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sprochenen Erfassung der aus Deutschland dorthin verbrachten Handschriften und
alten Drucke und über deren Digitalisierung berichten.34

Bibliotheksgeschichte 2: Verborgene Sammlungen

Die Geschichte großer Bibliotheken ist von sich verändernden Grundsätzen und Rege-
lungen für den Bestandsaufbau gekennzeichnet. Immer wieder werden ganze Samm-
lungen übernommen. Oft gehen sie in der neuen Umgebung auf und verlieren dabei
ihren früheren Sammlungszusammenhang. Die Entdeckung solcher Besonderheiten
ist häufig von Zufällen geprägt oder ergibt sich bei einer intensiven Beschäftigung mit
der Einrichtungsgeschichte.

In Dresden baute der sächsische König in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
eine Dante-Sammlung auf.35 1865 formierte sich am selben Ort die Deutsche Dante-Ge-
sellschaft mit einer eigenen Bibliothek, deren Entwicklung von vielen Provisorien und
Unwägbarkeiten geprägt war. Schon 1877 wurde die Dante-Bibliothek an die UB Leip-
zig übergeben, wo sich ihre Spur verliert. Nach Gründung der Neuen Dante-Gesell-
schaft 1921 wurde länger erfolglos nach der Bibliothek gesucht, bevor 1927 der Ent-
schluss zu einer neuen Dante-Sammlung der Gesellschaft bei der Thüringischen
Landesbibliothek in Weimar gefasst wurde. Während des Zweiten Weltkrieges wurde
die Sammlung zunächst nach Schloss Moritzburg in Sachsen und später von dort zu-
sammen mit Teilen der Dante-Sammlung des sächsischen Königs in die Sowjetunion
verbracht. Die in Deutschland verbliebenen Sammlungsteile haben jetzt in der Herzo-
gin-Anna-Amalia-Bibliothek in Weimar eine neue Heimat gefunden.36 Der OPAC der
HAAB Weimar verzeichnet 2128 Titel.37Über die heute in der Allrussischen Bibliothek
für ausländische Literatur in Moskau verbliebenen Sammlungsteile konnte im Rah-
men des DRBD38 berichtet werden. Damit sind hier die Voraussetzungen für eine vir-
tuelle Sammlungsrekonstruktion gegeben.
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34 Portnych, Valentin: Mittelalterliche Handschriften und Urkunden aus deutschen Beständen in der
Bibliothek der Staatlichen Universität Tomsk. Lübeck: Schmidt-Römhild 2021 (Findbücher 11).
35 Baumann, Betty [u. a.]: Auf den Spuren Dantes in Sachsen. SLUBlog. 02.08.2021. https://blog.slub-
dresden.de/beitrag/2021/8/2/auf-den-spuren-dantes-in-sachsen (11.12.2022).
36 Mangei, Johannes: Die Bibliothek der Deutschen Dante-Gesellschaft kehrt zurück. In: Supralibros
(2015) H. 16. S. 35–37. S. 35.
37 Herzogin-Anna-Amalia-Bibliothek Weimar. OPAC. Provenienz Dantegesellschaft (danteges). https://
opac.lbs-weimar.gbv.de/DB=2/SET=1/TTL=1/CMD?ACT=SRCHA&IKT=3080&SRT=YOP&TRM=abr+danteges
(11.12.2022)
38 Dmitrijeva, Karina A. u. Nikolai N. Zubkov: „Dantea“ korolja Iogana. In: Dante v vekach: La Divina
Commedia v kul’turnoj tradicii Evropy i Rossii. Moskva 2022. S. 238–247.
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Zusammenfassung

Die Arbeit mit historischen Beständen in Bibliotheken hat sich in den vergangenen
Jahrzehnten stark gewandelt. Neben der bibliographischen Erfassung der Bibliotheks-
sammlung sind die Erforschung ihrer Entstehungsgeschichte, der Provenienz einzel-
ner Objekte oder Sammlungsteile und die Digitalisierung der urheberrechtsfreien
Werke mit in den Mittelpunkt gerückt. Dabei ist eine Zusammenarbeit mit in- und
ausländischen Einrichtungen ein wichtiger Bestandteil der Tätigkeit geworden. Die
modernen Möglichkeiten von Digitalisierung, Texterkennung und automatischer Inde-
xierung bieten im Rahmen der Digital Humanities neue Chancen für die Zusammenar-
beit der bestandsbewahrenden Bibliotheken mit der geistes- und sozialwissenschaftli-
chen Forschung.

All diese Prozesse haben das Selbstverständnis der beteiligten wissenschaftlichen
Beschäftigten in den Bibliotheken stark gewandelt. Die noch Anfang der 1990er Jahre
geltenden Grundprinzipien der Tätigkeit „erwerben, erschließen, vermitteln“ für fast
ausschließlich gedruckte oder handschriftliche Medien haben eine deutliche Erweite-
rung erfahren. Das Studium eines Faches musste nicht nur durch bibliothekarische
Kenntnisse ergänzt werden. Ein Verständnis für elektronische Datenverarbeitung und
die erweiterten Möglichkeiten der Arbeit mit digitalen Dokumenten musste entwickelt
werden. Was vor dreißig Jahren die Arbeit mit Zettel- oder Bandkatalogen in großen
Bibliotheksräumen war, kann heute an einem PC oder mit einem Smartphone unab-
hängig von Bibliotheksgebäuden erledigt werden. Und dennoch ist die Bibliothek ein
wichtiger Raum für Studium, Forschung und vor allem den Austausch von Ideen ge-
blieben. Der Schwerpunkt bibliothekarischer Tätigkeit hat sich vom Sammeln und Be-
werten der Informationen zu ihrer Vermittlung verlagert. Damit verbunden sind ein
zunehmend erforderliches Verständnis für historische Bestandsentwicklungen, Pro-
jektarbeit und Kooperation im bibliothekarischen Kontext sowie mit den Fachwissen-
schaften. Die Entwicklung der Digital Humanities erfordert eine stärkere Orientierung
auf die aktuellen Inhalte und Informationsbedürfnisse in den Geistes- und Sozialwis-
senschaften. Und vor allem funktioniert das Prinzip „total digital“ nur mit einer ver-
tieften Erfassung und Auswertung historischer Bestände.
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Jens Ilg

Nutzungsforschung als Haltung praktizieren

Abstract: Der Autor vertritt die These, dass die gegenwärtige „digitale Transformati-
on“ unserer Lebens- und Berufswelten für Wissenschaftliche Bibliothekar:innen und
Wissenschaftliche Bibliotheken nicht nur eine Weiterentwicklungschance bedeuten
kann, sondern auch eine Degenerationsgefahr, die als „Datenfalle“ bezeichnet wird.
Sie besteht darin, jener Transformation zu erliegen und Bibliotheken zu riesige Daten-
unternehmen weiterentwickeln zu wollen. Schließlich wird die Schlussfolgerung ver-
treten, dass als geeignetes Gegenmittel die konsequente Nutzerorientierung und damit
die Nutzungsforschung hilft, für die heute jedoch Bibliotheksleitungen und bibliothe-
karische Ausbildungen nicht sicher sorgen, sondern der Besitz einer Haltung, und
zwar eine Haltung zur Jahrhunderte alten Bibliotheksidee.

Keywords: Nutzungsforschung, Nutzendenorientierung, Berufsbild, Berufsethos

Kurzbiografie: Nach einer Berufsausbildung zum Koch folgte ein Studium der Philoso-
phie und Theaterwissenschaft an der Universität Leipzig, anschließend ein Biblio-
theksreferendariat an der SUB Göttingen und da Studium Library and Information
Science an der Humboldt-Universität zu Berlin. Stationen an UB Würzburg, UB Ros-
tock, UB Magdeburg; seit 2021 SLUB Dresden. 2020–2022 Lehraufträge Nutzerforschung
(Hochschule Hannover). Kontakt: Jens.Ilg@slub-dresden.de

Vorweg

Die folgenden Thesen beziehen sich auf Hochschulbibliotheken in der Bundesrepu-
blik. Sie gründen auf meinen Erfahrungen aus fünfzehn Berufsjahren an fünf ver-
schiedenen Hochschulbibliotheken, an denen ich jeweils als Wissenschaftlicher Biblio-
thekar eingestellt worden bin, also in der Berufsgruppe, um die es in diesem
Sammelband geht. Dort arbeitete ich in verschiedenen Funktionen: als Fachreferent:
in, als Projektverantwortlicher, als Standort- und Abteilungsverantwortlicher.

Wann immer ich den letzten vier fünf Jahren über meine Berufsgruppe nach-
dachte, bedachte ich eigentlich einen Schatten, also etwas, was noch da und gleichzei-
tig nicht da war. Das Berufsbild „Wissenschaftliche Bibliothekar:in“ wurde für mich
immer weniger greifbar, es wurde bald so abstrakt wie abwesend. In meiner Wahr-
nehmung ist dieses Berufsbild so, wie ich es zu Beginn meiner Ausbildung zum Wis-
senschaftlichen Bibliothekar kennenlernte (2005), inzwischen nicht mehr existent,
was auch die Herausgeber:innen dieses Sammelbandes in ihrer Einführung nicht
müde wurden zu betonen. Was das vor dem Hintergrund der digitalen Transformati-
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on für die Bibliothekspraxis bedeutet, versuche ich nachfolgend in bewusst überspit-
zen thesenartigen Überlegungen auszubuchstabieren.

Das Berufsbild Wissenschaftliche Bibliothekar:in ist aus der Zeit
gefallen

Die Wissenschaftlichen Bibliothekar:in, die es übrigens an vielen Fachhochschulbiblio-
theken bis heute kaum gibt, ist inzwischen nicht mehr als eine Art Herkunftsbezeich-
nung. Wann immer ich diesen Kolleg:innen begegnete, dann entweder in Gestalt von
schwerpunktmäßig als Fachreferent:innen arbeitende Kolleg:innen, die es, glaubt
man der aktuellen Fachdiskussion, eigentlich nicht mehr geben dürfte. Oder ich be-
gegnete ihnen als wissenschaftsnah arbeitende Spezialist:innen, die mit dem bisheri-
gen Berufsbild wenig gemein haben. Oder es waren Kolleg:innen mit überwiegenden
Leitungs- oder Führungsaufgaben. Inzwischen jedoch ergibt das Berufsbild Wissen-
schaftliche Bibliothekar:in als solches keinen Sinn, und wenn, dann bestenfalls in mu-
sealer Funktion. Mittlerweile arbeitet bereits eine Vielzahl dieser Kolleg:innen in ei-
nem Aufgaben- und Rollenverständnis, für das der Ausdruck „Wissenschaftliche
Bibliothekar:in“ Verwirrung stiftet. Weder diese Bezeichnung noch dieses Berufsbild
hilft uns heute weiter, wenn wir darüber nachdenken, wie sich Hochschulbibliothe-
ken strategisch weiterentwickeln und dabei die Jahrhunderte alte Bibliotheksidee in
die unsere Gegenwart transformieren wollen. In meiner persönlichen Beobachtung
lebt das Berufsbild Wissenschaftlicher Bibliothekar:in in der gegenwärtigen Biblio-
thekspraxis von seiner Wissenschaftsnähe. Die Wissenschaftliche Bibliothekar:in ist
eine, die ein wissenschaftliches Fachstudium erfolgreich absolvierte, um mit den Me-
thoden, der Fachkultur, den Termini dieses Fachs vertraut sein zu können. Daraus er-
wächst auch ihre Hauptaufgabe (idealiter), Bedarfe einer spezifischen Fachkultur in
der bibliothekarischen Serviceentwicklung adäquat zu übersetzen helfen.1

Dieses Berufsbild oder dieser Teil dieses Berufsbildes wurde von der Wirklichkeit
überholt: Einerseits ist unstrittig, spezifische Bedarfe einer Zielgruppe im Servicede-
sign und -portfolio zu berücksichtigen, keine Frage. Das kann jedoch auch für Fach-
communities anders erreicht werden, zum Beispiel mit regelmäßiger quantitativen
und qualitativen Nutzungsforschungen, zu der übrigens auch fachspezifische Nut-
zungsdatenanalyse und -auswertung gehört. Zum anderen belegt unsere tägliche Bi-
bliothekspraxis an Hochschulbibliotheken, dass es auch ohne geht: Nicht nur, dass an
erfolgreichen Fachhochschulbibliotheken selten Wissenschaftliche Bibliothekar:innen
oder Fachreferent:innen tätig sind, weiß ich aus eigener Anschauung, dass es selten
der Fall war und ist, dass man als Wissenschaftliche Bibliothekar:in für die Fächer zu-
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https://bibliotheksportal.de/informationen/beruf/berufswege/wissenschaftlicher-dienst/
https://bibliotheksportal.de/informationen/beruf/berufswege/wissenschaftlicher-dienst/


ständig ist, in denen man selbst forschte oder sie studierte. Das gilt auch für Fachkul-
turen, wenn zum Beispiel Germanist:innen die Fachcommunity Informatik betreuen.
Dennoch richtig ist: In der täglichen Bibliotheksarbeit benötigen wir verschiedenarti-
ge Expertisen. Jene oben genannten Wissenschaftliche Bibliothekar:innen benötigen
wir für Spezialbereiche wie Musikbibliotheken oder Kunstbibliotheken oder für Histo-
rische Altbestände. Jedoch nicht mehr im Basisregelbetrieb einer Wissenschaftlichen
Bibliothek. Auch als Führungskräfte sind sie nicht besser geeignet als alle anderen.
Kolleg:innen mit einer wissenschaftlichen Ausbildung bieten hingegen ein Potential
an Spezialexpertisen, die wir gegenwärtig im Betrieb einer Wissenschaftlichen Biblio-
thek benötigen: Wir brauchen sie als Expert:innen für bestimmte Sammlungsbestän-
de, für Delphi-Studien, für Forschungsdatenmanagement, für bibliometrische Analy-
sen, für die Etablierung von Informationsbudgets, für Open Science, für Metadata
Engineering, für Data Literacy, als Data Stewards, für Fachinformationsdienste, für
Textmininganalysen, für Schulungen zum Umgang numerischer und statistischer Da-
ten usf.

Kurz: Was wir nicht nur für die Bedarfe der Zielgruppe wissenschaftlicher Com-
munities benötigen, sind Expertisen, die nicht zwingend aus einem Fachstudium er-
wachsen. Und dafür scheint weder die Bezeichnung „Wissenschaftliche Bibliothekar:
in“ zeitgemäß noch dieser Berufsstand wesentlich für Hochschulbibliotheken, heute
und künftig. Vor dem Hintergrund des auch bibliothekarischen Fachkräftemangels,
der m. E. evident ist, werden diese Expert:innen immer mehr solche sein, die als Quer-
einsteiger:innen in die Bibliothekswelt treten, ohne bibliothekarisch ausgebildet zu
sein.

Die Digitale Transformation birgt eine Datenfalle

Auch die Herausgeberin und der Herausgeber sehen in ihrer Einführung zu diesem
Sammelband in der inflationären Verwendung des Begriffs „Digitale Transformation“
keinen erhellenden, sondern einen erklärbedürftigen Mehrwert. Oft stört er unsere
Reflexionen mehr, als dass er nutzt. Da ist etwas dran. Dennoch: Wahr ist auch, dass
unser bibliothekarischer Arbeitsalltag auf strategischer Ebene von den damit benann-
ten Phänomenen beeinflusst wird, und das nicht unerheblich: Data Librarians, Citizen
Science, automatisierte Selfservices, Forschungsrohdaten, Renaissance der Chatbots
für digitale Auskunft, optische Zeichenerkennung historischer Dokumente, Open Pu-
blishing, Discoverysysteme, Bibliometrie, Open Educational Resources, Informations-
budgets, Metadata Engineering, Cloud basiertes Metadatenmanagement, Textmining
als Services, KI-basierte Sacherschließung, Remote-Access-Zugänge, maschinenlesba-
res semantisches wissenschaftliches Wissen – weitere Beispiele könnten aufgeführt
werden. Diese oder ähnliche Dinge existieren mehr oder weniger im Alltag einer Wis-
senschaftlichen Bibliothek. Das ist nicht wegzudiskutieren. Sie beeinflussen unsere
Strategiemodellierung, sie beeinflussen unser Bild von Bibliotheken, sie beeinflussen

Nutzerforschung betreiben  365



unser Denken über unseren Berufsstand, sie beeinflussen die Arbeit aller Kolleg:innen
einer Wissenschaftlichen Bibliothek, sie beeinflussen Anforderungen unserer Unter-
haltsträger.

Warum sage ich das? Weil sich nun, nach der anfänglichen bibliothekarischen Da-
teneuphorie, eine Falle auftun kann, die ich aus Bibliotheksbenutzungsperspektive
ausmache. Es ist – so nenne ich sie hier – die Datenfalle. Sie schnappt zu, wenn wir
unkritisch diesen Trend weiterhin und soweit folgen, dass wir glauben, nur dann un-
serem Beruf gegenwärtig wie künftig gerecht werden zu können, wenn wir ihn
schwerpunktmäßig zu einem Datenberuf entwickeln, und, schlimmer noch, wenn wir
eine Brücke zu bauen helfen über eine Art Lücke, die seit Etablierung betriebswirt-
schaftlicher Managementmethoden in Bibliotheken zu Beginn der 2000er Jahre klafft.
Wovon Controlling-getriebene Bibliotheksentscheidungsträger:innen, die sich nicht
selten aus jenem Kreis oben genannter Wissenschaftlicher Bibliothekar:innen speisen,
nur träumen konnten, ist nun möglich: Die Datenfixierung auf Managementebene fin-
det ihr Pendant in der Datenfixierung auf der Serviceebene. Die Bibliothek wird
schwerpunktmäßig nur über Daten gesteuert und bietet schwerpunktmäßig nur Da-
tendienstleistungen an. Auf einmal lassen sich gewissermaßen – um einen noch heute
gebräuchlichen Begriff aus jenen 2000er Jahren zu gebrauchen – ohne Medienbruch
Services und Management steuern, auf einmal sind Services und Steuerungsinstru-
mente eins: nur noch Daten. Das macht etwas mit uns, vielleicht bald mit nicht nur
wenigen von uns. Die verschiedenen Menschen, die die Bibliotheken besuchen und
nutzen, sieht man darin nicht mehr bzw. nur noch deren Daten, die sie anfordern
oder hinterlassen. Ich denke, die meisten wissen, dass das nicht wirklich weit herge-
holt ist. Etwa, wenn wir uns vor Augen führen, wie man an einer Universitätsbiblio-
thek gelegentlich mit dem über Jahrzehnte gesammelten gedruckten Wissen umgeht,
wenn gedruckte Ausgaben gegen digitale Ausgaben ausgespielt werden, wenn aus-
schließlich und zielgruppenindifferent nur Ausleihdaten über das Fortleben eines Bu-
ches entscheiden sollen – und eben nicht konkrete Menschen vor Ort, die sie nutzen.
Und die, weil sie datenmäßig in diesem Fall zu wenige Nutzungsdaten hinterlassen,
das Nachsehen haben, weil sie betriebswirtschaftlich gesehen leider ein zu kleines
Thema erforschen oder studieren.

Kurz: Auch Nutzungsdaten sind nur Daten, nur Daten, von konkreten Menschen,
die uns mit verschiedenen Voreinstellungen und Anliegen täglich besuchen. Von Men-
schen, die von unserem Tun und Lassen ihre Erinnerungen daran teilen mit anderen,
mit Freunden, mit ihren Kolleg:innen, mit ihren Familienmitgliedern. Was wir aus
den Daten machen, bleibt unsere Sache, wir sollten sie nutzen, keine Frage, doch da-
bei der Bibliothek als Jahrhunderte alte Idee und nicht der Bibliothek als Informati-
onsinfrastruktureinrichtung den Vorzug geben. Tun wir das, birgt das die Gefahr, als
pure Datenzentren bald so gemanagt werden zu können wie jedes x-beliebige daten-
vermittelnde Unternehmen auch. Nur sind diese darin besser. Bibliotheken sind aber
mehr, sie sind mehr als Recherchemaschinen, mehr als Datenkuratoren, mehr als Aus-
leihdaten, mehr als Lernfabriken, mehr als Minen für noch unentdeckte Datenschätze.
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Und wer geschichtlich genau hingesehen hat, weiß: Die Bibliotheken waren auch frü-
her mehr als Informations- und Wissensdistributoren.

Menschenzentrierung hilft, immer

Blicken wir auf die oben ausgeführte These, ist es dann nicht so konsequent wie
falsch, wenn aus Kostengründen Wissenschaftlichen Bibliothekar:innen nicht mehr
die Gelegenheit bekommen, an der zentralsten Schnittstelle zwischen Bibliothek und
sie vor Ort nutzende Menschen in Berührung zu kommen, an unseren Servicetheken?
In vielen Wissenschaftlichen Bibliotheken arbeiten Wissenschaftliche Bibliothekar:in-
nen aus betriebswirtschaftlichen Gründen dort nicht mehr wegen ihrer monetär zu
hohen Stückzahlkosten. Lege ich nun alle beiden oben ausgeführten Thesen nebenein-
ander und ist man, wie ich, von Bibliotheken und Nutzungsforschung beseelt, ist nahe-
liegend, was mindestens lindernde Wirkung entfalten kann: Es hilft Nutzendenorien-
tierung, die sich gut in Gestalt von regelmäßiger Nutzungsforschung praktizieren
lässt, um Bibliotheken weiter bzw. verstärkt menschenzentriert zu führen und zu ent-
wickeln, übrigens: sowohl auf Seiten der Nutzenden als auch der Mitarbeitenden.

Es hilft Nutzendenorientierung und Nutzungsforschung nicht einer einzigen Be-
rufsgruppe, erst recht nicht der aus der Zeit gefallenen klassischenWissenschaftlichen
Bibliothekar:in zu übertragen. Jene Nutzendenorientierung muss Auftrag und Tages-
geschäft aller für und in Bibliotheken arbeitenden Menschen sein, unabhängig von ih-
ren Funktionen, unabhängig von ihren bibliothekarischen Professionen. Ob Querein-
steiger:innen, ob Wissenschaftliche Bibliothekar:innen (solange es diese Berufsgruppe
gibt), ob Bibliothekar:innen, ob Fachangestellte für Medien- und Informationsdienste
u. a. – Nutzendenorientierung und Nutzungsforschung ist deren Auftrag. Und beides
ist zu umfassend und zu existenzsichernd, um es verantwortlich wie ausführend nur
einer einzigen Berufsgruppe überlassen zu können.

Nichts spricht gegen den Einsatz passender betriebswirtschaftlicher Steuerungs-
methoden, zum Beispiel Kennzahlen auf Basis einer Balanced Scorecard, mit der u. a.
Nutzeranforderungen mit denen der Unterhaltsträger ausbalanciert werden können.
Nichts spricht dagegen, Services rund um die Nutzung und Nachnutzung wissensbezo-
gener Daten zu entwickeln. Wir entfremden uns nur dann von der Bibliotheksidee,
wenn wir uns unkritisch letztlich auf einen Datenbetrieb reduzieren lassen, wenn wir
uns tatsächlich „digital transformieren“ lassen.

Nutzungsforschung geht auch ohne Methodenangst

Wer in diese Bibliothekslandschaft schaut, weiß, dass von den rd. 700 Wissenschaftli-
chen Bibliotheken in der Bundesrepublik nur ein kleiner Teil mehr oder weniger re-
gelmäßig und systematisch Nutzungsforschung betreibt. Das liegt nicht nur an dem
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ihr zugeschriebenen vermeintlichen hohen zeitlichen und personellen Aufwand, das
liegt auch an einer – so nenne ich es hier – Methodenangst. Die meisten assoziieren
mit Nutzungsforschung Befragungen bzw. elaborierte Fragebögen. Und für diese be-
nötige man vor allem methodische Spezialexpertise, die die wenigsten bei sich oder in
ihren Einrichtungen vermuten.

Wie für alles, was wir professionell tun, ist Expertise natürlich maßgeblich. Je-
doch muss sie weder für Befragungen aller Art noch für einen Großteil der Nutzungs-
forschungsmethoden ein wissenschaftliches Hochschulstudium herhalten. Ganz abge-
sehen davon, dass kooperativ Expertise anderer Bibliotheken aushelfen kann, zum
Beispiel im Rahmen des sich momentan etablierenden „UX Roundtables“,2 sind viele
unserer Standardservices bereits der Nutzerorientierung und der Nutzungsforschung
dienlich. Dazu gehört das systematische Einholen von Feedback unserer Nutzenden in
Gestalt von physischen oder digitalen Feedbackboxen, dazu gehören die täglichen
Auskunftsinterviews an unseren Theken, Telefonen, Chatkanälen, dazu gehört auch
die nutzendenorientierte und nicht allein betriebswirtschaftliche Auswertung von Bi-
bliotheksnutzungsdaten aller Art, dazu gehören auch Medienanschaffungsvorschlag-
services, dazu gehören die Methoden der qualitativen Nutzungsforschung wie Leitfa-
deninterviews oder Campustagebücher, dazu gehören Befragungen aller Art, dazu
gehören auch die niedrigschwellig einsetzbaren Methoden aus der User Experience
(Nutzungserlebnisse von Nutzenden eines Bibliotheksservices), dazu gehören beson-
ders Nutzendenpartizipationsprojekte, zum Beispiel in Bezug auf die Ausgestaltung
von Lernräumen, von Homepagedesigns oder von Teaching-Library-Konzepten. Inzwi-
schen ist das Fachliteraturaufkommen dafür groß, auch für auf die Bibliothekspraxis
abgestimmte Nutzungsforschungsliteratur3.

Es gibt also keinen guten Grund, methodenängstlich zu sein. Und wir täten
schlecht daran, Methodenangst zu verstärken, indem wir die konzeptionelle wie
durchführende Nutzungsforschung ausschließlich Spezialist:innen mit wissenschaftli-
chem Hochschulstudium zuschreiben. Erst recht, wenn wir uns vor Augen führen,
dass auch in den Ausbildungen zur/zum Bibliothekar:in und Fachangestellten für Me-
dien- und Informationsdienste Nutzendenforschung vermittelt wird (wenn auch in va-
riierenden Ausmaß). Kolleg:innen in Leitungs- und Führungsverantwortung überneh-
men hierbei die Aufgabe, uns nicht nur dazu zu motivieren, sondern auch, die
Rahmenbedingungen dafür zu schaffen, zum Beispiel in Gestalt von Fortbildungsein-
ladungen, von zeitlichem Freiraum auch für eigene Nutzendenforschungsprojekte
oder von der User Experience gewidmeten regelmäßigen AG-Arbeit.
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Nutzendenorientierung und Nutzendenforschung folgt aus einer Haltung

Für Nutzendenorientierung und Nutzungsforschung ist zwar Methodenkenntnis för-
derlich, keine Frage. Nur genügt das nicht, beides auch mit Leben zu füllen, erst recht
nicht vor dem Hintergrund der so genannten „digitalen Transformation“, siehe These
zwei. Eine Ausbildung, auch die einer Wissenschaftlichen Bibliothekar:in, ist dafür
heute nicht der Garant und nicht die entscheidende Basis, um mit stetem unverwand-
tem Blick auf die Verschiedenheit und Bedürftigkeit, auf die Vielfalt und Vorgeschich-
ten von Menschen, die Bibliotheken nutzen, zu arbeiten. Entscheidend ist etwas ande-
res, etwas Altmodisches, was nur bestärkt, aber nicht gelehrt werden kann, etwas,
was wir uns vielleicht unkritisch von jener „digitalen Transformation“ haben ein
Stück weit abtragen lassen: eine Haltung. Kein Studium, keine Berufsausbildung, kei-
ne bestimmte Funktion in einer Bibliothek ist dafür entscheidend. Entscheidend ist
eine Haltung. Eine Haltung, die ich bewusst vage beschreibe: Ja, ich bin Bibliothek!
Eine Haltung, die darin besteht, dass jede:r von uns für die Bibliothek als Jahrhunder-
te alte Idee brennt. Es ist auch die Haltung, die uns hilft, die Bibliothek als Jahrhun-
derte alte Idee in die Gegenwart zu übertragen und sie vor dem oben genannten Hin-
tergrund auszubuchstabieren. Die uns hilft, sie vor genau jenem Hintergrund zu
verteidigen, etwa gegenüber Unterhaltsträgern oder gegenüber Vorgesetzten oder Kol-
leg:innen. Diese Haltung treffen wir womöglich täglich auch in unserem Kollegium an,
zu denen übrigens auch Kolleg:innen des oben diskutierten Berufsbildes gehören kön-
nen. Inzwischen ist das Eintreten für diese jahrhundertealte Bibliotheksidee so nötig
wie schon lange nicht mehr. Auch und besonders von denen, die ohne bibliothekari-
sche Ausbildung, die dafür nicht immer nötig ist, für Bibliotheken arbeiten und ihre
Spezialexpertise einbringen oder Führungsaufgaben übertragen bekommen haben.
Das, wofür eine Bibliothek einmal stand und wofür sie folglich heute stehen sollte, ist
in vielen unserer Diskurse ohne Strahlkraft. Im Berufsalltag muss nun – vor dem
oben geschilderten Hintergrund – an die Stelle eines bibliothekarischen Rollenver-
ständnisses ein bibliothekarisches Berufsethos treten. Nicht das Selbstverständnis
über Rolle und Funktion eines Bibliotheksberufs oder Bibliotheksposition sollte hand-
lungsleitend sein, sondern das, was die Rolle und Funktion der Bibliothek als jahrhun-
dertealte Idee heute ausmacht.

Fazit

Eine Reaktion auf jene „digitale Transformation“ muss die konsequente Nutzendenori-
entierung bleiben und sein, die auf regelmäßige und proaktive Nutzungsforschungs-
aktivitäten hinausläuft. Dafür benötigen wir weder zwingend Spezialexpertisen noch
das Berufsbild „Wissenschaftlicher Bibliothekar:in“. Dafür benötigen wir von allen,
die für Bibliotheken arbeiten, auch von Quereinsteiger:innen, eine Einstellung zu un-
serem Beruf, eine bejahende, nahezu euphorische Haltung zur Bibliothek als Idee.
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Bibliometrische Services für die Forschung
entwickeln und bereitstellen

Abstract: An der Universitätsbibliothek Chemnitz ist der Service Bibliometrie im Fach-
referat angesiedelt. Dieser Beitrag beschreibt, wie das Angebot im bibliothekarischen
Alltag umgesetzt wird (und werden kann) und gibt einen Überblick über die Zielgrup-
pen und spezifischen Nachfragen an dieser Einrichtung. Einblicke in konkrete Aufga-
ben sowie problematische Aspekte des Feldes Bibliometrie werden diskutiert und Lö-
sungen für die zu geringe Bekanntheit des Angebotes vorgeschlagen.
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ren Master of Arts im Fach Bibliotheks- und Informationswissenschaften, Spezialisie-
rung: Historische Bestände. Seit Oktober 2015 ist sie an der Universitätsbibliothek
Chemnitz als Fachreferentin tätig. Die Aufgabenbereiche umfassen neben der Betreu-
ung der Fachreferate Maschinenbau und Elektrotechnik die Vermittlung von Informa-
tionskompetenz, die Betreuung der Serviceangebote Bibliometrie und Open Educatio-
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Einführung: Berufsbiografischer Hintergrund und digitale
Transformation

Die digitale Transformation in wissenschaftlichen Bibliotheken und der damit einher-
gehende Wandel im Fachreferat wurden in den vorangegangenen Artikeln schon zu-
treffend beschrieben. In diesem Beitrag möchte ich nun auf mein ganz persönliches
Arbeitsumfeld und meine Aufgaben im Bereich Bibliometrie sowie als Fachreferentin
an der Universitätsbibliothek Chemnitz eingehen.

Um die nachfolgenden Ausführungen besser einordnen zu können, werde ich
kurz meine persönliche Sicht auf die Digitalisierung als solche schildern. Ich bin 1989
geboren und gehöre damit zur ersten Generation, die bereits in ihrer Jugend Smart-
phones besaß. Der Computer zu Hause musste allerdings noch mit der ganzen Familie
geteilt werden und in der Schule wurden Präsentationen mittels Polylux-Folien illus-
triert. Erst im Studium lernten wir die Vor- und Nachteile von PowerPoint-Präsentatio-

Open Access. © 2023 Carolin Zapke, publiziert von De Gruyter. Dieses Werk ist lizenziert unter der
Creative Commons Attribution 4.0 International Lizenz.
https://doi.org/10.1515/9783110790375-039



nen zu schätzen. Doch auch hier wurden Texte im Copyshop als Skript ausgedruckt,
statt online verfügbar gemacht zu werden.

Der größte Sprung in der Digitalisierung hat an vielen Einrichtungen wahrschein-
lich durch die Covid-19-Pandemie stattgefunden, denn damit wurden viele akademi-
sche Institutionen auf einmal gezwungen, Materialien auch online bereitzustellen. An
einigen Stellen fehlte die Infrastruktur. Unsicherheit, besonders im Hinblick auf das
Urheberrecht, war an der Technischen Universität Chemnitz und sicher auch an ande-
ren Universitäten verbreitet. Für die Universitätsbibliothek war das Jahr 2020 in vie-
lerlei Hinsicht ein Umbruch. Mitten in der Covid-19-Pandemie fand unser Umzug in
ein neues Gebäude statt. Drei Standorte mussten auf einen Standort vereinigt werden
und zusätzlich zog auch das Universitätsarchiv mit ins neue Gebäude. Glücklicherwei-
se versteht sich die UB Chemnitz schon seit mehreren Jahren als digitale Bibliothek.
Mittlerweile wird hier ein Großteil des Haushaltes für elektronische Medien ausgege-
ben.1 Die Versorgung der Studierenden der TU Chemnitz mit Literatur war also erst
einmal zu einem großen Teil sichergestellt.

Auch in der Erwerbung, dem Kern unserer Fachreferatsarbeit, gibt es Möglichkei-
ten der Digitalisierung. Der computergestützte Erwerbungsprozess mittels eines Skrip-
tes zum Abgleich von Angebotslisten mit dem Katalog ist allerdings an der UB Chem-
nitz bisher keine Option gewesen.2 Der Aufwand einer Implementierung und der
voraussichtlich geringe Nutzen an einer kleineren Einrichtung sprechen für uns eher
dagegen.

Natürlich gibt es noch weitere Faktoren, die mit der Digitalisierung Hand in Hand
gehen. Um nur einige Beispiele aus meiner Arbeitsumgebung zu nennen: Die Sacher-
schließung gedruckter Bücher nimmt in vielen Fächern immer mehr ab. Möglichkei-
ten zur teilweisen oder vollständigen Automatisierung von Sacherschließungsprozes-
sen wurden geprüft.3 Hier hat sich herausgestellt, dass eine Umsetzung an der UB
Chemnitz bisher nicht in Frage kommt. Von einigen Fachreferent:innen wird jedoch
das Unterstützungstool für Fachreferatsarbeit der Uni Mannheim genutzt.4 Fragen wie
die nach der Präsentation und dem Bewerben elektronischer Medien nehmen zu.

Die Open-Access-Transformation (OA-Transformation) ist auch an der Techni-
schen Universität Chemnitz in vollem Gange, Beschaffungsprozesse mussten ange-
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passt werden und der Fond für OA-Publikationen wächst ständig.5 Die Zurückhaltung
unter den Wissenschaftler:innen bleibt jedoch bestehen und dieser kann meines Er-
achtens nur mit konsequenter Beratung und Aufklärung beigekommen werden.

Fachreferat und Bibliometrie

Dies führt mich nun zu meinen Aufgaben als Fachreferentin der UB Chemnitz. Einge-
stellt wurde ich 2015 als Elternzeitvertretung für die Fachreferentin für Wirtschafts-
wissenschaften, Soziologie und Informatik – eine nicht unübliche Menge von Fach-
referaten an kleineren Einrichtungen. Zusätzlich sollte ich die Leitung der
Arbeitsgruppe Informationskompetenz übernehmen und mich in das Thema „Biblio-
metrie“ einarbeiten.

Bis dato war mir dieser Begriff noch nicht über den Weg gelaufen. Glücklicher-
weise hatte man mir einen kompetenten Kollegen zur Seite gestellt. Gemeinsam haben
wir uns also in die Untiefen der Bibliometrie gestürzt und als erste Amtshandlung ei-
nen dreistündigen Workshop für Nachwuchswissenschaftler:innen der TU Chemnitz
gehalten.

Etwas Besseres hätte uns nicht passieren können, denn so mussten wir in kurzer
Zeit sehr viel (anwendbares) Wissen anhäufen. Wir haben uns mit der explorativen
Bibliometrie beschäftigt – hierbei geht es zum Beispiel darum, Themen und Trends in
der Wissenschaft herauszuarbeiten und graphisch darzustellen. Ein weiteres Beispiel
ist die Darstellung von Netzwerken beispielsweise zwischen Autor:innen einer Ein-
richtung. Dieser Zweig der Bibliometrie ist mit Sicherheit der angenehmere, denn hier
können objektiv Sachverhalte beschrieben werden, es gibt viele Programme zur gra-
phischen Darstellung und kaum Fallstricke. Allerdings nimmt die Beschäftigung mit
diesem Gebiet auch extrem viel Zeit in Anspruch. Dies ist als Einzelperson, die auch
noch andere Aufgaben hat, kaum zu bewältigen. Daher habe ich mich mit diesem Teil
der Bibliometrie, seit einem ersten Projekt, das in diesem Artikel noch genauer be-
schrieben wird, leider auch eher wenig beschäftigt. An der TU Chemnitz gab es dahin-
gehend auch recht wenig Bedarf.

Im Gegensatz dazu steht die evaluative Bibliometrie. Hier geht es darum, die For-
schungsleistung von Individuen, Einrichtungen oder ganzen Ländern zu bewerten.
Und damit gehen natürlich auch Probleme einher: Einen Forscher oder eine Forsche-
rin objektiv zu bewerten ist nahezu unmöglich. Es gehören immer viele Faktoren
dazu, die mit einbezogen werden müssen: die Dauer der akademischen Karriere, das
Fachgebiet auf dem publiziert wird und dementsprechend die dortigen Publikations-
medien und Zitierverhalten. Eine junge Forscherin in den Geisteswissenschaften wird
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mit hoher Wahrscheinlichkeit einen geringeren h-index haben als ein gleichaltriger
Forscher in der Elektrotechnik, selbst wenn sie die gleiche Anzahl an Publikationen
veröffentlicht hat.6

In den Geisteswissenschaften wird recht häufig in Monografien veröffentlicht,
welche einem längeren Review-Prozess unterliegen als Artikel in Fachzeitschriften.
Die Abdeckung der Geisteswissenschaften in den gängigen Zitationsdatenbanken wie
Scopus, Web of Science und Dimensions ist noch unzureichend und Open Access spielt
eine vergleichsweise geringe Rolle.7 All dies trägt dazu bei, dass im Durchschnitt weni-
ger Zitationen angehäuft werden und der h-Index8 geringer ausfällt. Dazu kommt,
dass die allermeisten Institutionen den h-Index nicht selbst berechnen, sondern bei
Scopus, Web of Science oder Google Scholar danach suchen. Fehleranfällig sind jedoch
alle diese Werte.9

Zur evaluativen Bibliometrie gehört auch die Bewertung von Publikationsmedi-
en – im klassischen Sinne von Zeitschriften. Der Ursprung der Bibliometrie liegt genau
dort – Bibliotheken wollten objektive Kriterien, um ihren Zeitschriften-Bestand zu
evaluieren. Daher rührt die Bedeutung des Journal Impact Factor (JIF), der jedoch bei
der Bewertung von Zeitschriften nicht alleinsteht. Es gibt mittlerweile unzählige Alter-
nativen, ähnlich wie beim h-Index,10 denn den Expert:innen ist bewusst, welche Pro-
bleme mit beiden einhergehen.11 Der JIF ist ein Instrument, das allein von Web of Sci-
ence bereitgestellt wird und auch das in größerem Umfang nur gegen eine weitere
Lizenz – nicht dass die Lizenz für Web of Science schon teuer genug wäre. Wie oben
beschrieben, werden hier nur die Zeitschriften berücksichtigt, die in Web of Science
indexiert sind – das ist im Großen und Ganzen eine recht mangelhafte Abdeckung.

Bibliometrische Angebote der UB Chemnitz

An der TU Chemnitz liegen die klassischen Anfragen im Bereich der evaluativen Bi-
bliometrie. Bei der regelmäßigen Leistungsevaluierung zur Entscheidung über die Ge-
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währung besonderer Leistungsbezüge der W-Professuren wird auch der Indikator
„Publikationen“ herangezogen. Hier gibt es mittlerweile ein Verfahren, an dessen Ent-
stehen wir als Bibliothek beteiligt waren. Dieses berücksichtigt möglichst viele der
oben genannten potentiellen Fehlerquellen und ermöglicht mittels einfacher Indikato-
ren wie Publikationsanzahl, Ko-Autor:innen und Publikationstyp eine relativ objektive
Einschätzung. Bei diesem Verfahren leiste ich die Zuarbeit, auf Grundlage unserer
Universitätsbibliographie. Auch diese ist nicht immer vollständig, aber hier liegt die
Verantwortung bei den einzelnen Forscher:innen – jede:r trägt seine Publikationen
dort selbst ein. Die Universitätsbibliothek übernimmt dabei nur die Rolle einer Kon-
trollinstanz. Zitationen werden überhaupt nicht mehr berücksichtigt, da diese nicht in
der Universitätsbibliographie vorkommen.

Ein weiteres Angebot der Bibliometrie an der UB Chemnitz liegt in Datenabfragen
für einzelne Professuren. Oft anlässlich von Jubiläen sollen die Publikationen der Pro-
fessur über die letzten Jahre erfasst und ab und zu durch zusätzliche Angaben ergänzt
werden. Diese Anfragen können meist mittels der Universitätsbibliographie bearbeitet
werden, denn dort sind die Publikationen der Professuren der TU Chemnitz verzeich-
net – insofern diese von den jeweiligen Verantwortlichen eingetragen wurden.

Außerdem erreichen uns noch die Anfragen von Nachwuchswissenschaftler:in-
nen zu Publikationsmedien. Es geht ihnen darum, eine geeignete Zeitschrift zu finden,
die möglichst viele Kriterien erfüllt: Eine renommierte Zeitschrift, zumindest ein re-
nommierter Verlag oder Herausgeber sollen es sein. Ein hoher JIF ist dabei das we-
sentliche Kriterium. Zusätzlich ist auch OA erwünscht, welches die größtmögliche
Sichtbarkeit bietet und damit viele Zitationen ermöglicht. OA wird oftmals von den
Förderern vorgegeben. An dieser Stelle im Beratungsprozess gebe ich die Nachteile
des JIF zu bedenken. Ich stelle als Entscheidungshilfe eine Liste mit möglichen Zeit-
schriften aus der Fachrichtung zusammen, die den Scope der Zeitschrift, Publikations-
voraussetzungen, verschiedene Indikatoren für die Relevanz der Zeitschrift und na-
türlich die OA-Publikationsmöglichkeiten umfasst.

Nachwuchswissenschaftler:innen gehören zu unserer primären Zielgruppe und
wir bieten ihnen Unterstützung bei der Erhebung, Aufbereitung und Analyse von Pu-
blikations- und Zitationsdaten. Außerdem ist der Bibliometrie-Kurs mittlerweile ein
festes Angebot im Programm des Zentrums für Wissenschaftlichen Nachwuchs der TU
Chemnitz. In diesem Kurs geht es darum, die Sichtbarkeit und Wahrnehmung der ei-
genen Forschungsleistungen zu verstehen und zu verbessern, geeignete Publikations-
medien zu finden, Publikationsstrategien zu entwickeln und mögliche Kooperations-
partner (Co-Autoren-Analyse) zu bestätigen.

Werbung und Öffentlichkeitsarbeit

Natürlich unterstützen wir unsere Wissenschaftler:innen auch bei der Recherche
nach bereits veröffentlichten Publikationen in einem bestimmten Themengebiet oder
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bei der Zusammenstellung von Daten für Drittmittelanträge. Dazu gibt es allerdings
bisher noch kaum Anfragen – eventuell weil der Bedarf nicht da ist. Wahrscheinlicher
ist allerdings, dass die Angebote der Universitätsbibliothek nicht ausreichend wahrge-
nommen werden. Das ist eines unserer größten Probleme mit nahezu allen Angebo-
ten. Wie können wir diese besser bewerben? Diese Frage stellen wir uns fast jedes
Jahr aufs Neue und sind bisher nicht zu einer zufriedenstellenden Antwort gelangt.

Ein Problem könnte die Art der Bereitstellung sein. Deshalb bieten wir umfangrei-
che Informationen auf unserer Webseite an. Dort können zeit- und ortsunabhängig
alle Interessierten darauf zugreifen. Wir haben hilfreiche Anwendungen und Tools
für die Datenaufbereitung, -analyse und -visualisierung zusammengetragen sowie die
wichtigsten bibliometrischen Datenquellen aufgelistet.12

Zur weiteren Unterstützung finden sich auf unserer Webseite ebenfalls E-Tutori-
als und Präsentationen als Anleitung zum selbstständigen Arbeiten mit bibliometri-
schen Hilfsmitteln und Indikatoren. Wir bieten aber auch individuelle Beratungen, so-
wie Schulungen und Workshops auf Anfrage an.

Weitere Zielgruppen unserer Angebote sind Führungskräfte (Universität, Fakultä-
ten, Institute) und Verantwortliche für Drittmittelprojekte. Zu den Angeboten für diese
Zielgruppe gehören Performanceanalysen der eigenen Organisation (wie die Leis-
tungsevaluierung, die bereits beschrieben wurde), von Organisationseinheiten oder
Projekten. Wie bereits eingangs erwähnt, bieten wir auch Netzwerkanalysen zur Er-
kundung interdisziplinärer und überregionaler Kooperationen an. Eine Netzwerkana-
lyse der TU Chemnitz wurde zu Beginn der Arbeit im Feld Bibliometrie als Beispiel
erstellt.13

Auch zur Öffentlichkeitsarbeit kann Bibliometrie genutzt werden. Beispielsweise
könnte hier die datengestützte Kommunikation von Forschungsleistungen oder die Vi-
sualisierung von Kooperationsnetzwerken, um interdisziplinäre oder internationale
Kooperationen sichtbar zu machen, genannt werden.

Und schließlich kommt noch die Bibliothek selbst hinzu, als inhärente Zielgruppe
des Angebotes Bibliometrie. Hier kann Unterstützung bei der Bestandsoptimierung ge-
leistet werden, zum Beispiel durch die Objektivierung von Anschaffungs- und Ausson-
derungsentscheidungen. Wie oben bereits beschrieben, wären dies etwa Indikatoren
für die Relevanz von Zeitschriften im Bestand. Außerdem kann Bibliometrie dazu bei-
tragen, neuartige Kooperationsbeziehungen zwischen Wissenschaft und Informations-
versorgung zu schaffen.
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Zusammenfassung und Ausblick

Abschließend bleibt zu sagen, dass viele unserer Angebote für unsere Begriffe zu we-
nig genutzt werden. Natürlich ist aber auch eine weitreichendere Bewerbung momen-
tan kaum möglich. Dazu fehlen einfach die Zeit und die personellen Ressourcen. Ich
habe glücklicherweise seit einiger Zeit eine Kollegin im Fachreferat, die mich im Be-
reich Bibliometrie unterstützt. Dennoch wäre viel mehr machbar, wenn es eine Stelle
nur für die Bibliometrie oder auch ein größeres Team gäbe, das verschiedene Aufga-
ben übernehmen kann. Besonders proaktive Angebote sind derzeit einfach nicht um-
setzbar – diese könnte aber eine große Stellschraube für die Sichtbarkeit des biblio-
thekarischen Bibliometrie-Service insgesamt sein.

Das aktuelle Verfahren sieht meist so aus, dass die Wissenschaftler:innen auf uns
zukommen und wir ihre Anfragen bearbeiten. Diese Anfragen liegen, wie eingangs be-
reits erwähnt, hauptsächlich im Bereich der evaluativen Bibliometrie. Wünschenswert
wären mehr Angebote im Bereich der explorativen Bibliometrie und mehr Zeit, um
sich mit den Möglichkeiten der Visualisierung zu beschäftigen. Denn solche Visualisie-
rungen können ein mächtiges Werkzeug in unserer Öffentlichkeitsarbeit darstellen.
Aus meiner Sicht liegt genau hier großes Potential, das im aktuellen Betrieb mangels
dafür vorgesehener Personalstunden nicht ausgeschöpft werden kann. In der Öffent-
lichkeitsarbeit optimieren wir die Vernetzung innerhalb der Universität, beispielswei-
se über das Zentrum für Wissenschaftlichen Nachwuchs, die Bewerbung des Angebo-
tes auf unserer Webseite, über unsere Social-Media-Kanäle und über den direkten
Kontakt zu den Fachbereichen.

Es zeigt sich immer wieder, dass es sinnvoll ist, forschungsnahe Dienstleistungen
wie die Bibliometrie an das Fachreferat anzubinden. Fachreferent:innen stehen im di-
rekten Kontakt zu den Forschenden, haben Kenntnisse über den Forschungsprozess
an sich und einen Abschluss im jeweiligen Fach oder sind intensiv ins Fachgebiet ein-
gearbeitet.14 An kleineren Einrichtungen, an denen Fachreferent:innen mehrere Fach-
bereiche betreuen (und wie in meinem Fall auch solche, die sie nicht studiert haben)
kann dieser Kontakt nur über die Zeit wachsen und enger werden.

In den neueren Stellenausschreibungen wird mittlerweile auch viel Wert darauf
gelegt, das Fachreferat plus X15 zu bedenken – die neuen Aufgabengebiete wie die Bi-
bliometrie, das Forschungsdatenmanagement oder Open Science sind oft dort angesie-
delt. Die Stellenausschreibung, auf die ich mich 2015 beworben habe, definierte die
Aufgabengebiete noch vorsichtig: Die „Betreuung der Fachreferate Wirtschaft und In-
formatik sowie sozialwissenschaftlicher Fächer in enger Zusammenarbeit mit den
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Professuren unter Verwendung von zukunftsorientierten Methoden bei der Erwer-
bung und Erschließung“ stand dort zum Beispiel. Außerdem die „Zielgruppenspezifi-
sche Vermittlung von Informationskompetenz in deutscher und englischer Sprache“
und das Plus X – das „Konzeptionelle Arbeiten in fächerübergreifenden Projekten, wie
z. B. Bibliometrie, Forschungsdatenmanagement, und E-Learning als verantwortlicher
Projektmanager“. Die Mitarbeit im Leitungsteam der Universitätsbibliothek in Fragen
der Bibliotheksorganisation, der Organisationsentwicklung und der Bibliothekspla-
nung war schließlich der letzte Punkt in dieser Stellenausschreibung.

Hinzugekommen sind seither die Mitarbeit im Open-Science-Team zur Betreuung
der Open Educational Resources, im Team Öffentlichkeitsarbeit und damit einherge-
hend im Social-Media-Team. Auch hier gibt es viele Aufgaben und Entwicklungsmög-
lichkeiten. Eine feste Zielgruppe sind die Studierenden der TU Chemnitz. Die UB
Chemnitz beschreitet neue Wege, um auch dort die forschungsnahen Angebote be-
kannter zu machen, schließlich sind die Studierenden von heute die Wissenschaftler:
innen von morgen. Anlässlich der Internationalen Open Access Week 2022 haben wir
in Kooperation mit der Open-Science-Initiative der Fakultät HSW16 am 27.10.2022 eine
Open Science Night organisiert. Wenig Rahmenprogramm, mehr Unterhaltung – und
das alles im Stil des agilen Arbeitens war unser Motto. Neben einem Escape-Room
zum Thema Open Access gab es ein Open-Science-Pubquiz sowie einen kleinen Kino-
saal, in dem wir Kurzfilme mit CC-Lizenz gezeigt haben. Angenommen wurde die Ver-
anstaltung sehr gut. Mit etwa 60 Besucher:innen über den Abend verteilt sogar weit-
aus besser als alle unsere bisherigen Angebote im Rahmen der Open Access Week.

Ich habe Hoffnung, dass wir in Zukunft mit ähnlich niederschwelligen Angeboten
für die Nachwuchswissenschaftler:innen auch immer noch zu wenig bekannte The-
men wie Bibliometrie in den Fokus rücken können und so einen Beitrag zu zielführen-
der und verantwortungsvoller Publikationsarbeit im digitalen Zeitalter leisten kön-
nen.

Dank: Ich möchte mich mit diesem Beitrag ganz herzlich bei meinen Kolleg:innen
bedanken, die mich im Bereich Bibliometrie unterstützen. Das sind aktuell Anja Hähle
sowie das Open-Science-Team der UB Chemnitz. Vielen Dank an euch! Und des Weite-
ren möchte ich mich bei Martin Bauschmann bedanken, ohne den unser Bibliometrie-
Service nicht das wäre, was er heute ist.
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Einführung

Die in den vorausgegangenen Kapiteln dargestellten Veränderungen der Aufgabenfel-
der wissenschaftlicher Bibliotheken und damit verbunden der Handlungsfelder und
Rollen wissenschaftlicher Bibliothekar:innen erfordern auch neue Formen der Koo-
peration innerhalb der bibliothekarischen Community, aber auch mit externen Part-
ner:innen sowie neue Formen der Lobbyarbeit. Hinzu kommt eine gänzliche Neube-
wertung des Stellenwerts der Fort- und Weiterbildung. Während diese auch in
wissenschaftlichen Bibliotheken lange Zeit als zwar wünschenswertes, aber häufig ge-
nug den Anforderungen des Tagesgeschäfts nachgeordnetes Add-on betrachtet wurde,
ist die gezielte Fort- und Weiterbildung des bibliothekarischen Personals heute eine
unverzichtbare Kernaufgabe. Die Autor:innen des vorliegenden Kapitels stellen diese
Veränderungen in den Bereichen der Kooperation, der Lobbyarbeit und der Fort- und
Weiterbildung dar und erläutern die von den Akteur:innen dabei in besonderer Weise
gefordert Kompetenzen.

Reinhard Altenhöner gibt in seinem Beitrag zunächst einen historischen und
systematischen Überblick über die im bibliothekarischen Bereich bestehenden Ver-
bandsstrukturen. Darauf aufsetzend erläutert er, inwiefern es im Kontext der digita-
len Transformation zu einem Bedeutungszuwachs der Verbandsarbeit gekommen ist
und wie sich dies auf die Handlungsfelder und Rollen der wissenschaftlichen Biblio-
thekar:innen auswirkt. Daraus leitet er ab, welche Konzepte der Community-Arbeit,
der Kooperation und der Vernetzung mit internen und externen Partnern für Biblio-
theken wichtiger werden und welche Folgen dieser Wandel für das Berufsbild der
wissenschaftlichen Bibliothekar:innen hat.

Damit verbunden ist auch das Thema Lobby-Arbeit, dem der Beitrag von Frank
Simon-Ritz gewidmet ist. Er macht deutlich, dass und warum Lobby-Arbeit für Biblio-
theken und damit auch für Bibliothekar:innen unverzichtbar ist, und erläutert die Re-
levanz dieses Arbeitsbereiches innerhalb der bibliothekarischen Verbandsarbeit. Da-
bei geht er auch auf Instrumente und Formate der bibliothekarischen Lobby-Arbeit
ein und skizziert, wie die wissenschaftliche Bibliothekar:innen sich innerhalb der
Hochschulen als Lobbyisten engagieren und dabei auch neue und unkonventionelle
Wege einschlagen können.

Der Beitrag von Konstanze Söllner zeigt auf, warum die berufliche Fort- und Wei-
terbildung innerhalb des Bibliothekwesens im Zuge der digitalen Transformation
nicht nur an Bedeutung gewonnen hat, sondern zu einer strategischen Führungsauf-
gabe geworden ist. Auch der Fachkräftemangel erfordert eine Neubewertung der
Fort- und Weiterbildung, insbesondere angesichts vielerorts sinkender Zahlen der Be-
werber:innen für ein bibliothekarisches Studium sowie einer steigenden Konkurrenz
um datenwissenschaftlich qualifizierte Bibliothekar:innen. Diese Entwicklung fordert
von den Ausbildenden in Bibliotheken neue Kompetenzen, um die Qualifikationswege
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für das bibliothekarische Personal zu gestalten, Personal zu gewinnen und auch zu
halten.
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Reinhard Altenhöner

Wissenskooperation im erweiterten Netzwerk:
Verbandsarbeit im Wandel leisten

Abstract: Zusammenschlüsse von Personen und Institutionen im bibliothekarischen
Berufs- und Arbeitsfeld haben eine lange Tradition. Sie sind aufgrund der vielfältigen
Veränderungen in Bibliotheken und ihrem Umfeld mit Herausforderungen konfron-
tiert, die ihre Rolle und Funktion verändert haben und beschleunigt verändern. Dies
kann durchaus zu einem Bedeutungszuwachs der Verbandsarbeit führen. Dieser Bei-
trag gibt einen Überblick zu bestehenden Verbandsstrukturen, ihren historischen
Wurzeln und ihren Arbeitsschwerpunkten. Dem Befund zur bibliothekarischen Ver-
bandsarbeit werden anschließend die Perspektiven gegenübergestellt, die sich aus
dem sich verändernden Markenkern Bibliothek in der digitalen Transformation erge-
ben und sich auf die Rolle der Bibliotheken und der dort Arbeitenden auswirken. Dar-
aus lässt sich ein Potentialprofil ableiten, in dem Community-Arbeit, Zusammenarbeit
und Vernetzung mit anderen fachlichen Gruppierungen sowie ein verändertes Berufs-
bild wissenschaftlicher Bibliothekar:innen wichtig sind.

Keywords: Verbandswesen, Verbandsarbeit, Interessenvertretung, Lobbyismus, Bi-
bliothekswesen, Verein Deutscher Bibliothekarinnen und Bibliothekare e. V. (VDB),
Deutscher Bibliotheksverband e. V. (dbv)

Kurzbiografie: Reinhard Altenhöner, geb. 1963 in Detmold, geisteswissenschaftlich
ausgerichtetes Studium, postgraduales Studium zum Bibliothekar, nach Stationen in
Bonn (DFG), Münster (FHB), Mainz (WStB/ÖB), Frankfurt/Leipzig (DNB) seit 2015 bei
der Staatsbibliothek zu Berlin/Preußischer Kulturbesitz in der Funktion des ständigen
Vertreters des Generaldirektors. Arbeitsschwerpunkte: Digitale Services und Techno-
logien, Auf-/Ausbau Digitale Bibliothek, Content-Strategie, Prozessentwicklung, Pro-
jektmanagement/Projektorganisation. Publikations-, Beratungs- und Gremientätigkei-
ten (national/international), seit 2022 stv. Vorsitzender des dbv. Kontakt: reinhard.
altenhoener@sbb.spk-berlin.de

Einführung

Verbände als Zusammenschluss von Personen oder Einrichtungen bündeln die Inter-
essen ihrer Träger und vertreten sie nach außen. Das politische System der Bundesre-
publik Deutschland stützt sich u. a. auf eine explizite Einbindung von Interessensver-
bänden in das politische Entscheidungsverfahren und wurde bereits in der
Gründungsphase des Staates als legitimierende Instanz bei der Ausgestaltung von
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rechtlichen Rahmenbedingungen und Regelungen angelegt.1 Glaubensgemeinschaften,
Gewerkschaften oder Wirtschaftsverbände erhalten so Gelegenheit, sich frühzeitig
und in gesellschaftspolitische Debatten auch konträr einzubringen, bevor eine Rege-
lung legislativ gefasst wird. Dies bedingt, dass es im Verband gelingt, die Interessen
der einzelnen Mitglieder zu identifizieren und zu bündeln, um ihnen gezielt Ausdruck
zu geben – und dies impliziert zugleich auch, dass der Verband über den Erfolg der
Interessenvertretung hinaus eine integrative Bindungskraft entwickelt, die für die ein-
zelnen Glieder die Mitgliedschaft im Verband lohnend erscheinen lässt.

Definitorisch grenzt sich der Verein – insbesondere im alltäglichen Sprachge-
brauch – von dem Verband nicht scharf ab; in der Regel wird „Verein“ stärker in sei-
ner juristischen Bedeutung genutzt. Häufig schließen sich eigenständige Vereine in
Verbänden zusammen, letztere können aber auch selbst als Verein organisiert sein.

Die bewusste und strukturierte Einbindung von Interessenverbänden – syste-
misch zusammengefasst als Lobbyismus – wurde mit der zunehmend kritischen Sicht
auf die Beeinflussung von Entscheidungen durch sie nach und nach stärker reglemen-
tiert und vor allem transparent gemacht, sichtbar im seit 2022 neu aufgestellten Lob-
byregister des Bundestags.2 Analysen des Verbandswesens der Bundesrepublik zeigen,
dass der Organisationsgrad, also der Anteil der potentiellen Mitglieder, die sich in ei-
ner Interessengemeinschaft binden, sehr unterschiedlich ist: Berufsgruppen-Vertre-
tungen und Wirtschaftsverbände weisen Organisationsgrade von zum Teil über 90%
auf, bei Arbeitnehmendenvertretungen ist der Organisationsgrad auf unter 20% ge-
sunken, Tendenz seit Jahren fallend.3 Andererseits ist die Zahl der Verbände seit 1990
um gut 5.000 auf knapp 16.000 gestiegen.4 In dieser gegenläufigen Entwicklung spie-
gelt sich eine viele westliche Gesellschaften prägender Befund: feste, längerfristige
Bindungen durch Mitgliedschaften werden seltener, sie realisieren sich nur dann,
wenn eine hohe Identifikation mit Ziel und Wirksamkeit der jeweiligen Interessenver-
tretung erreicht wird. Insgesamt spielt der Lobbyismus nach wie vor eine wichtige
Rolle und die systematische Einbeziehung von Interessenverbänden in die politische
Entscheidungsfindung bildet ein wichtiges Element bei der Legitimierung. Die Verla-
gerung von Zuständigkeiten auf die europäische Ebene hat den Lobbyismus eher ge-
stärkt, die Interessenverbände spielen bei der parlamentarischen und legislativen
Meinungsbildung in den Zentralen der Europäischen Union eine große Rolle.

Unter der Registrierungsnummer R003275 findet sich im Lobbyregister der Deut-
schen Bundestags für die Interessenvertretung gegenüber dem Deutschen Bundestag
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und der Bundesregierung auch der Deutscher Bibliotheksverband e. V. (dbv), andere
Zusammenschlüsse aus dem bibliothekarischen Umfeld sind dort nicht gelistet.5

Im Folgenden ein Überblick über die Verbandsstrukturen im deutschen Biblio-
thekswesen.6

Personalverbände

Wesentlicher Schwerpunkt der berufsständischen Vereinsbildung im deutschen Bi-
bliothekswesen sind die Personalverbände, die auf der Mitgliedschaft einzelner Perso-
nen basieren. Diese Entwicklung formierte sich entlang der Laufbahngruppen des Öf-
fentlichen Dienstes einerseits und der ausgeprägten Spartendifferenzierung zwischen
den öffentlichen und den wissenschaftlichen Bibliotheken andererseits. Beide Ent-
wicklungen sind eng mit der Herausbildung voneinander abgegrenzter Ausbildungs-
wege verknüpft, die zu Berechtigungszertifikaten für bestimmte Positionen in Biblio-
theken führen.

Verein Deutscher Bibliothekarinnen und Bibliothekare e. V. (vdb)

Der wichtigste Personalverband für wissenschaftliche Bibliothekar:innen in Deutsch-
land ist der Verein Deutscher Bibliothekarinnen und Bibliothekare (VDB) (seit 2015 un-
ter diesem Namen), gegründet 1900 als Verein Deutscher Bibliothekare in Marburg.7

Der VDB ist der älteste übergreifende Verband im Berufsfeld Bibliothek und bestimm-
te wesentlich die Ausprägung des „wissenschaftlichen Bibliothekars“ (im höheren
Dienst) als Profil und der damit verbundenen Professionalisierung der Arbeit wissen-
schaftlicher Bibliothekar:innen.8 Zugleich verantwortete der Verein auch wichtige
Bausteine zur Etablierung des Bibliothekswesen als strukturierter Domäne, beispiels-
weise durch das Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken, das seit 1902 erscheint und u. a.
statistische Angaben zu deutschen Bibliotheken enthält, aber auch durch die Organi-
sation der Bibliothekartage, die bis heute u. a. in den Händen des VDB liegt. Die Pro-
gramme der Bibliothekartage der 1920er Jahre zeigen schon, dass hier eine über den
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Verein gebundene Gruppe ein Austausch- und Arbeitsformat begründet hatte, in dem
die institutionalisierte Zusammenarbeit der deutschen (wissenschaftlichen) Bibliothe-
ken und daraus abgeleitet übergreifende Standards und Dienstleistungen verhandelt
wurden. Neben dem fachlichen Austausch in der Berufsgruppe selbst dienten die Akti-
vitäten der Weiterentwicklung (und Spezialisierung/Diversifizierung) des Bibliotheks-
wesens und der Bibliotheken, gestalteten das Berufsbild und wirkten dabei intern und
extern.

Nach Wiedergründung des Vereins im Westen 1948 und mit dem starken Ausbau
der Bibliothek besonders in den Hochschulen wuchs die Bedeutung des Vereins in den
1960er Jahren; der Bedarf für eine strategische Gesamtplanung beim Ausbau der In-
formationsinfrastruktur mit vielen programmatischen Grundlagenpapieren in den
1970er Jahren machte Bedarf einer institutionellen Vertretung deutlich und 1973 wur-
de nach vielen Vorüberlegungen der Deutschen Bibliotheksverband (dbv) im Rahmen
einer umfassenden Neustrukturierung als Gesamtverband der Bibliotheken, also als
institutionelle Interessenvertretung gegründet. Entsprechend gab der VDB viele seiner
fachlichen Aufgaben an den dbv ab.

Vereinsarbeit des VDB
Im Mittelpunkt der Arbeit des VDB heute steht das Berufsbild der wissenschaftlichen
Bibliothekar:innen. Der Verein sieht seine Ziele in der Stärkung des Kontakts und des
Austauschs unter den Mitgliedern, er erweitert Fachkenntnisse durch Fortbildungen
und Tagungen. Nach außen nimmt er in Zusammenarbeit mit anderen Organisationen
des Bibliotheks- und Informationswesens die Berufsinteressen seiner Mitglieder wahr
und widmet sich der Förderung des wissenschaftlichen Bibliothekswesens insgesamt.
Die inhaltliche Arbeit strukturiert sich in Kommissionen, von denen mehrere in Ko-
operation mit dem dbv und anderen Verbänden unterhalten werden. Themenfelder
der nur vom VDB geführten Kommissionen sind neben Rechtsfragen vor allem die
berufliche Qualifikation, die Information zum und die Weiterentwicklung des Berufs-
bildes ausgehend von der Fachreferatsarbeit sowie die Beschäftigung mit forschungs-
nahen Diensten, die auf das sich verändernde Berufsfeld wissenschaftlicher Bibliothe-
kar:innen verweisen.

Der Organisationsgrad, also die Frage, wieviel Angehörige des Personals in Biblio-
theken im höheren Dienst im Verein organisiert sind, ist angesichts der uneinheitli-
chen Datenlage nicht verlässlich ermittelbar und kann nur geschätzt werden.9 Die
beim VDB zurzeit geführten 1.772 Mitglieder entsprechen aber in etwa der Zahl der
von der Deutschen Bibliotheksstatistik (DBS) ausgewiesenen Zahl an Mitarbeiter:innen
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9 Das primäre Klientel des vdb ist der höhere Dienst in wissenschaftlichen Bibliotheken, auch wenn
die Zugehörigkeit zu dieser Gruppe formal keine Voraussetzung der Mitgliedschaft ist.



im höheren Dienst in wissenschaftlichen Universal- und Hochschulbibliotheken.10 Die
Mitgliederentwicklung im VDB ist im Wesentlichen seit Jahren unverändert.

Stellt man diesen Zahlen die dem Deutschen Statistischen Bundesamt gemeldeten
Daten zu Vollzeitäquivalenten in Forschung und Entwicklung in Bibliotheken gegen-
über, fällt auf, dass der dort angegebene Wert von 3.678 für 2020 die Mitgliedszahlen
des VDB deutlich übertrifft.11 Bemerkenswert ist außerdem, dass diese Gruppe einen
kontinuierlichen Zuwachs von deutlich über 60%, zwischen 2000 und 2020 verzeich-
net: Ganz offensichtlich spiegelt sich dies in der Mitgliedsentwicklung des VDB nicht
wider. Daraus sind verschiedene Schlüsse möglich:

In Bibliotheken und vergleichbaren Einrichtungen wächst der Personalbestand
im höheren Dienst. Es liegt die Vermutung nahe, dass hier wissenschafts- und for-
schungsnahe Dienste entwickelt und betrieben werden, beispielsweise Publikations-
dienste.12 Bibliotheken an Hochschulen sind in einem erweiterten Wirkungsfeld unter-
wegs, dass zumindest nicht unmittelbar den „konventionellen“ Aufgabenbereichen
wissenschaftlicher Bibliothekar:innen zugeordnet werden kann.

In der angestammten Interessenvertretung für wissenschaftliche Bibliothekar:in-
nen findet sich diese Personengruppe überwiegend nicht. Es kann vermutet werden,
dass viele in dieser Gruppe keine einschlägige bibliothekarische Ausbildung (Referen-
dariat oder einen einschlägiger Master) haben. Die Koppelung an diese Qualifikatio-
nen ist also noch immer maßgeblich für die Entscheidung, dem Verein beizutreten.
Die Aufnahmebedingungen für eine Mitgliedschaft im Verein wurden zwar gelockert,
dies hat sich bislang aber noch nicht auf die Mitgliederzahlen ausgewirkt.13

Berufsbild im Wandel
Es zeichnet sich ab, dass sich der beobachtete Trend in Zukunft verstärkt: Die Berufs-
bilder, die in einer wissenschaftlichen Bibliothek arbeiten, diversifizieren sich weiter
und damit sinkt die Zahl derjenigen, die dem bislang noch etablierten Berufsbild wis-
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10 DBS: knapp 1800 Berichtsjahr 2021, zur VDB-Mitgliedsstatistik vgl. https://www.vdb-online.org/ver-
ein/mitgliederstatistik.php (19.12.2022).
11 Vgl. https://www-genesis.destatis.de/genesis/online (14.3.2023), Tabelle 21811-0004, 9.442 Personen
sind in Hochschulbibliotheken beschäftigt. Zwar ist die Abdeckung dieser Abfrage des Bundesamtes
breiter, da explizit Archive und Fachinformationszentren einbezogen sind, deren Anteil an dieser Per-
sonalgruppe ist aber vergleichsweise gering.
12 Die Ausbildung des FID-Systems mit einem deutlichen Schwerpunkt auf fachlichen Services und
einer dreistelligen Zahl von Beschäftigten ist hierfür vermutlich symptomatisch. Siehe dazu auch den
Beitrag von Matthias Harbeck.
13 Eine vertiefte Analyse der Mitgliederentwicklung des VDB steht aus. Aktuell ist die wissenschaft-
liche Vorbildung nur noch eine der Voraussetzungen für die Mitgliedschaft: Der Verein steht heute
grundsätzlich allen Menschen offen, die sich in einer bibliothekarischen Ausbildung befinden oder
diese abgeschlossen haben oder in einer Bibliothek bzw. vergleichbaren Einrichtung beruflich tätig
sind, wenn er/sie „den Zielen des Vereins nahe steht und diese vertritt“. Vgl. https://www.vdb-online.
org/verein/ (14.3.2023).
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senschaftlicher Bibliothekar:innen zuzuordnen sind. Die damit einhergehende Erosi-
on der „Einheit“ zwischen Bibliothek und einem spezifischen Ausbildungsgang zeigt
vor allem, dass das Berufsbild und die Anforderungen der Bibliotheken an Mitarbei-
ter:innen im höheren Dienst auseinanderdriften – für eine am Berufsbild der wissen-
schaftlichen Bibliothekar:innen orientierte Personenvereinigung eine große Heraus-
forderung.14

Der VDB konzentriert sich vor allem auf das Zusammenwirken seiner Mitglieder
und die aktive Mitarbeit bei der weiteren Ausgestaltung des Berufsbilds. Eine Lösung
aus der Orientierung an Ausbildungsgängen und eine deutlichere Öffnung (ggf. in ei-
ner engeren Zusammenarbeit mit anderen Interessenvertretungen) könnte die Arbeit
des Vereins erfolgreicher und sichtbarer machen. Bei der Weiterentwicklung des Be-
rufsbildes erfüllt eine Personenvertretung eine wichtige Funktion, die mit Initiativen
in Fachgesellschaften vergleichbar ist: Veränderung und Ausweitung des Berufsbildes
spiegeln sich dort darin, dass der Bedeutungszuwachs der Digital Humanities zur Ein-
beziehung von anderer Expertise und Vorbildungen in den Interessenvertretungen
führen. Die Etablierung entsprechender Weiterbildungs- und Austauschstrukturen
kann dabei helfen, das Berufsbild beschleunigt zu modernisieren und den Anforde-
rungen – wie sie sich in den Jobprofilen in Bibliotheken schon heute zeigen – anzu-
passen.

Die sich wandelnden fachlichen Anforderungen an die Arbeit im wissenschaftli-
chen Bibliotheksdienst – Schlagwörter sind der veränderte Informationsmarkt, verän-
derte Methodologien und Arbeitsverfahren in den Wissenschaften, neue Wege des Pu-
blizierens, der gestärkte Fokus auf Forschungsdaten in allen Disziplinen u. a.m. –
spiegeln sich in der Facharbeit des Vereins. Die Adaption dieser veränderten berufli-
chen Anforderungen, aber auch der Bedarf zur Anwendung agiler, nutzungsbezoge-
ner Methoden bei der Produktentwicklung finden in einem Umfeld statt, in dem ande-
re wettbewerblich geführte Einrichtungen konkurrieren. Damit sind der Wandel des
Berufsbilds und die Positionierung der Bibliotheken eng verquickt. Die Weiterentwick-
lung des konventionellen Berufsbilds mit seiner auf standardisierte, regelbasierte Ab-
läufe konzentrierten Ausrichtung ist dringlich. Für Bibliotheken wie für den VDB liegt
darin ein großes Potential, das der Verein zum Beispiel durch sein Engagement bei
Mentoring-Programmen aufgreift. Eine Öffnung zu „berufsbildfernen“ Personen- und
Interessenvertretungen könnte helfen, diese Entwicklung zu stärken und zu beschleu-
nigen.
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14 Die „einschlägigen Studiengänge“ verändern sich deutlich: Andere Inhalte und Formen von Ab-
schlüssen und die Verbreiterung der Berufsperspektiven von Absolventen jenseits der Bibliotheken
kennzeichnen die Veränderungen. Vgl. Altenhöner, Reinhard: Studium und Ausbildung als Projekt:
Zur Zukunft des bibliothekarischen Berufsfeldes. In: Bibliothek Forschung und Praxis (2022) Nr. 3.
S. 479–486. DOI: https://doi.org/10.1515/bfp-2022-0054.
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Weitere bibliothekarische Verbände

Ein kurzer Blick auf weitere Verbandsstrukturen, der der Vollständigkeit hier gegeben
werden soll, verstärkt die bislang gewonnenen Eindrücke:

Ebenfalls explizit als Berufsverband versteht sich der Berufsverband Information
Bibliothek e. V. (BIB),15 der im Jahr 2000 durch die Vereinigung des Vereins der Biblio-
thekare und Assistenten (vba) mit dem Verein der Diplom-Bibliothekare an wissen-
schaftlichen Bibliotheken (VdDB) entstanden ist.16 Der BIB hat mehr als 6.000 Mitglie-
der und steht Angehörigen der bibliothekarischen und Informationsberufe sowie
sonstigen Beschäftigten in Bibliotheken und IuD-Einrichtungen und Auszubildenden
und Studierenden der entsprechenden Berufe und Studiengänge offen. Die Mitglieder-
entwicklung scheint leicht rückläufig, was mit dem Personalabbau in Bibliotheken be-
gründet wird.17 Das Mitgliedsprofil ist breit, der Organisationsgrad ist unklar, decke
aber alle Ebenen der Bibliotheken ab.18

Der BIB unterhält eine Reihe von Kommissionen mit Schwerpunkten bei fachli-
chen Themen, zum Teil für bestimmte Bibliothekstypen, mit dem Schwerpunkt „Be-
rufsbild“ und aktuellen Themen.19 Die Zielgruppe des BIB ist bis in die Formulierung
hinein der des VDB ähnlich, eine Orientierung an bestimmten Berufsabschlüssen gibt
es nicht explizit. Seit vielen Jahren wird ein Zusammengehen mit dem VDB diskutiert,
die dabei ausgetauschten Argumente orientieren sich an den laufbahnprägenden Ab-
schlüssen.20 In diesem „Selbstbezug“ und dieser Beschränkung auf (noch) etablierte
Berufsbilder ähneln sich BIB und VDB sehr und sie teilen auch die daraus entstehen-
den Probleme.

Über die größeren Interessenvertretungen für Personen hinaus existieren noch
zahlreiche kleinere berufsbezogene und auch berufsfeldübergreifende Organisatio-
nen, die als Interessenvertretung für Personen fungieren wie beispielsweise der „Ber-
liner Arbeitskreis für Information“, der ein reges Fortbildungs- und Vernetzungswe-
sen betreibt.21 Es handelt sich um lockere Formationen, die lokal und regional
integrativ wirken; allerdings habe sich viele dieser Gruppierungen in den vergange-
nen Jahren aufgelöst.
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15 Berufsverband Information Bibliothek e. V. https://www.bib-info.de/ (19.12.2022).
16 Den vba hatten 1997 der Verein der Bibliothekare an Öffentlichen Bibliotheken (VBB) und der
Bundesverein der Bibliotheksassistenten/innen und anderer Mitarbeiter/-innen an Bibliotheken
(BBA) gebildet.
17 Vgl. Protokoll der BIB-Mitgliederversammlung vom 18.03.2019, https://nbn-resolving.org/urn:nbn:
de:0290-opus4-163797 (19.12.2022).
18 Protokoll (wie Anm. 17).
19 Darüber hinaus gibt der BIB „BuB – Forum Bibliothek und Information“, die am weitesten verbrei-
tete spartenübergreifende Fachzeitschrift für den Bibliotheks- und Informationssektor, heraus. Vgl.
https://www.bib-info.de/berufspraxis/bub (19.12.2022).
20 Die als „Problem“ zwischen mittlerem und gehobenem Dienst nicht benannt werden.
21 Berliner Arbeitskreis Information (bak). http://bak-information.de/ (19.12.2022).
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Herausforderungen

Personale Interessenvertretungen in Deutschland orientieren sich am traditionellen
Berufsbild ausgebildeter Bibliothekar:innen. Wie gezeigt, wird dies allerdings perspek-
tivisch zu einem Risiko für ihren Fortbestand, wenn es nicht gelingt, das veränderte
Berufsfeld und die geringer werdende Bedeutung der traditionellen Abschlüsse durch
die Aufnahme derjenigen zu kompensieren, die im weitergespannten Aufgabenfeld
von wissenschaftlichen Bibliotheken mit ganz anderen Abschlüssen arbeiten. Den ver-
schiedenen Vereinen ist es gelungen, die Vereinzelung der Strukturen im Bereich der
Interessenvertretungen für Personen zu reduzieren und die Zusammenarbeit der
noch bestehenden Vereine zu intensivieren; dieses Binnenwirken und die Diskussio-
nen dazu kosten aber erkennbar viel Kraft, die bei den anstehenden Reformen fehlt.
Die Überwindung der Laufbahn-/Abschluss-orientierten Ausrichtung des Berufsbilds
in den Interessenvertretungen und eine Zusammenführung der Vereine bietet die
Chance einer breiteren Akzeptanz und besser wahrgenommenen Engagement für den
Wandel des Berufsbildes. Die Außenvertretung, also den Lobbyismus, überlassen die
Vereine anderen Formationen der Verbandsarbeit im institutionellen Bereich.

Deutscher Bibliotheksverband e. V. (dbv)

Der Verband
Die institutionelle Verbandsarbeit erfolgt vor allem im dbv, der als Dachverband für
alle deutschen Bibliotheken fungiert. Rechtlich ebenfalls als Verein konstituiert hat er
mehr als 2.000 Mitglieder und vertritt über 9.000 Bibliotheken mit mehr als 25.000 Be-
schäftigten. Ziel bei seiner Gründung war die Bündelung der Aktivitäten der vorher
im Deutschen Büchereiverband zusammenarbeitenden Öffentlichen Bibliotheken mit
der fachlichen Arbeit des VDB. 1991 erfolgte die Vereinigung mit dem Bibliotheksver-
band der DDR, Teile der Aufgaben des DBI gingen später in den dbv über.

Die Organisation des dbv orientiert sich an den Segmentierungen des Bibliotheks-
wesens in Deutschland, durch alle Strukturen zieht sich die Trennung zwischen Öf-
fentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken. Unterhalb dieser Ebene ist der dbv
nach Bibliothekstypen und Ländern gegliedert. Der dbv versteht sich als politisch wir-
kende Interessensvertretung der Bibliotheken. Diese Ausrichtung drückt sich auch in
seiner organisatorischen Struktur aus: Ein dreiköpfiges Präsidium, bestehend aus Poli-
tiker:innen und Vertreter:innen wissenschaftspolitischer Gremien, repräsentiert den
Verband in der Öffentlichkeit und berät den Bundesvorstand. In einem Beirat wirken
Präsidium, Vorstand, Landesverbände und die Vorsitzenden der Sektionen zusam-
men, letztere sind entlang der Sparten und einzelner Bibliothekstypen und -gruppen
organisiert. Geführt wird der Verband von einem/einer gewählten Bundesvorsitzen-
den, der/die mit je drei Vertreter:innen der Wissenschaftlichen und Öffentlichen Bi-
bliotheken den Vorstand bildet. Der Verband unterhält derzeit 14 Kommissionen und
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weitere Arbeitsgruppen. Eine Geschäftsstelle unter hauptamtlicher Führung mit sechs
festen und derzeit rund 24 befristet Beschäftigten unterstützt die Verbandsarbeit in-
tern (Mitgliederorganisation und -betreuung) und extern auf allen Feldern der Lobby-
arbeit.22 Die Organisationsstruktur des Verbandes gliedert sich also einerseits typolo-
gisch nach Bibliothekssparten und -typen, anderseits spiegelt sich in ihr auch die
föderale Struktur der Bundesrepublik im Bereich von Wissenschaft, Bildung und Kul-
tur, erkennbar durch die Existenz von Landesverbänden und deren starkes Gewicht
im Finanzierungsgefüge des Verbandes.

Aufgaben und Themen des dbv
Kernanliegen des Verbandes ist – im Zusammenspiel mit vielen weiteren Interessen-
vertretungen im Bereich von Wissenschaft, Kultur und Bildung – die Stärkung der Bi-
bliotheken als Garanten des freien Zugangs zu Medien und Information und damit ein
gesellschaftspolitischer Auftrag zur demokratischen Weiterentwicklung der Gesell-
schaft. Als Interessenvertretung hat der dbv seit seiner Gründung einen stetigen Be-
deutungszuwachs erfahren, der sich während der Covid-19-Pandemie verstärkt hat:
Die Relevanz der Bibliotheken in der öffentlichen Wahrnehmung und für die Politik
sind gestiegen, der dbv wird in aktuelle Diskussionen zum Beispiel zur Digitalen
Transformation in der Fläche regelmäßig einbezogen. Vor diesem Hintergrund verant-
wortet er umfangreiche Förderprogramme zur Digitalisierung und verwandten The-
men im nationalen Bibliothekswesen, die mit Finanzierung aus Bundesmitteln in en-
ger Kooperation mit den weiteren politischen Ebenen realisiert.

Themen wie die Sonntagsöffnung Öffentlicher Bibliotheken und die Ausweitung
urheberrechtlicher Schranken für die Nutzenden der Bibliotheken kann der dbv nun
proaktiv forcieren. Die Erfolge können allerdings nicht darüber hinwegtäuschen, dass
bei vielen Themenstellungen verteilte Zuständigkeiten für Bibliotheken in Deutsch-
land ein durchgehendes und konsistentes Vorgehen erschweren: Kommunen und Ge-
bietskörperschaften, Zwischenebenen, die Länder und die nationale Ebene unterhal-
ten jeweils Bibliotheken, die wiederum je nach ihrer Ausrichtung im Bereich
Forschung und Wissenschaft, im Bereich der Kultur oder der öffentlichen Bildung res-
sortieren. Umso wichtiger ist es daher, dass es funktionierende Abstimmungsmecha-
nismen gibt. Beispiele für das Zusammenwirken der Personalvertretungen und des
dbv sind u. a. die Weiterentwicklung des Berufsbildes, die Nachwuchswerbung, die
Ausbildung an den Hochschulen und das nicht mit der realen Entwicklung in den Bi-
bliotheken schritthaltende Image des Berufs. Hier wird als Ergebnis langwieriger und
schwieriger Verständigungsprozesse gemeinsam agiert.
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22 Deutscher Bibliotheksverband e. V. (dbv). https://www.bibliotheksverband.de/ (19.12.2022).
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Bibliothek & information Deutschland (BID)

Als Dachverband der Vereine fungiert formal Bibliothek & Information Deutschland
(BID), in dem Personen- und Institutionsverbände wie VDB und dbv zusammenwir-
ken. Bemerkenswert ist, dass hier auch weitere Vereinigungen mitwirken wie zum
Beispiel das Goethe-Institut. BID vertritt laut Satzung die Gesamtinteressen auf natio-
naler und europäischer Ebene sowie in internationalen Gremien (insbesondere gegen-
über der International Federation of Library Associations and Institutions – IFLA) und
organisiert den alle drei Jahre stattfindenden Bibliothekskongress.23 Die Sichtbarkeit
des Bibliothekswesens in Gesellschaft und Politik steht in den letzten Jahren nicht im
Vordergrund der Arbeit von BID.

Problem der Fragmentierung und verpasste Potentiale

Das Bibliothekswesen in Deutschland und seine Verbandsarbeit ist – auch nach eini-
gen Konsolidierungen – noch immer stark fragmentiert. Dies begrenzt die Möglichkei-
ten zur Außenwirksamkeit; oftmals stehen interne Fach- oder Berufsdebatten mit
zum Teil langer Tradition im Vordergrund. Zwar sind die Adressaten von Themen wie
die Verankerung der Bibliotheken als Pflichtaufgabe in rechtlichen Normen oder das
Pflichtexemplarrecht aufgrund der verstreuten Zuständigkeiten ebenfalls nicht zen-
tral lösbar, dennoch wäre aber eine zentrale Vereinigung aller Bibliotheken und Bi-
bliothekar:innen, wie sie andere Länder kennen, mit hoher Wahrscheinlichkeit eine
wirksamere, handlungsstärkere Instanz – vor allem wenn es gelingt, die Attraktivität
der Vereinsstrukturen auch für andere Berufsgruppen zu öffnen.

Fazit

Für die Verbandsarbeit der Bibliotheken und der Interessenvertretungen für Personal
und insbesondere für das Berufsfeld wissenschaftlicher Bibliothekar:innen, ergibt
sich: Die Geschwindigkeit, in der traditionelle Wertschöpfungsketten und Prozesse ab-
brechen, wächst, Lösungen werden komplexer und individueller; die Bibliothek als
Vollanbieter wird zum Unikum. Das Markenbild „Bibliothek“ wird weiter, der Spezia-
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23 Bibliothek & Information Deutschland (BID). https://bideutschland.de/ (19.12.2022). BID verleiht au-
ßerdem die Karl-Preusker-Medaille und fördert in der Kommission „Bibliothek und Information Inter-
national (BII)“ die internationale fachliche Begegnung. Hier auch zu erwähnen die von BID veranlasste
und bereits in mehreren Auflagen erschienene Überblicksdarstellung zum Bibliothekswesen in
Deutschland: Seefeldt, Jürgen u. Ludger Syré: Portale zu Vergangenheit und Zukunft – Bibliotheken
in Deutschland. Im Auftrag von Bibliothek & Information in Deutschland e. V. (BID) herausgegeben. Mit
e. Vorwort von Sabine HomiliuS. 6., überarb., erw. u. gegenderte Aufl. Hildesheim, Zürich [u. a.]: Georg
Olms 2022.
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lisierungsgrad einzelner Bibliotheken nimmt zu und auch die Anforderungen an das
Personal werden diverser. Sehr unterschiedlich ausgebildetes Personal, Training on
the Job, Nach- und Weiterqualifizierungen bestimmen in zunehmendem Maße die Bi-
bliothek, auch der Umgang mit höheren Fluktuationsraten bei Personal, das immer
seltener aus der „geschützten“ Domäne Bibliothek kommt, werden zu wichtigen Stell-
schrauben. Dies forciert die Notwendigkeit der intensiven Zusammenarbeit von Bi-
bliotheken auch jenseits enger Sparten- und Typengrenzen, aber auch mit weiteren
Akteuren der Informationsinfrastruktur und externen Trägern von relevanten Kom-
petenzen.

Der Vereins- und Verbandsarbeit der Bibliotheken kommt bei der Etablierung
und Intensivierung der Kooperation dabei eine besondere Bedeutung zu; diese histo-
risch gewachsene Qualität der Kooperationsfähigkeit, die Entwicklung von gemeinsa-
men Standards und Interoperabilitätsinfrastrukturen, die heute noch den (methodi-
schen) Vorsprung vor vielen Akteuren der Informationsinfrastruktur sichert, bedarf
der Weiterentwicklung und Hebung auf die technischen Möglichkeiten, die die digita-
le Transformation kennzeichnen. Organisationsübergreifende Netzwerke, die der Zu-
sammenarbeit und dem Austausch von Wissen dienen, Plattformen, die dem Angebot
und der Nutzung von Ressourcen dienen, sind in anderen Domänen bereits etablierte
Kollaborationsformen: Hier werden Expertiseträger:innen vermittelt.

Eine Schlüsselrolle für diese Entwicklung kann dabei die Zusammenarbeit der
Verbände haben: Der digital gestützte Aufbau und die Stärkung von fachlich/the-
mengeleiteten Communities, die Kompetenzen und berufliche Expertise profilieren,
orientiert sich am Berufsbild der in der Bibliothek Arbeitenden unabhängig vom Be-
rufsabschluss. Sie schaffen und stärken ein attraktives Angebot, das sich auf die aktive
Gestaltung des Berufsbildes fokussiert. Sie fördern die Kooperation unter den Biblio-
theken und erarbeiten dafür gemeinsame strategische Leitlinien, über Sparten- und
Bibliothekstypgrenzen hinweg. Sie treten im Fall der wissenschaftlichen Bibliotheken
in den Austausch mit wissenschaftlichen Fachgesellschaften und institutionellen Ver-
bänden im akademischen und außerakademischen Spektrum. Kern einer solchen
Plattform wäre die Aggregierung von Wissen und die Vernetzung von Personen, Infor-
mationen zu Projekten, Ideen, Angeboten – Wissenschaftler:innen-Netzwerke leben
dies vor.24

Die Verfügbarkeit von Werkzeugen, die im Web-Umfeld für viele Kollaborations-
aufgaben entstanden sind, bietet hierfür adäquate Formate. Bitkom e. V., erst 1999 als
Branchenverband der deutschen Informations- und Telekommunikationsbranche
durch Zusammenschluss andere Teilverbände gegründet, hat konsequent intern und
extern die Digitalisierung als Thema propagiert und sich erfolgreich als übergreifen-
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24 Wie das aktuelle entstehende Portal für die Sozial- und Geisteswissenschaften, das einen starken
Akzent auf die Zusammenführung und Kollaboration der Forschenden und ihrer Anliegen setzt: Go-
Triple: Search Resources and Users in Social Sciences and Humanities. https://www.gotriple.eu
(19.12.2022).
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der Dachverband mit einer hohen Sichtbarkeit etabliert – gerade auch gegenüber der
Politik. Der Verband und seine digitale Präsenz zeigen, wie Netzwerkarbeit, verstan-
den als Plattform von Mitgliedern mit einer starken Akzentuierung des physischen
und virtuellen Austauschs jenseits des engen Berufsbildbegriffs der Vorgängerforma-
tionen, wirksam gemacht werden kann.25

394  Reinhard Altenhöner

25 In Kombination mit einem bewussten Eventmanagement und einer hohen Präsenz in den social
media Bitkom. Vgl. das Mitgliederportal. https://www.bitkom.org/mitgliederportal (19.12.2022).
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Abstract: Dass Lobby-Arbeit auch für Bibliotheken und damit auch für Bibliothekar:
innen unverzichtbar ist, hat sich als Erkenntnis mittlerweile durchgesetzt. Im Folgen-
den soll – ausgehend von einer kurzen Betrachtung des Stellenwerts der Lobbyarbeit
in der bibliothekarischen Verbandsarbeit – aufgezeigt werden, welche Rolle Lobbyak-
tivitäten im bibliothekarischen Alltag spielen könnten bzw. sollten.
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Die bibliothekarischen Verbände als Interessenvertreter

Kaum jemand würde in Abrede stellen, dass gerade für die bibliothekarischen Ver-
bände – sei es auf regionaler, nationaler oder internationaler Ebene – Lobby-Arbeit
zu den Hauptaufgaben gehört.1 Zu den Zielen, die im Rahmen der Lobbyarbeit eine
Rolle spielen, gehört neben der kurz- und mittelfristigen Etatsicherheit und -planung
eine möglichst gute rechtliche Absicherung der Arbeit der Bibliotheken durch Biblio-
theks-, Kultur- und Hochschulgesetze. Auch der strategischen Planung für Bibliothe-

Open Access. © 2023 Frank Simon-Ritz, publiziert von De Gruyter. Dieses Werk ist lizenziert unter der
Creative Commons Attribution 4.0 International Lizenz.
https://doi.org/10.1515/9783110790375-042

1 Vgl. dazu Lux, Claudia: Praxishandbuch Richtige Lobbyarbeit für Bibliotheken. Berlin, Boston: De
Gruyter Saur 2022 (De Gruyter Reference). Besonders S. 145–264. DOI. https://doi.org/10.1515/
9783110673746. Einen etwas anderen Akzent setzt Frauke Schade mit ihrem Beitrag über „Public Af-
fairs“, vgl. dazu Schade, Frauke: Licence to Operate: Interessen von Bibliotheken im politischen Raum
vertreten, in: Praxishandbuch Informationsmarketing. Hrsg. von Schade, Frauke u. Georgy, Ursula u. a.
Berlin, Boston: De Gruyter Saur 2019. S. 479–497 u. S. 482–488. DOI: https://doi.org/10.1515/
9783110539011-031.
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ken, z. B. im Rahmen von Bibliotheksentwicklungsplänen oder aktuell in Open-Access-
(OA) oder Open-Science-Strategien der Bundesländer, kommt eine große Bedeutung
zu.

Zu den Werkzeugen der Lobby-Arbeit der Verbände gehören die gezielte Kontakt-
aufnahme zu einzelnen Parlamentsmitgliedern genauso wie die Veranstaltung sog.
„parlamentarischer Abende“. In den letzten 20 Jahren haben die bibliothekarischen
Verbände in Deutschland hier vielfältige Erfahrungen gemacht und viel gelernt. Eine
besondere Rolle spielt die Lobbyarbeit für den Deutschen Bibliotheksverband (dbv).
In seiner Satzung wird konkret beschrieben, welche Instrumente der Verband hier
einsetzt. An erster Stelle gehört dazu, dass der dbv „bibliothekspolitische Forderun-
gen“ formuliert.2 Eine wichtige Aufgabe besteht weiterhin darin, dass er sich für eine
„bedarfsgerechte Finanzierung“ der Bibliotheken einsetzt. Klar wird vom dbv ausge-
sagt, dass er der „Interessenvertreter seiner Mitglieder“ ist. Der dbv gibt seinen Mit-
gliedern Werkzeuge und Plattformen an die Hand, die für die Lobbyarbeit der Biblio-
theken genutzt werden können. Dazu gehörte u. a. der „Werkzeugkasten für
Lobbyarbeit“, der über die Internetseite des dbv viele Jahre zur Verfügung gestellt
wurde.3

Ein weiteres Instrument der Lobbyarbeit des dbv ist der Bericht zur Lage der Bi-
bliotheken, der seit dem Berichtsjahr 2010 erstellt wird.4 In seiner aktuellen Ausgabe
(2022/2023) geht dieser Bericht u. a. auf den digitalen Ausbau von Bibliotheken und die
OA-Transformation ein. Von Anfang an war ein fester Bestandteil dieses Berichts, dass
Politiker:innen in unterschiedlichen Funktionen – auf Bundes-, Länder- und kommu-
naler Ebene – die Gelegenheit gegeben wurde, sich zu Bibliotheken zu äußern. Diese
Aussagen konnte und kann der dbv dann seinerseits im Rahmen seiner Lobbyarbeit
verwenden. Durchaus prägnant formuliert die Bundeswissenschaftsministerin Bettina
Stark-Watzinger (FDP) im aktuellen Bericht: „Bibliotheken helfen, digitale Daten als
Treibstoff der Forschung und Digitalisierung zu nutzen und zu archivieren. Darin
steckt enormes Potential für neue Technologien oder Geschäftsmodelle. Dabei bleiben
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2 Satzung des dbv vom 15.06.2021, zitiert nach: https://www.bibliotheksverband.de/sites/default/files/
2022-05/2021_05_07_Satzung_23_03_06_endg.pdf (18.10.2022).
3 Dieser Werkzeugkasten befindet sich – nach Aussage der Geschäftsführerin des dbv, Barbara Schlei-
hagen – im Herbst 2022 in einer „Generalüberholung“ (vgl. Mail von Barbara Schleihagen an Frank
Simon-Ritz vom 12.10.2022).
4 dbv: Bericht zur Lage der Bibliotheken 2010. Im Internet dankenswerterweise auf dem Online-Portal
der Zentral- und Landesbibliothek Berlin unter: https://digital.zlb.de/viewer/api/v1/records/
16091607_2010/files/images/DBV_Bericht_2010.pdf/full.pdf (18.10.2022). Leider sind die ersten Berichte
zur Lage der Bibliotheken auf den Internetseiten des dbv selbst nicht mehr zugänglich: https://www.
bibliotheksverband.de/publikationen (18.10.2022). Zu den „Lageberichten“ vgl. auch Lux, Praxishand-
buch Richtige Lobbyarbeit (wie Anm. 1), S. 157: „Der Bericht zur Lage der Bibliotheken ist für Entschei-
dungsträger gedacht, und dafür zielen die Form und die Inhalte genau auf den Punkt. Diese Papiere
sind mindestens ebenso wichtig für alle Bibliothekarinnen, die ihre Lobbyarbeit mit guten Argumen-
ten unterfüttern wollen.“
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Bibliotheken ihrer Grundaufgabe stets treu: Sie schaffen Zugang und öffnen neue Ho-
rizonte.“5

Ein Veranstaltungsformat, das ausdrücklich der politischen Lobbyarbeit für Bi-
bliotheken gewidmet ist, ist der Bibliothekspolitische Bundeskongress, der zum ersten
Mal 2018 in Berlin und ein weiteres Mal – unter Pandemie-Bedingungen – 2021 digital
stattfand.6 Neben der großen politischen Bühne, die in der Regel von den Verbänden
bespielt wird, steht jede Bibliothek auch in einem unmittelbaren Zusammenhang, in
dem sie selber für ihre Interessen – und damit zugleich für die Interessen von Nutzer:
innen und Mitarbeiter:innen – eintreten muss. Für die Öffentlichen Bibliotheken wird
dieser Kontext durch die Kommune definiert; für die Hochschulbibliotheken ist es die
eigene Universität oder Hochschule, die diesen Rahmen absteckt.

Die Rolle der Bibliothek in der Hochschule

Bei jeder Form von Aufgabenkritik ist es hilfreich, sich zunächst zu überlegen, wo
sich verbindliche und möglichst konkret formulierte Aussagen zu den Aufgaben einer
Einrichtung finden. Für die Hochschulbibliotheken sind dies in der Regel zunächst die
Hochschulgesetze der Bundesländer. Daneben gibt es mittlerweile zumindest in fünf
Bundesländern (Landes-)Bibliotheksgesetze.7 Und darüber hinaus gibt es auch die Ba-
sisdokumente der einzelnen Hochschulen selber, z. B. in der Form von „Grundordnun-
gen“. Dies sei im Folgenden anhand des Beispiels erläutert, das der Autor dieses Bei-
trags am besten kennt.

In Thüringen wurde das Hochschulgesetz zuletzt 2018 geändert. In der aktuell gel-
tenden Fassung finden sich in § 44 Festlegungen zu den Hochschulbibliotheken. Das
Thüringer Hochschulgesetz trifft hier durchaus konkrete Aussagen, die nicht nur die
„Informationsversorgung“ der Hochschulen im Allgemeinen betreffen, sondern die Bi-
bliotheken auch verpflichten, eine Infrastruktur für das digitale Publizieren zu betrei-
ben. Im Hinblick auf die Vertretung der Bibliothek in der Hochschule wird festgelegt,
dass die Bibliotheksleitung in den Organen und Gremien der Universität „zu allen Bi-
bliotheks- und Informationsangelegenheiten zu hören“ ist.8
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5 dbv: Bericht zur Lage der Bibliotheken: Zahlen und Fakten 2022/2023, Berlin 2022. S. 3. Im Internet
unter: https://www.bibliotheksverband.de/sites/default/files/2022-10/Bericht%20zur%20Lage%20der%
20Bibliotheken_2022-23_web.pdf (25.10.2022).
6 Für den 2. Bibliothekspolitischen Bundeskongress wurde eine eigene Internetseite eingerichtet:
https://www.dbv-bundeskongress.de/ (18.10.2022). Vgl. zu beiden Kongressen: Lux, Praxishandbuch
Richtige Lobbyarbeit (wie Anm. 1), S. 258 f.
7 Landesbibliotheksgesetze gibt es in Thüringen (2008), Sachsen-Anhalt (2010), Hessen (2010), Rhein-
land-Pfalz (2014) und Schleswig-Holstein (2016).
8 Das Thüringer Hochschulgesetz wird zitiert nach: https://landesrecht.thueringen.de/bsth/document/
jlr-HSchulGTH2018rahmen (25.10.2022).
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Ergänzende Bestimmungen zur Rolle und Funktion der Bibliotheken finden sich
im Thüringer Bibliotheksgesetz aus dem Jahr 2008 – dem ältesten Bibliotheksgesetz
Deutschlands auf Länderebene.9 Durchaus zukunftweisend findet sich hier in § 3 eine
Funktionszuschreibung, die ganz auf den Aspekt der Bildung zielt:

Bibliotheken sind Bildungseinrichtungen und als solche Partner für lebenslanges Lernen. Sie sind
Orte der Wissenschaft, der Begegnung und der Kommunikation. Sie fördern Wissen und gesell-
schaftliche Integration und stärken die Lese-, Informations- und Medienkompetenz ihrer Nutzer
durch geeignete Maßnahmen sowie durch die Zusammenarbeit mit Schulen und anderen Bil-
dungseinrichtungen.10

Diese Formulierung eröffnet gerade auch den Hochschulbibliotheken in Thüringen
breitere Spielräume im Hinblick auf eigene Schulungstätigkeiten sowie im Hinblick
auf die Erweiterung dieser Tätigkeiten auf Schulen als Zielgruppen.11

Neben dem Hochschul- und dem Bibliotheksgesetz gibt es auf der Ebene der ein-
zelnen Hochschule ebenfalls grundlegende Ordnungen, die die Organisation der Hoch-
schule und die Aufgabe der Organisationseinheiten beschreiben. In Thüringen gibt
das Hochschulgesetz vor, dass das wichtigste dieser Dokumente die Grundordnung
ist.12 In der Grundordnung der Bauhaus-Universität Weimar finden sich auch im Hin-
blick auf die Bibliothek einige grundlegende Festlegungen, die den Arbeitsalltag der
Bibliothek regeln. Der § 24 ist ganz der (Universitäts-)Bibliothek gewidmet und lehnt
sich dabei eng an die Formulierungen des Thüringer Hochschulgesetzes an. Eine für
die Bauhaus-Universität Weimar spezifische Regelung enthält der Absatz 3, in dem ge-
regelt ist, dass der Senat der Universität einen „Fachbeirat“ der Universitätsbibliothek
bestellt.13

Mit diesen Gesetzen und Ordnungen wird ein Rahmen gespannt, der von den
Bibliotheken auszufüllen ist. Deutlich ist, dass die Bibliotheken auf den Ebenen der
Universitätsleitung, der Fakultäten und in den verschiedenen Gruppen der Nutzer:in-
nenschaft verschiedene (Ansprech-)Partner:innen haben, die das Feld der inneruni-
versitären Lobbyarbeit abstecken. Eine spannende Frage ist, wie sich diese Aufgabe –
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9 Vgl. dazu Lux, Praxishandbuch Richtige Lobbyarbeit (wie Anm. 1), S. 181–184; sowie Simon-Ritz,
Frank: Politik für Bibliotheken: 10 Jahre Thüringer Bibliotheksgesetz. In: Kooperative Informationsin-
frastrukturen als Chance und Herausforderung. Hrsg. von Achim Bonte u. Juliane Rehnolt. Berlin 2018.
S. 144–253. DOI: https://doi.org/10.1515/9783110587524-028.
10 Das Thüringer Bibliotheksgesetz wird zitiert nach: https://landesrecht.thueringen.de/bsth/docu-
ment/jlr-BiblGTHrahmen (18.10.2022).
11 Zum Konzept der „Bibliothekspädagogik“ vgl. Schultka, Holger: Bibliothekspädagogik: Lehren und
Lernen in wissenschaftlichen Bibliotheken. München: kopaed, 2018. Ein gelungenes Beispiel der Koope-
ration mit Schulen von wissenschaftlichen Bibliotheken beschreibt: Richter, Katrin: Weimarer Schüler
erobern Wissen. Gymnasiasten für Recherchemöglichkeiten jenseits von Google sensibilisiert. In: BuB
(2007) H. 6. S. 406.
12 Vgl. Thüringer Hochschulgesetz (wie Anm. 8), § 28 AbS. 3.
13 Grundordnung der Bauhaus-Universität Weimar vom 05.04.2019, im Internet unter: https://www.
uni-weimar.de/fileadmin/user/uni/universitaetsleitung/kanzler/mdu_akad/19/19_2019.pdf (18.10.2022).
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gerade im Zeitalter der digitalen Transformation – in den Arbeitsalltag wissenschaftli-
cher Bibliothekar:innen integrieren lässt.

Interne Lobbyarbeit

Im Hinblick auf die jeweilige Hochschule kann man durchaus von einer „internen
Lobbyarbeit“ sprechen.14 Diese bezieht sich nicht nur auf die Leitungsebene der Bi-
bliothek, die – wie beschrieben – in den Gremien der Universität zu Angelegenheiten
der Bibliothek und der Information Stellung nimmt. Eine wichtige Aufgabe der Lei-
tungsebene der Bibliothek besteht darüber hinaus darin, die Arbeit des für die Biblio-
thek zuständigen Gremiums (Bibliotheksausschuss oder Fachbeirat) zu organisieren.
Die Tätigkeit dieses Gremiums sollten Bibliothekar:innen nicht als lästige Pflicht, son-
dern eher als große Chance begreifen. Abgesehen von eher punktuellen Kontakten
sind diese Gremien sozusagen der systematische Ort, an dem die Kommunikation zwi-
schen der Bibliothek und den Fakultäten der Universität stattfindet. Diese Kommuni-
kation sollte in beide Richtungen stattfinden. Zum einen kann die Bibliothek dieses
Gremium nutzen, um über eigene Vorhaben und Projekte zu informieren und für sie
zu werben. Zum anderen sollten die Vertreter:innen der Bibliothek die Möglichkeit
nutzen, von den unterschiedlichen Gruppen der Nutzenden – bis hin zu den Studie-
renden – zu erfahren, was ihnen an der Bibliothek besonders wichtig ist bzw. was sie
möglicherweise vermissen. Und schließlich entfalten diese Gremien auch Wirkungen
im Sinne klassischer Lobbyarbeit. Gegenüber der Universitätsleitung und in den Gre-
mien der Universität treten die Mitglieder des Bibliotheksausschusses bestenfalls als
Fürsprecher:innen der Bibliothek auf.

Neben der Leitungsebene der Bibliothek sind aber auch andere Ebenen der Bi-
bliothek in die hochschulinterne Lobbyarbeit involviert – unabhängig davon, ob es
den Angehörigen dieser Ebenen bewusst ist oder nicht. Dies gilt gerade für die Gruppe
der Fachreferent:innen, die sowohl im Hinblick auf den Bestandsaufbau als auch bei
bibliotheksbezogenen Schulungen in unmittelbarem Kontakt mit den Fakultäten ste-
hen. Für die Wahrnehmung der Bibliothek in der Hochschule sind diese Kontakte von
nicht zu unterschätzender Bedeutung. Aber auch im Hinblick auf die finanzielle und
personelle Ausstattung der Bibliothek wird hier ein Eindruck vermittelt, der für viele
Fakultätsangehörige sicherlich unvermittelter und authentischer ist als die Statements
der Bibliotheksdirektion in den Gremien der Hochschule.
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14 Vgl. dazu Lux, Praxishandbuch Richtige Lobbyarbeit (wie Anm. 1), S. 27.



Openness braucht Anwält:innen

Zu den eher klassischen Feldern der Lobbyarbeit gehört die Verbesserung der rechtli-
chen Rahmenbedingungen von Bibliotheken. Neben Hochschul- und Bibliotheksgeset-
zen, die die Arbeit der Bibliotheken unmittelbar betreffen, gibt es andere Rechtsberei-
che, die für Bibliotheken schon seit Langem von herausgehobener Bedeutung sind.
Dazu gehört insbesondere das Urheberrecht, das für eine ganze Reihe bibliothekari-
scher Dienstleistungen den Rahmen definiert.15

Gerade im Umkreis der Bestrebungen, die mit mehr Offenheit zu tun haben, be-
stätigt die Alltagserfahrung, dass hier insbesondere Bibliothekar:innen gefragt sind,
um nicht nur die entsprechenden Tools und Plattformen in den Hochschulen bekannt
zu machen, sondern auch grundsätzlich für mehr Openness zu werben. Dieses Wer-
ben fängt in der eigenen Universität und im eigenen Fachreferat an.16 Neben dem per-
sönlichen Austausch sind hier Gesprächs- und Veranstaltungsangebote denkbar, die
sich an die Vertreter:innen bestimmter Fachcommunities richten. Diese Angebote kön-
nen sich an übergeordneten Formaten wie z. B. der International Open Access Week17

orientieren. Sie können aber die Fragen des Open Access z. B. auch direkt in den Kon-
text einer bestimmten Disziplin stellen. Solche Veranstaltungen tragen dazu bei, ein
Bewusstsein für diese Themen und die in vielen Bibliotheken bereits vorhanden Bera-
tungs- und Unterstützungsmöglichkeiten zu schaffen.

Neben der Ebene der Wissenschaftler:innen gibt es die eher hochschulpolitische
Ebene, die durch die Gremien und die Hochschulleitung repräsentiert werden. Auf
dieser Ebene geht es weniger um die individuelle Werbung und Überzeugung, son-
dern mehr um die hochschulpolitische Positionierung.

Im Hinblick auf die Durchsetzung von Open Access begann dieser Prozess mit der
Erklärung der Budapest Open Access Initiative (BOAI) aus dem Jahr 2002, gefolgt von
der „Berliner Erklärung über den offenen Zugang zu wissenschaftlichem Wissen“ aus
dem Jahr 2003. Auch wenn dieser Prozess bereits seit 20 Jahren läuft, ist er doch im
Jahr 2023 noch nicht abgeschlossen.18

Für die einzelne Hochschule oder Universität ist es jedoch nicht nur von Belang,
ob sie sich einer der großen internationalen Erklärungen anschließt. Auf dieser Ebene
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15 Zum Urheberrecht als Gegenstand der bibliothekarischen Lobbyarbeit vgl. Reip, Natascha u. Frank
Simon-Ritz: Die Lobbyarbeit des dbv: allgemeine Überlegungen und konkrete Umsetzung am Beispiel
des Urheberrechts. In: o-bib: das offene Bibliotheksjournal (2015) H. 4. S. 1–10. DOI: https://doi.org/
10.5282/o-bib/2015H4S1-10. Bei Lux, Praxishandbuch Richtige Lobbyarbeit (wie Anm. 1), taucht das Ur-
heberrecht als Thema der bibliothekarischen Lobbyarbeit an verschiedenen Stellen auf, vgl. v. a.
S. 121–123, 211–212 und 256–257.
16 Vgl. dazu die Beiträge in o-bib: das offene Bibliotheksjournal (2022) H. 2 („Aufgabenspektrum Fach-
referat“). DOI: https://doi.org/10.5282/o-bib/2022H2.
17 Vgl.International Open Access Week. https://www.openaccessweek.org/ (10.10.2022).
18 Mit Stand 10.10.2022 waren es 762 Einrichtungen weltweit, die sich der „Berliner Erklärung“ ange-
schlossen haben. Vgl. https://openaccess.mpg.de/Berliner-Erklaerung (10.10.2022).
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ist es vielmehr wichtig, dass es eine eigene Erklärung der einzelnen Einrichtung gibt,
die – im Sinne einer Momentaufnahme – wiedergibt, wie an der konkreten Einrich-
tung der aktuell erreichte Stand der Verständigung aussieht. Auch wenn es große
Übereinstimmungen zwischen den OA-Policies der verschiedenen Hochschulen und
Universitäten gibt, dürfte vermutlich niemand in Abrede stellen, dass der individuelle
Prozess von großer Bedeutung ist, der in dieser konkreten Form nur an der einzelnen
Hochschule mit ihren jeweiligen Akteur:innen ablaufen kann. Wichtig ist, dass die Bi-
bliotheken darüber hinaus eine starke Stimme haben, wenn auf der Ebene der Bun-
desländer Open-Access-Strategien erarbeitet werden.19

Zusammenfassung: Eine Stimme für Bibliotheken

Auf unterschiedlichen Ebenen können sich Bibliothekar:innen dafür einsetzen, dass
Bibliotheken Beachtung finden und gehört werden. Uns sollte dabei bewusst sein,
dass dies zu unseren Kernaufgaben gehört. Eher selten ist es so, dass uns bekannte
Persönlichkeiten dabei unter die Arme greifen. Im Dezember 2021 ist es dem Biblio-
theksdienstleister OCLC gelungen, den Blogger, Journalisten und Autor Sascha Lobo
für einen Vortrag auf dem Bibliotheksleitungstag zu gewinnen. Lobo ging es darum,
Bibliothekar:innen in die Pflicht zu nehmen, für eine zentrale Rolle der Bibliotheken
in der digitalen Wissensgesellschaft einzutreten. Seine einprägsame Botschaft lautete:
„Kämpft!“20 Dem ist im Sinne der Notwendigkeit bibliothekarischer Lobbyarbeit nichts
hinzuzufügen.
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19 Vgl. z. B. die Berliner Open-Access-Strategie aus dem Jahr 2015: http://www.open-access-berlin.de/
strategie/index.html (31.10.20022).
20 Vgl. dazu Simon-Ritz, Frank: Kämpft! Sascha Lobo nimmt Bibliotheken in die Pflicht. In: BuB (2022)
H. 2/3. S. 122–123. https://b-u-b.de/fileadmin/archiv/imports/pdf_files/2022/bib_bub_2022_02_03_122_123.
pdf (25.10.2022).
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Ausbildung, Weiterbildung, Professionalität

Ausbildung umfasst die Vermittlung von Fertigkeiten und Wissen durch Schulen,
Hochschulen oder Unternehmen. Eine institutionell organisierte Ausbildung endet mit
einer bestimmten formalen Qualifikation. Fort- und Weiterbildung hat zum Ziel, das
durch formale Ausbildung oder informell im Beruf erworbene Wissen fortzuführen
und zu erweitern. Die Professionalisierung des Berufsfelds Bibliothekar:in setzte be-
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reits zum Ende des 19. Jahrhunderts ein. Dazu gehörte, dass die in Bibliotheken be-
schäftigten Personen sich aufgrund der erworbenen Kompetenzen das Selbstverständ-
nis der Profession „Bibliothekar:in“ zu eigen machten und im Laufe der Zeit definierte
Ausbildungswege geschaffen wurden, um die Vorgehensweisen der bibliothekari-
schen Profession zu erlernen und den Schritt zu professionellen, spezifischen Hand-
lungskompetenzen zu vollziehen. Auch Fragen der Weiterbildung spielten von Anfang
an eine zentrale Rolle.

Aktuelle inhaltliche Anforderungen an Aus- und Weiterbildung

In den letzten Jahren nehmen die Anforderungen an die Aus- und Weiterbildung von
Bibliothekar:innen deutlich zu. Fragen der Aus- und Weiterbildung, der Personalge-
winnung sowie Personalentwicklung werden daher zunehmend als unmittelbare Füh-
rungsaufgabe und „Chef-/Chefinsache“ verstanden. Datenintensive Forschung führt zu
einem Wandel in den Wissenschaften und gewinnt zunehmend Einfluss auf die Aus-
richtung der Infrastrukturen und Serviceangebote. Diese Anforderungen wurden
zuletzt vom Rat für Informationsinfrastrukturen (RFII) in seinem Positionspapier
„Digitale Kompetenzen – dringend gesucht! Empfehlungen zu Berufs- und Ausbil-
dungsperspektiven für den Arbeitsmarkt Wissenschaft“ behandelt und hinsichtlich
der unterschiedlichen beruflichen Rollen konkretisiert.1 Bibliotheken müssen die
Verfügbarkeit von großen Datenbeständen für die Forschung sicherstellen, digitale
Objekte in Bibliotheken werden mit Methoden der Computerlinguistik erforscht und
Bibliothekar:innen sind zunehmend bei der Vermittlung von Data Literacy oder
Kenntnissen im Forschungsdatenmanagement eingesetzt. Hinzu kommen die rechtli-
chen Anforderungen an das Datenmanagement, die entsprechende Beratungsdienst-
leistungen voraussetzen. Außerdem arbeiten Bibliothekar:innen auch in Verbünden
mit, die die Interoperabilität und einrichtungsübergreifende Verwendbarkeit von Da-
tenbeständen sichern sollen (Nationale Forschungsdateninfrastruktur/NFDI, Länder-
initiativen, DFG-Fachinformationsdienste). Diese Tätigkeiten bedingen eine enge Ver-
bindung von Forschungs- und Infrastrukturkenntnissen.

Die Anforderungen an die Aus- und Weiterbildung von Bibliothekar:innen als da-
tenwissenschaftlich qualifizierte Fachkräfte („Datenbibliothekar:in“,2 Data Librarian)
steigen somit in den letzten Jahren überproportional. Absolvent:innen der bibliothe-
karischen oder informationswissenschaftlichen Bachelorstudiengänge können – je
nach Ausrichtung der Studiengänge oder Wahlbereiche – entweder über einen daten-
wissenschaftlichen oder über einen kulturwissenschaftlichen Hintergrund verfügen.
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Auch bei wissenschaftlichen Bibliothekar:innen mit einem zuvor absolvierten Fach-
studium auf Master-Niveau ist nicht davon auszugehen, dass sie datenwissenschaftli-
che Fähigkeiten und Kompetenzen automatisch mitbringen. Die Vermittlung von da-
tenwissenschaftlichen Kompetenzen an Bibliothekar:innen aller Qualifikationsebenen
steht somit in den letzten Jahren bei den mit Aus- und Weiterbildung befassten Ein-
richtungen und Personen besonders im Fokus.

Handlungsfelder: Die Rolle der formalen und informellen Qualifizierung in
Bibliotheken

Die formale Qualifizierung spielt in Unternehmen und Institutionen nach wie vor die
wichtigste Rolle als Eintrittsvoraussetzung für eine berufliche Tätigkeit. Je kleiner
eine Berufsgruppe ist, umso wichtiger ist es, dass formale Zugangsmöglichkeiten zum
Beruf existieren und regelmäßig – also möglichst wenigstens jährlich – angeboten
werden. Ohne formale Qualifizierungswege können Interessent:innen am Berufsfeld
nicht ausreichend abgeholt werden, so dass unweigerlich eine Deprofessionalisierung
einsetzt, die die Aufgabenerfüllung und letztlich auch die Existenz der Einrichtungen
gefährdet. Dies gilt ganz besonders im Zeitalter der zunehmenden Digitalisierung und
Datafizierung, in dem sich Bibliotheken immer weniger über gedruckte Bücher oder
Gebäude definieren können. Eine Universität ohne Forschende würde ebenso ihre
Existenzberechtigung verlieren wie eine Bibliothek ohne Bibliothekar:innen. Das
Kompetenzprofil und die bibliothekarische Profession immer weiterzuentwickeln und
bedarfsbezogen neu auszurichten, stellt eine Basisaufgabe von Bibliotheken dar. Da-
bei geht es nicht nur um die Anforderungen der eigenen Einrichtung, sondern auch
um die Anschlussfähigkeit im Kontext überregionaler Netzwerke und Förderprogram-
me. Zugleich steigt mit zunehmender Komplexität der Arbeitsaufgaben aber auch die
Bedeutung des selbstverantwortlichen informellen Lernens on the Job, das zu den
klassischen Qualifizierungswegen hinzutreten muss.

Personalgewinnung und Ausbildungswege

Personalgewinnung
Die Personalgewinnung ist regelmäßig eine Aufgabe, die beim Leitungspersonal von
Bibliotheken, also meist bei wissenschaftlichen Bibliothekar:innen, angesiedelt ist. Die
Gewinnung von gut qualifiziertem Personal wird in den letzten Jahren immer mehr
zu einer Herausforderung. Das hat unterschiedliche Gründe. Zum einen stehen
aufgrund der Alterung der deutschen Gesellschaft immer weniger potentielle Kandi-
dat:innen für die verschiedenen Ausbildungswege zur Verfügung. Aufgrund der gerin-
gen Größe des Berufsfelds, der insgesamt geringen Zahl von grundständigen bibliothe-
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karischen Bachelor-Studiengängen und der sinkenden Studierendenzahlen kann
leicht eine Abwärtsspirale beim Studienangebot entstehen. Umgekehrt nimmt das
Phänomen zu, dass nicht die einschlägigen Ausbildungswege eingeschlagen werden,
sondern dass zunächst eine andere Ausbildung oder ein andersfachliches Studium
aufgenommen werden und anschließend nach einer Beschäftigung in Bibliotheken ge-
sucht wird. Dieses fachfremde Bewerber:innenpotential spielt in den kommenden Jah-
ren eine wichtige Rolle bei der Rekrutierung, und die Nachqualifizierung dieser Perso-
nen wird eine besondere Herausforderung für die Aus- und Weiterbildung darstellen.

Ausbildung von Fachangestellten für Medien- und Informationsdienste (FaMI)
Der Beruf des Fachangestellten für Medien- und Informationsdienste (FaMI) stellt den
üblichen Zugangsweg für Bewerber:innen mit mittlerem Schulabschluss dar. Häufig
sind Ausbilder:innen aber damit konfrontiert, dass sich vor allem Abiturient:innen
oder auch Studienabbrecher:innen bzw. sogar Personen bewerben, die ein Studium
bereits abgeschlossen haben. Gerade bei den für Bibliotheken geforderten Kompeten-
zen (Sprachenkenntnisse, IT-Affinität) haben diese gegenüber den Bewerber:innen
mit mittlerem Schulabschluss einen deutlichen Vorteil. Die Aufgabenteilung bei der
Ausbildung ist allgemein meist so geregelt, dass wissenschaftliche Bibliothekar:innen
mit Ausbilderfunktion – insbesondere wenn es um die Betreuung von FaMI oder von
Praktikant:innen aus Bachelorstudiengängen geht – von Beschäftigten anderer Quali-
fikationsebenen unterstützt werden und vornehmlich Koordinationsaufgaben über-
nehmen. Häufig ist es sogar üblich, die Verantwortung für die verschiedenen Qualifi-
kationsebenen auf unterschiedliche Ausbilder:innen zu übertragen, so dass
wissenschaftliche Bibliothekar:innen von vornherein nur wieder wissenschaftliche Bi-
bliothekar:innen ausbilden, und keine FaMI oder Praktikant:innen aus Bachelor-Studi-
engängen. Unabhängig davon erfordert die Ausbildung von FaMI, sei es als Koordina-
tionsaufgabe oder als unmittelbar zuständige:r Ausbilder:in ein breites Fachwissen,
da an den Berufsschulen nicht immer berufspraktisches, sondern vor allem allgemein-
bildendes Wissen vermittelt wird. Umso höher ist der Anteil, den Ausbilder:innen und
Bibliotheken selbst leisten müssen.

Ausbildung von Bachelor-Studierenden
Gelingt es den meisten Bibliotheken noch relativ gut, Auszubildende für den Beruf
der/des FaMI zu finden, sei es auch häufig erst nach mehreren Ausschreibungen, ist
die Gewinnung von Absolvent:innen bibliothekarischer oder informationswissen-
schaftlicher Bachelorstudiengänge immer schwieriger geworden. Die Studierenden-
zahlen in diesen Studiengängen sind an einzelnen Hochschulen stark rückläufig. Zu-
gleich befinden sich die bibliotheks- und informationswissenschaftlichen
Studiengänge in einem enormen Wettbewerb mit anderen Fächern an den Hochschu-
len. Diese Tendenzen verstärken sich gegenseitig, und die Zahl der Professuren an ei-
nigen Hochschulen ist wegen der sinkenden Studierendenzahlen im Abnehmen be-
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griffen. Darunter leiden die Breite des Angebots und die fachliche Qualität. Es ist da-
her unabdingbar, dass Bibliotheken ihre Rolle umfassender begreifen und alle Ein-
flussmöglichkeiten nutzen, damit genügend Studierende ein entsprechendes Studium
aufnehmen, aber auch bei der Landespolitik die Bedeutung der bibliothekarischen
Studiengänge besser wahrgenommen wird. Nicht von ungefähr spielen Überlegungen,
duale Studienmöglichkeiten einzurichten, inzwischen an vielen Bibliotheken eine Rol-
le.3 Dabei erscheint es für ein erfolgreiches Vorgehen besonders wichtig, dass Biblio-
theken ihre Kräfte bündeln und mit den Hochschulen möglichst viele duale Studien-
plätze vereinbaren. Nur bei Erreichen der entsprechenden Kohortengrößen sind die
Fachbereiche und Hochschulen überhaupt in der Lage, ein entsprechendes Angebot
zu machen. Diese Zahlen müssen den Hochschulen fest garantiert werden, auch wenn
nicht immer vorhersehbar ist, ob überhaupt genügend Studieninteressierte gefunden
werden. Dieser Weg ist aufwändig, aber mittelfristig alternativlos, wenn ausreichend
Bachelor-Absolvent:innen mit einschlägigem Studienabschluss für die Arbeit in der Bi-
bliothek gewonnen werden sollen.

Dennoch wird es nicht möglich sein, den Rückgang bei den regulären Vollzeitstu-
dierenden durch duale Studienplätze vollständig zu kompensieren. Das liegt schon al-
lein daran, dass es zwar eine große Anzahl von Bibliotheken gibt, diese aber häufig
nicht ausreichend ausgestattet sind, als dass sie duale Studienplätze finanzieren oder
aus ihrem regulären Stellenplan aufbringen könnten. Daher ist abzusehen, dass gut
ausgebildete FaMI immer mehr Kernaufgaben in den Bibliotheken übernehmen wer-
den. Die Gewinnung von Auszubildenden für die FaMI-Ausbildung wird also an den
meisten Bibliotheken in den nächsten Jahren ein zentrales Thema sein.

Bachelor-Studierende absolvieren regelmäßig Pflichtpraktika in Bibliotheken und
Informationseinrichtungen. Aufgrund des enormen Wettbewerbs um qualifiziertes
Personal gewinnt die inhaltliche Ausgestaltung der Praktika einen immer höheren
Stellenwert. Das Praktikum wandelt sich von einer reinen Wissensvermittlung zu ei-
ner Situation, in der sich die Bibliotheken um künftige Mitarbeiter:innen bewerben.
Umgekehrt achten aber auch die Studierenden darauf, an großen, attraktiven und be-
kannten Einrichtungen ein Praktikum zu erhalten. Infolgedessen geht es bei den
Pflichtpraktika immer mehr darum, auch auf individuelle Wünsche einzugehen. Noch
viel wichtiger, als die Qualität bei den Praktika zu steigern, wird es aber, deutlich
mehr Praktikumsplätze als bisher anzubieten, um sich bei potentiellen Bewerber:in-
nen bekanntzumachen. Dabei unterstützen Kontakte zu den Studiengängen der Hoch-
schulen.
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Ausbildung von wissenschaftlichen Bibliothekar:innen
Die Rekrutierung wissenschaftlicher Bibliothekar:innen war schon immer von einer
Unterversorgung in den sogenannten Mangelfächern (MINT, Jura) gekennzeichnet. So-
mit stellen seit vielen Jahren Fachreferent:innen die typischen Allrounder in den gro-
ßen Universitätsbibliotheken. Sie betreuen immer schon auch Fächer, die sie nicht stu-
diert haben. Inzwischen hat sich das Fachreferat sehr stark verändert, und das
eigentlich studierte Fach spielt neben anderen Kompetenzen (Projektmanagement,
Datenkompetenz, IT-Affinität) eine immer geringere Rolle. Somit stellt das Fachreferat
schon lange keine reine Fachlaufbahn mehr dar, sondern wird charakterisiert durch
hochwertige Managementaufgaben sowie weitere Kompetenzen, die fächerübergrei-
fend einsetzbar sind. Insbesondere beim Datenmanagement haben sich aber auch die
Wissenschaftsfächer in ihrem Methodenspektrum inzwischen so stark ausdifferen-
ziert, dass Fachstudium schon längst nicht mehr gleich Fachstudium ist und eine
Überbetonung des studierten Fachs bei den Anforderungsbeschreibungen für wissen-
schaftliche Bibliothekar:innen schon allein aus diesem Grund kontraproduktiv ist. So-
mit sind Personen, die mit der Ausbildung und Rekrutierung von wissenschaftlichen
Bibliothekar:innen betraut sind, besonders gefordert, die Anforderungsprofile zu mo-
dernisieren und so zu gestalten, dass die formalen Zugangshürden nicht zu hoch wer-
den und dem eigentlichen Ziel der Personalrekrutierung zuwiderlaufen. Insgesamt
muss die Zahl wissenschaftlich vorqualifizierter Beschäftigter in den Bibliotheken in
dem Maße deutlich steigen, wie die Wissenschaft hochqualifizierte Beratung und in-
frastrukturelle Unterstützung beim wissenschaftlichen Publizieren benötigt. Die Re-
krutierung über nichtstandardisierte Wege, also bspw. Projektstellen, Werkstudieren-
denverträge u. ä. wird zunehmen, und das erfordert von den Verantwortlichen für die
Ausbildung eine hohe Flexibilität und die Bereitschaft, individuell vorzugehen.

Upskilling als Antwort auf den digitalen Wandel

Die Zukunft des arbeitsbegleitenden Lernens liegt in Trends wie dem Micro Learning,
Austauschformaten und Netzwerken, bei denen Mitarbeitende sowohl Lehrende als
auch Lernende sein können, sowie in einer Kultur des aktiven Lernens, Abschauens
und Probierens, die im Arbeitsalltag gelebt wird. Die mit Aus- und Weiterbildung be-
auftragten Personen oder Entscheidungsträger:innen in Bibliotheken müssen infor-
mell erworbene Kenntnisse einschätzen und validieren können und die entsprechen-
den Voraussetzungen für informelles Lernen schaffen. Informell erworbenes Wissen
bleibt sonst unsichtbar oder fragmentarisch und geht in seinem spezifischen Wert für
die Einrichtung verloren. Dies erfordert von den Aus- und Fortbildungsverantwortli-
chen ein systematisches Herangehen, um informell erworbenes Wissen für den Ein-
satz im bibliothekarischen Berufsfeld zu spezifizieren und damit besser verfügbar zu
machen.
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Die Aufgaben der mit Ausbildung, Fort- und Weiterbildung beauftragten Personen
reichen infolge der Digitalisierung und der zunehmenden Bedeutung von Lernprozes-
sen, die direkt am betrieblichen Arbeitsplatz stattfinden, über die reine Personalent-
wicklung hinaus bis in die Organisationsentwicklung hinein. Um neue Formate zur
Kompetenzentwicklung umzusetzen sowie die Personalentwicklungsprozesse zu digi-
talisieren, benötigen die in diesem Arbeitsfeld tätigen wissenschaftlichen Bibliothe-
kar:innen eine ausreichende Qualifizierung. Die Erwartungen, die sich an Aus- und
Fortbildung richten, steigen – Stichwort digitale Kompetenzen, Agilität. Neben dem ei-
genen Kompetenzaufbau dürfte deshalb das Abrufen von Dienstleistungen bei exter-
nen Anbietern zunehmen.

Die Rolle von Tagungen und Fortbildungen
Die Entwicklung der bibliothekarischen Profession zu Ende des 19. Jahrhunderts ging
einher mit der Gründung des ersten Berufsverbands Verein Deutscher Bibliothekare
(VDB) sowie der Ausrichtung von jährlichen Versammlungen (der spätere Bibliothe-
kartag) durch den VDB. Tagungen und Kongresse haben also im Bibliothekswesen von
Anfang an eine wichtige Rolle als zentrale Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen
gespielt. Inzwischen gibt es neben dem Bibliothekartag, der heutigen BiblioCon, eine
Reihe von etablierten Tagungsformaten mit engerem oder weiterem Bibliotheksbezug,
wie etwa die Open-Access-Tage, die SWIB (Semantic Web in Bibliotheken), die E-Sci-
ence-Tage oder die Open Science Conference. Externe Angebote kommen hinzu. Dabei
nehmen von Bibliotheksdienstleistern, Contentanbietern oder Verlagen häufig kosten-
frei offerierte Webinare bis hin zu ganzen Tagungen („Bibliotheksleitungstag“) zu. Ste-
hen Marketingaspekte zunächst sicherlich im Vordergrund, profilieren sich immer
mehr Firmen aus dem Bibliotheksumfeld als Bildungsanbieter, bis hin zum Analytics-
Unternehmen und früheren Wissenschaftsverlag Elsevier. Teilnahme- und Nutzungs-
gebühren haben auf diesem Hintergrund etwas an Bedeutung verloren, wobei sicher-
lich ein solches Angebot genauso wenig kostenlos ist wie die Nutzung von kostenfrei-
en Social-Media-Plattformen. Insgesamt aber könnten Abo-Modelle und Flatrates an
Bedeutung gewinnen, wenn sich einzelne Anbieter zukünftig stärker profilieren.

Die Rolle von Weiterbildungszentren
Wegen des wachsenden Bedarfs an Zertifikatskursen, die auf formale Qualifikationen
wie ein Bachelor- oder Masterstudium anrechenbar sind, sind aber auch die Erwar-
tungen an die bibliothekarischen Fortbildungsanbieter gestiegen. Das sind sowohl die
ausbildenden Hochschulen selbst als auch die an den Hochschulen bestehenden Wei-
terbildungszentren, wie bspw. das ZBIW an der TH Köln oder das Bibliotheksweiter-
bildungsprogramm der Freien Universität Berlin sowie weitere Einrichtungen, wie
etwa die Bibliotheksakademie Bayern. Zusätzliche Fortbildungsangebote kommen von
den bibliothekarischen Verbänden und ihren Kommissionen, etwa der gemeinsamen
Baukommission von Deutschem Bibliotheksverband (dbv) und VDB. Aber auch die Bi-
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bliotheken selbst engagieren sich mit strukturierten Weiterbildungsangeboten, so
etwa im Rahmen der Koordinierungsstelle für die Fort- und Weiterbildung an wissen-
schaftlichen Bibliotheken des Landes Baden-Württemberg. Die Aufgaben wissen-
schaftlicher Bibliothekar:innen können dabei vielfältig sein, sie reichen von der Koor-
dination und inhaltlichen Ausrichtung der Angebote bis hin zu Dozent:
innentätigkeiten. Die umfangreichen Fortbildungsprogramme sind ohne Beteiligung
vieler nebenamtlicher Dozent:innen schon allein aus Aufwandsgründen gar nicht
möglich, hinzu kommt der steigende Bedarf an praxisnahen Angeboten.

Ausblick: Quereinsteiger:innen und der Einfluss der Projektarbeit

Das bibliothekarische Aus- und Fortbildungsgeschehen ist sehr stark von Selbstorgani-
sation geprägt, da das Angebot der regionalen Fortbildungsträger den Bedarf nicht im-
mer decken kann. Dies bietet eine Chance, auch berufsfremden Personen, die mit ei-
nem anderen Hintergrund in die Bibliothek kommen, ein praxisorientiertes
Weiterbildungsangebot machen zu können. Dabei geht es um die zunehmende Zahl
an Quereinsteiger:innen mit andersfachlichen Studienabschlüssen, die mittels struktu-
riertem Training on the Job schnell in ihre Aufgaben eingeführt werden müssen. Gera-
de neue Aufgabenstellungen aufgrund der Veränderungen beim wissenschaftlichen
Publizieren werden häufig in Projektform bearbeitet, und nicht selten bleiben die Pro-
jektbeschäftigten anschließend in der Bibliothek. Um ein Auseinanderdriften der her-
kömmlichen und der neuen Aufgabenprofile zu vermeiden, müssen aber nicht nur
die Quereinsteiger:innen bibliothekarische Kenntnisse erwerben, auch die Bibliothe-
kar:innen sind gefordert, Projektarbeit zu erlernen und sich in neue Aufgabenberei-
che hineinzufinden. Gerade wissenschaftliche Bibliothekar:innen mit ihrer doppelten
fachlichen und bibliothekarischen Qualifikation verfügen über die Fähigkeiten und
Kompetenzen, die verschiedenen Welten zusammenzudenken. Ihnen kommt eine zen-
trale Rolle bei der Ausrichtung der dazu nötigen formalen Qualifizierungsangebote
und bei der Ermöglichung informeller Lernsituationen zu.
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Teil X: Rollenverständnis und Rollenerwartungen





Einführung

Das Schlusskapitel dieses Praxishandbuchs ist einem zentralen Anliegen des Werks ge-
widmet: dem Rollenverständnis und den Rollenerwartungen wissenschaftlicher Bi-
bliothekar:innen. In den verschiedenen Kapiteln und Beiträgen wurden diese Aspekte
vielfach schon im Kontext der jeweiligen Handlungsfelder reflektiert, hier nun bilden
sie explizit den Fokus des Kapitels.

Im ersten Beitrag analysieren Johanna Hickmann, Janina Kühner und Alessandro
Aprile systematisch und datengestützt Stellenausschreibungen für den höheren (wis-
senschaftlichen) Dienst in Deutschland im Zeitraum von 2016 bis 2021. Demnach befin-
det sich vor allem das Fachreferat in einem grundlegenden Veränderungsprozess, der
dadurch gekennzeichnet ist, dass neben herkömmliche Aufgaben der Literaturversor-
gung und neben die fachliche Beratung neue forschungs- und fachnahe Services tre-
ten und in den bibliothekarischen Dauerbetrieb integriert werden. Diese digital ge-
prägten Dienstleistungen zeichnen sich, wie die Verfasser:innen konstatieren, durch
einen hohen Grad an Spezialisierung aus und bedürften deshalb neuer Kompetenzen
und Spezialkenntnisse. Das Rollenverständnis von Fachreferent:innen haben Thomas
Nachreiner, Karolin Bubke, Sonja Rosenberger sowie Jana Mersmann (Corresponding
Author) näher untersucht, indem sie Außenansichten auf dieses im Umbruch befindli-
che Arbeitsfeld eingeholt und aufbereitet haben. Mithilfe explorativer Umfragen skiz-
zieren sie die Voraussetzungen für ein mehrperspektivisches Rollenverständnis, und
zwar aus dem Blickwinkel zweier Anspruchsgruppen: der Bibliotheksleitungen und
der bibliothekarischen Netzwerkakteur:innen. Diese sind in Fachinformationsdiens-
ten und Konsortien der Nationalen Forschungsdateninfrastruktur aktiv. Aufgezeigt
werden Schnittstellen und Divergenzen in der Rollen- und Funktionsdefinition von
Fachreferent:innen, um so den Fachdiskurs zum Berufsbild auf neuer Ebene anzure-
gen.
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Abstract: Durch eine systematische und datenbasierte Analyse der für den höheren
Bibliotheksdienst ausgeschriebenen Stellen können tiefe und erkenntnisreiche Einbli-
cke in ein Berufsbild, das sich – genauso wie der gesamte Arbeitsmarkt selbst – dyna-
misch entwickelt und verändert, gewonnen werden. Insbesondere das Fachreferat be-
findet sich mehr denn je in einem grundlegenden Wandel. Kennzeichnend dafür ist,
dass neben herkömmlichen Aufgaben der Literaturversorgung und fachlicher Bera-
tung neue forschungs- und fachnahe Services etabliert und in den bibliothekarischen
Dauerbetrieb integriert werden, die aufgrund ihrer starken digitalen Akzentuierung
sowie Spezialisierung neuer Kompetenzen und Spezialkenntnisse bedürfen. Dadurch
bedingte Veränderungen in den berufspraktischen Anforderungen und Bedarfen von
wissenschaftlichen Bibliotheken nachzuzeichnen, ist das Ziel des vorliegenden Bei-
trags. Dabei wird bewusst darauf verzichtet, eine einheitliche Definition für das Fach-
referat zu geben. Vielmehr wird empirisch auf die facettenreiche Vielfalt der
Desiderata an Qualifikationen hingewiesen, die explizit aus den von den wissenschaft-
lichen Bibliotheken, und damit den Bibliotheksleitungen, ausgeschriebenen Stellen
hervorgehen.
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Vom disruptiven Wandel und dessen Auswirkungen auf den
Arbeitsmarkt

Der Arbeitsmarkt in Deutschland steht vor großen Herausforderungen. Diese lassen
sich mit zwei Begriffen in ihren Grundzügen gut beschreiben: demographischer Wan-
del und Digitalisierung. Gemäß den Vorausberechnungen des Statistischen Bundes-
amtes wird die Bevölkerung hierzulande von gegenwärtig rund 83 Millionen in den
nächsten Jahrzehnten kontinuierlich zurückgehen, bis 2060 sogar auf etwa 78 Millio-
nen.1 Neben dem Bevölkerungsumfang wird sich deren Struktur zudem stark verän-
dern. Eine seit Jahren konstant niedrige Geburtenrate führt dazu, dass es immer mehr
alte als junge Menschen geben wird. Diese Schrumpfung und zugleich Alterung der
Bevölkerung hat Auswirkungen auf die Zusammensetzungen des Erwerbspersonenpo-
tenzials und damit auf Arbeitswelt und Arbeitsmarktbilanz.2 Fachkräftemangel ist
hier das zentrale Stichwort.

Die voranschreitende medientechnologische Revolution der Digitalisierung hat
zudem einen starken Einfluss auf den Arbeitsmarkt. Dabei lassen sich vier Entwick-
lungen deutlich beobachten: (1) die Technisierung von Arbeit, die Veränderung von
(2) Geschäftsmodellen und (3) Arbeitsorganisationen sowie (4) der Wandel der benö-
tigten und gefragten Kompetenzen und Qualifikationen.3

416  Johanna Hickmann, Janina Kühner und Alessandro Aprile

1 Wilke, Christina Benita: Demografie und Arbeitsmarkt. In: Wirtschaftsdienst. Zeitschrift für Wirt-
schaftspolitik (2016) H. 3. S. 221.
2 Vgl. Kistler, Ernst u. Markus Hilbert: Auswirkungen des demographischen Wandels auf Arbeit und
Arbeitslosigkeit. In: Aus Politik und Zeitgeschichte (2001) B 3–4. S. 5–13.
3 Wenke, Klingbeil-Döring: Digitalisierung und der Arbeitsmarkt. Wie wirkt sich die Digitalisierung
auf den deutschen Arbeitsmarkt aus? www.bpb.de/themen/arbeit/arbeitsmarktpolitik/316908/digitali-
sierung-und-der-arbeitsmarkt/ (01.11.2022).

https://orcid.org/0000-0001-5780-8412
http://www.bpb.de/themen/arbeit/arbeitsmarktpolitik/316908/digitalisierung-und-der-arbeitsmarkt/
http://www.bpb.de/themen/arbeit/arbeitsmarktpolitik/316908/digitalisierung-und-der-arbeitsmarkt/


Stellenausschreibungsanalyse als Methode

Um strukturelle und inhaltliche Umbrüche auf dem sich dynamisch entwickelnden Ar-
beitsmarkt oder in einem bestimmten Sektor aufzuzeigen, ist ein konstantes und prä-
zises Monitoring von zentraler Bedeutung. Dafür ist eine Stellenausschreibungsanaly-
se ein zielführendes Instrument. Darunter versteht man die auf empirischer Basis
gewonnenen Informationen aus Stellenanzeigen über derzeitige und künftige berufli-
che, personenbezogene und sozialkommunikative Ansprüche von Unternehmen bzw.
Organisationen an spezifische Bewerbergruppen.4 Als erprobte Methode der Sozialfor-
schung erlaubt die Analyse von Stellenanzeigen ein umfassendes, empirisches Bild
über den Arbeitsmarkt zu gewinnen, den Qualifikationsbedarf eines Berufsfeldes ab-
zubilden und Veränderungen von Tätigkeitsprofilen im Zeitverlauf zu erkennen.5 Sie
gibt ferner nicht nur wieder, was der Arbeitsmarkt oder ein bestimmter Sektor von
Individuen oder spezifischen Bewerbergruppen verlangt, sondern zeigt ebenso auf,
welche Entwicklungen bzw. Verschiebungen im Arbeitsmarkt an sich zu erwarten
sind.6 Denn Stellenanzeigen selbst kann ein Prognosecharakter zugeschrieben werden.
In der Regel ist der Zeitpunkt des Verfassens externer Stellenanzeigen die Gelegenheit,
sich Gedanken über den betrieblichen Qualifikationsbedarf zu machen bzw. Personal-
planung zu betreiben.7 Eine solche Analyse hat darüber hinaus den Vorteil, dass sie
auf bereits bestehenden Daten beruht und somit keine neuen Erhebungen vorgenom-
men werden müssen. Zudem handelt es sich um eine nicht-reaktive Methode, d. h.
eine beabsichtigte oder auch unbeabsichtigte Einflussnahme durch die ausschreiben-
den Einrichtungen kann ausgeschlossen werden.8

Vor diesem Hintergrund soll mit der Auswertung von Stellenausschreibungen für
den höheren Dienst9 mit Fachreferatsanteil ein Überblick über die Tätigkeitsprofile
Wissenschaftlicher Bibliothekar:innen gewonnen werden. Die in der Einleitung des
vorliegenden Praxishandbuchs skizzierten Veränderungen in den „Strukturen, Prozes-
sen und Handlungsfeldern wissenschaftlicher Bibliotheken“ im Zuge des digitalen
Wandels sollen anhand der Auswertung der Stellenanzeigen präzisiert und darauf

Analyse von Stellenausschreibungen  417

4 Sailer, Maximilian: Anforderungsprofile und akademischer Arbeitsmarkt. Die Stellenanzeigenana-
lyse als Methode der empirischen Bildungs- und Qualifikationsforschung. Münster, New York, Mün-
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aufbauend Rückschlüsse auf die praktische Ausgestaltung des Rollenverständnisses
Wissenschaftlicher Bibliothekar:innen gezogen werden. Spiegelt die von den Heraus-
geber:innen in ihrer Einleitung konstatierte Vielfalt an Stellenbezeichnungen die un-
terschiedlichen Ausprägungen des Rollenverständnisses wider? Lässt sich ein gemein-
samer Kern des bibliothekarischen Rollenverständnisses herausarbeiten? Ansätze zur
Beantwortung dieser Fragen zu bieten, wird nachfolgend versucht.

Ausgewählte Analysen im Bibliothekswesen

Ausschreibungen von Fachreferatsstellen lassen sich für unterschiedliche Bibliotheks-
typen sowie Qualifikationsprofile finden. Im Folgenden werden ausgewählte Analysen
von Stellenausschreibungen im Bibliothekswesen beschrieben, um aufzuzeigen, in
welchen Kontexten Fachreferatsstellen ausgeschrieben werden. Analysen von Stellen-
anzeigen des Bibliothekswesens im deutschsprachigen Raum lassen sich in Studien
mit Schwerpunkt auf einen bestimmten Bibliothekstyp bzw. auf eine bestimmte Stel-
lenart sowie Studien, die sämtliche Bibliothekstypen und Stellenarten berücksichtigen,
unterteilen (siehe Tabelle 1). Darüber hinaus liegen Auswertungen nach bestimmten
Kompetenzprofilen oder Abschlüssen vor.

Tab. 1: Ausgewählte Studien für Stellenanalysen im deutschen Bibliotheksdienst

Autor:innen/ Jahr Zeitraum Datenquelle Fokus

Behm-Steidel 2001 1997–1999 – Zeitschrift Bibliotheksdienst Spezialbibliotheken

Puschmann 2005 2000–2004 – Zeitschrift Bibliotheksdienst
– BuB - Forum Bibliothek und
Information
– Information - Wissenschaft und
Praxis
– InetBib

Spezialbibliotheken

Braun &
Brunenberg-Piel 2014

Mai 2003 bis
April 2013

– InetBib
– Bibliotheksdienst

Wissenschaftliche Bib-
liotheken Fachreferat

Söllner 2016 17.07.2012 bis
24.06.2015

– OpenBiblioJobs Deutschland, Österreich,
Schweiz

Söllner 2017 05.06.2015 bis
31.07.2017

– OpenBiblioJobs vWissenschaftliche

Bibliotheken, Fach-

referat Deutschland

Zellmann 2018 17.07.2012 bis
01.09.2017

– OpenBiblioJobs Stellen mit IT-Schwer-
punkt, ohne Einschrän-
kung im Bibliothekstyp,
Deutschland
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Die Analyse von Behm-Steidel aus dem Jahr 2001 richtet den Fokus auf Spezialbiblio-
theken. Die Autorin untersuchte im Rahmen ihrer Dissertation Stellenangebote von
Spezialbibliotheken in der Zeitschrift Bibliotheksdienst für den Zeitraum von 1997 bis
1999 und verglich diese mit den Anzeigen des Jahres 1994. Hierbei waren Aussagen zu
EDV-Kenntnissen am häufigsten vertreten. Zudem stellte die Autorin eine überwiegen-
de Nennung klassisch bibliothekarischer Aufgaben sowie eine Zunahme eher doku-
mentarischer Tätigkeiten wie Inhaltserschließung und Recherchen fest. Auch die Nen-
nung von Schlüsselqualifikationen wie z. B. Teamfähigkeit stieg im Vergleich von 1994
auf 1999 stark an.10 Puschmanns Stellenanzeigenanalyse im Rahmen ihrer Diplomar-
beit schließt zeitlich an die Analyse von Behm-Steidel an. Untersucht wurden die Jahre
2000 bis 2004.

2014 untersuchten Braun und Brunenberg-Piel Stellenausschreibungen für Fach-
referatspositionen in Hinblick auf mögliche Veränderungen des Anforderungs- und
Aufgabenprofils analog zu den wachsenden Anforderungen der Bibliotheken. Ausge-
wertet wurden Stellenanzeigen aus zwei Datenquellen (InetBib, Bibliotheksdienst) im
Zeitraum Mai 2003 bis April 2013, deren Stellenbezeichnung „Fachreferent/in“ oder
die Nennung der Aufgaben „Bestandsaufbau“ bzw. „Übernahme eines Fachreferats“
enthielten.11 Das Ergebnis der Studie zeigt, dass die Anforderungen an Fachreferent:
innen noch weitestgehend an den „klassischen“ Aufgaben – Literaturversorgung und
Informationsvermittlung – ausgerichtet waren, die jedoch um neue Aspekte wie IT-
Kompetenzen, Managementkenntnisse, ausgeprägte persönliche und soziale Kompe-
tenzen oder Übernahme von Personalverantwortung ergänzt wurden. Von insgesamt
235 ausgewerteten Stellenausschreibungen beinhalteten lediglich 33 Anzeigen explizi-
te Anforderungen aus den Bereichen Digitalisierung, Langzeitarchivierung, Elektroni-
sches Publizieren, Open Access, Forschungsdatenmanagement und Virtuelle For-
schungsumgebungen. Davon bezogen sich 16 auf Digitalisierungsaufgaben, 13 auf
Open Access und vier auf das Elektronische Publizieren. Langzeitarchivierung wurde
in drei Anzeigen als Aufgabe genannt, Virtuelle Forschungsumgebungen einmal, wo-
hingegen das Forschungsdatenmanagement im untersuchten Zeitraum gar nicht vor-
kommt.

Söllner untersuchte 5.871 Stellenausschreibungen der Online-Stellenbörse
OpenBiblioJobs im Zeitraum vom 17. Juli 2012 bis 24. Juni 2015. Im Fokus stand hierbei
die Frage, welche „Spezialist/inn/en mit welchen Aufgabenprofilen von den Bibliothe-
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ken im deutschsprachigen Raum“ nachgefragt werden.12 Nach einer Grobfilterung der
Anzeigen und einer Bereinigung um Dubletten, Anzeigen für Ausbildungsplätze, Ar-
chivar:innen, Dokumentar:innen und andere Qualifikationen, blieben 805 zu analysie-
rende Stellenanzeigen übrig.13 Während 46% keinem Aufgabenprofil zugeordnet wer-
den konnten, stellte Söllner einen Schwerpunkt auf Leitungspositionen und somit
Managementaufgaben (36%) fest. Reine Fachreferatsstellen beliefen sich auf 10,4%.
Weitere Aufgabenprofile, die Söllner für die Jahre 2012 bis 2015 identifizieren konnte,
sind Forschungsdienstleistungen/Wissenschaftsmanagement (4%), Open Access und
wissenschaftliches Publizieren (2%), Forschungsdatenmanagement (1%) sowie E-Lear-
ning, Mediendidaktik, Learning Services (0,7%).14 Insgesamt kommt Söllner für den
deutschsprachigen Raum zu dem Ergebnis, dass neben einer Häufung von Leitungs-
aufgaben gleichzeitig neue Aufgabenprofile gesucht werden, wobei das Fachreferat
„als stärker disziplinär bestimmte Aufgabenbeschreibung […] gegenüber den neuen,
stärker funktional bestimmten“ in einem Verhältnis von 5:2 überwiegt.15

Die im Rahmen seiner Bachelorarbeit durchgeführte Studie von Zellmann aus
dem Jahr 2018 wiederum rückte IT-Anforderungen unabhängig von der Art des Ab-
schlusses und für alle Laufbahngruppen in den Fokus und untersuchte Stellenanzei-
gen auf OpenBiblioJobs im Zeitraum von 2012 bis 2017. Die Ergebnisse hinsichtlich der
gewünschten IT-Kompetenzen vergleicht er mit den Inhalten von Modulhandbüchern
und Studienordnungen deutscher informationswissenschaftlicher Studiengänge. Der
Autor stellt insgesamt einen Anstieg IT-orientierter Ausschreibungen fest, wobei der
Fokus zunächst mehr auf system- als auf datenorientierten Stellen liegt, dies aber 2017
nahezu ausgeglichen ist.

Das Berufsbild des Wissenschaftlichen Bibliothekspersonals aus
Datensicht

Auf der Grundlage von zwei unterschiedlichen Daten-Perspektiven, (1) Deutscher Bi-
bliotheksstatistik (DBS) und (2) OpenBiblioJobs, kann das Berufsbild des wissenschaftli-
chen Bibliothekspersonals und insbesondere das der wissenschaftlichen Bibliothekar:
innen bzw. Fachreferent:innen näher beschrieben werden. Anhand der DBS untersu-
chen die Autor:innen die aktuelle Stellensituation der wissenschaftlichen Bibliotheken
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in Deutschland, deren Veränderung auch einen direkten Einfluss auf den Zuschnitt
der Stellenausschreibungen hat. Die Weiterentwicklung des Berufsbildes wird vor al-
lem in der Aufgabenbeschreibung und den gesuchten Qualifikationsprofilen sichtbar.
In Kombination erlauben beide Analysen einen differenzierten Blick auf Dynamik
und Realität für die Ausschreibung von Stellen in wissenschaftlichen Bibliotheken.

Entwicklung und Veränderung des Bibliothekspersonals anhand der Deutschen
Bibliotheksstatistik

Um die Rolle wissenschaftlicher Bibliothekar:innen im Arbeitskontext genauer zu ver-
stehen, lohnt es sich die Arbeitgeber:innen näher zu betrachten. In der DBS werden
alle bibliotheksrelevanten Daten von öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliothe-
ken basierend auf der Internationalen Bibliotheksstatistik und der darin enthaltenen
vereinheitlichten Definition ISO 2789 erfasst. Als Arbeitgeber für wissenschaftliche Bi-
bliothekar:innen kommen sowohl Spezialbibliotheken sowie Universal- und Hoch-
schulbibliotheken (WB) infrage.

Abb. 1: Verteilung aller Wissenschaftlichen Universal- und Hochschulbibliotheken nach DBS auf Bundeslän-
der
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In der DBS ist hierfür vor allem die Stellenentwicklung im höheren Dienst interessant.
Da keinerlei Daten für Spezialbibliotheken vorliegen, beschränkt sich die folgende
Auswertung auf die Arbeitgeber in der Kategorie der Wissenschaftlichen Universal-
und Hochschulbibliotheken. Für den Zeitraum 2016 bis 2021 werden insgesamt 254 Bi-
bliotheken16 aufgeführt, die sich auf folgende Bibliothekstypen aufteilen: 141 Fach-/
Hochschulbibliotheken, 3 Nationalbibliotheken, 24 Regionalbibliotheken, 83 Universal-
bibliotheken und 3 Zentrale Fachbibliotheken. In Tabelle 2 wird die regionale Vertei-
lung der Wissenschaftlichen Bibliotheken auf die Bundesländer aufgezeigt und das
Gesamtergebnis in Abbildung 1 dargestellt.

Tab. 2: Wissenschaftliche Universal- und Hochschulbibliotheken nach DBS – Verteilung der Bibliotheksty-
pen auf Bundesländer

Bundesland Fach?/
Hochschul-
bibliothek

National-
bibliothek

Regional-
bibliothek

Universitäts-
bibliothek

Zentrale Fach-
bibliothek

Baden-Württemberg 36 2 8

Bayern 22 1 10 12

Berlin 5 1 1 4

vBrandenburg 5 3

Bremen 1

Hamburg 2 4

Hessen 7 1 1 5

Mecklenburg-Vorpommern 5 1 2

Niedersachsen 10 3 8 1

Nordrhein-Westfalen 20 1 14 1

Rheinland-Pfalz 7 4 7

Saarland 1 1

Sachsen 11 4

Sachsen-Anhalt 3 2

Schleswig-Holstein 2 3 1

Thüringen 5 1 5

Gesamtergebnis 141 3 24 83 3

In Bezug auf die Stellenausschreibungen sind vor allem die Angaben zum Bibliotheks-
personal relevant, die entweder durch Mittel des Unterhaltsträgers (DBS-ID-Nr. 215 bis
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16 Im Berichtsjahr 2021 haben 241 Institutionen an der DBS-WB teilgenommen, dies entspricht ca.
73% aller deutscher Wissenschaftlichen Bibliotheken, die ihre Daten gemeldet haben. Vgl. Protokoll
der 20. Sitzung der DBS-Steuerungsgruppe WB vom 14.6.22. https://service-wiki.hbz-nrw.de/pages/view-
page.action?pageId=99811480&preview=/99811480/791642244/Bericht_DBS_WB_20.pdf (14.3.2023).

https://service-wiki.hbz-nrw.de/pages/viewpage.action?pageId=99811480&amp;preview=/99811480/791642244/Bericht_DBS_WB_20.pdf
https://service-wiki.hbz-nrw.de/pages/viewpage.action?pageId=99811480&amp;preview=/99811480/791642244/Bericht_DBS_WB_20.pdf


218) oder durch Drittmittel (DBS-ID-Nr. 219) finanziert werden. In Tabelle 3 wird die
Veränderung von 2016 zu 2021 nach Bibliothekstyp aus den Universal- und Hochschul-
bibliotheken dargestellt. Besonders auffällig ist, dass die Zahl des Bibliothekspersonals
im höheren Dienst innerhalb der letzten fünf Jahre gestiegen ist, einzige Ausnahme
sind in diesem Bereich die Fach-/Hochschulbibliotheken, die in Summe eine leichte
Abnahme im Bereich des höheren Dienstes – aber auch für alle anderen Personalstel-
len – zu verzeichnen haben.

Tab. 3: Veränderung der Stellen zwischen 2016 und 2021 nach Bibliothekstyp

DBS-ID und
-entsprechung

Universitäts-
bibliothek

Zentrale
Fachbiblio-
thek

Regional-
bibliothek

National-
bibliothek

Fach?/
Hochschul-
bibliothek

Bibliothekspersonal-
stellen, (ohne stud.
Hilfskräfte), Nr. 215

2016 7.049,11 587,45 1.092,58 1.677,48 1.193,60

2021 7.051,63 569,72 1.071,22 1.775,91 1.145,25

Differenz 2,52 -17,73 -21,36 98,43 -48,35

Bibliothekspersonal-
stellen, darunter ein-
facher und mittlerer
Dienst, Nr. 216

2016 3.248,83 166,32 550,69 719,3 576,58

2021 3.082,36 133,89 537,55 727,76 534,86

Differenz -166,47 -32,43 -13,14 8,46 -41,72

Bibliothekspersonal-
stellen, darunter
gehobener Dienst,
Nr. 217

2016 2.814,82 126,3 405,12 713,38 518,76

2021 2.779,27 141,8 392,83 737,23 515,22

Differenz -35,55 15,5 -12,29 23,85 -3,54

Bibliothekspersonal-
stellen, darunter
höherer Dienst,
Nr. 218

2016 995,57 56,89 126,66 244,8 59,92

2021 1.194,09 79,07 151,81 310,92 56,53

Differenz 198,52 22,18 25,15 66,12 -3,39

Personal, finanziert
durch Drittmittel
(ohne stud. Hilfs-
kräfte), Nr. 219

2016 249,92 42,98 67,7 100,44 15,06

2021 441,07 100,22 79,6 83,3 13,5

Differenz 191,15 57,24 11,9 -17,14 -1,56

Anzahl der
Bibliotheken

83 3 24 3 141

Stellenausschreibungen im höheren Bibliotheksdienst
Stellenausschreibungen im Bibliotheksdienst wurden mehrheitlich im betrachteten
Zeitraum von 2016 bis 2021 sowohl über die Stellenbörse OpenBiblioJobs als auch über
Mailingliste InetBib bis zur Änderung der Veröffentlichungsrichtlinien bis Ende März
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2019 veröffentlicht.17 Für die Auswertung der Stellenausschreibungen werden daher
beide Datenquellen einander ergänzend als Grundlage verwendet. Dabei kann sich
die Struktur der Stellenausschreibungen durchaus voneinander unterscheiden: Einige
verfügen beispielsweise nur über wenige Angaben zur Stellenbezeichnung, Gehalts-
klasse, Befristung und/oder Stellenumfang; andere liegen vollständig mit Angaben zu
Aufgabengebieten und erforderlichen Qualifikationen vor.

Die Ausgangsdaten der Stellenausschreibungen sind so uneinheitlich und un-
strukturiert, dass diese entsprechend der Fragestellung – welche Rückschlüsse auf das
Rollenverständnis sich aus den Stellenausschreibungen bzw. -bezeichnungen ziehen
lassen – aufbereitet, strukturiert sowie durch weitere Angaben ergänzt wurden. Im
Folgenden werden diese Schritte für beide Datenquellen beschrieben.

Datengrundlage Mailingliste InetBib

Die Stellenanzeigen auf der Mailingliste InetBib18 konnten über das Listenarchiv re-
cherchiert werden. Die Stellenanzeigen wurden aufgrund ihrer Stellenbezeichnung
oder beschreibenden Angaben zur Stelle ausgewählt. Für den Zeitraum wurden 116
Stellen mit einem Bezug zum Fachreferat identifiziert.

Datengrundlage Stellenbörse OpenBiblioJobs

Aus einem csv-Export von OpenBiblioJobs19 ließen sich die Berufsbezeichnung, der
Link zur vollständigen Stellenausschreibung sowie beschreibende Daten wie z. B. Ent-
geltgruppe, Teilzeit- oder Befristungsoptionen, Arbeitgeber und Bewerbungsfrist ent-
nehmen. Diese Daten wurden nach den jeweils enthaltenen Informationen kategori-
siert abgelegt und ggf. durch Einsicht in die vollständige Stellenanzeige ergänzt.

Innerhalb des betrachteten Zeitraums wurden insgesamt 15.140 Stellen auf
OpenBiblioJobs gepostet. Um die Datengrundlage auf die Stellenanzeigen mit einem
Bezug zum Fachreferat eingrenzen zu können, wurden drei Ausschlusskriterien defi-
niert:
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17 inetbib: Stellenangebote haben nun ein Zuhause! www.inetbib.de/2019/03/stellenangebote-haben-
nun-ein-zuhause/ (01.11.2022).
18 InetBIB: Listenarchiv nach Datum. www.inetbib.de/listenarchiv/ (1.11.2022).
19 Datenabzüge der Jobposts von OpenBiblioJobs kann man in unregelmäßigen Abständen auf Git-
Hub finden: www.github.com/openbiblioeu/OBJ-Daten (1.11.2022). Die Links zum Stellenangebot führen
durch die Verwendung des Amber-Plugins seit 2019 i. d. R. auch zu Snapshots und somit zu der voll-
ständigen Stellenausschreibung.

https://www.inetbib.de/2019/03/stellenangebote-haben-nun-ein-zuhause/
https://www.inetbib.de/2019/03/stellenangebote-haben-nun-ein-zuhause/
http://www.inetbib.de/listenarchiv/
https://github.com/openbiblioeu/OBJ-Daten


1. Stellen für Ausbildung oder eine ausbildungsbegleitende Tätigkeit,
2. Stellen im Ausland,
3. Stellen außerhalb des öffentlichen Dienstes.

Nach der Prüfung der Stellen blieben noch 12.438 Stellen übrig, die entsprechend den
Laufbahngruppen zugeordnet wurden (zur Vorgehensweise siehe Abbildung 2). Es
entfallen 257 Stellenausschreibungen auf den einfachen Dienst, 3.520 auf den mittleren
Dienst, 5.896 auf den gehobenen Dienst und 2.210 auf den höheren Dienst. 555 Stellen
enthielten entweder gemischt ausgeschriebene Stellen wie z. B. im mittleren oder ge-
hobenen Dienst oder höherwertige B- bzw. W-Stellen (406 Stellen) oder konnten kei-
ner Laufbahngruppe zugeordnet werden (149 Stellen).

Abb. 2: Verfahren zur Eingrenzung der Datengrundlage

Nicht alle dieser auswertbaren Stellen enthalten Stellenanzeigen für Fachreferatsar-
beit. Die Auswahl erfolgte analog zur Datenquelle InetBib nach Stellenbezeichnung
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oder Angaben der Stellen. Nach einer Deduplizierung20 mit bereits vorhandenen Stel-
len aus InetBib wurden so zusätzlich 168 Stellen identifiziert.

Zusammenführung der Datenquellen und ergänzende Angaben

Aus den Datenquellen InetBib (109 Stellen) und OpenBiblioJobs (168 Stellen) wurden
somit fachreferatsbezogene Stellen identifiziert (siehe Abbildung 3). Zusätzlich wurde
für jede Stellenanzeige weiterführende Angaben zum Arbeitgeber, d. h. zum Biblio-
thekstyp, zur DBS-ID, zu Stadt und Bundesland, festgehalten und zur Beschreibung
des Fachreferats die DFG-Fachsystematik21 ergänzt.

Abb. 3: Verteilung der Stellenausschreibungen der wissenschaftlichen Bibliothekar:innen auf die beiden
Datenquellen InetBib und OpenBiblioJobs über die Jahre 2016 bis 2021
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20 Die Deduplizierung erfolgte entweder durch den Link zur vollständigen Stellenbeschreibung oder
aus einer Kombination aus Ausschreibungsort sowie -datum und der Stellenbezeichnung vorzugsweise
mit weiteren beschreibenden Angaben zur Stelle.
21 Die Ergänzung der DFG-Fachsystematik dient der systematischen Übersicht über gesuchte Fachbe-
reiche bzw. Fächer. Siehe: Deutsche Forschungsgemeinschaft: Fachsystematik. https://www.dfg.de/
dfg_profil/gremien/fachkollegien/faecher/ (1.11.2022).

https://www.dfg.de/dfg_profil/gremien/fachkollegien/faecher/
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Ergebnisse der Analyse von Stellenausschreibungen für
Bibliothekspersonal in wissenschaftlichen Bibliotheken

Die Datenauswertung erfolgte nach unterschiedlichen Kriterien. Zunächst wurden die
Ergebnisse der regionalen Verteilung der Stellenausschreibungen nach Land bzw.
Bundesland sowie die Rahmenbedingungen des Arbeitsverhältnisses, wie Befristung,
Entgeltgruppe und Beschäftigungsumfang beschrieben. Anschließend richtete sich der
Blick auf die Stellenbezeichnungen, die Verteilung der gesuchten Fächer sowie weite-
re zum Fachreferat hinzutretende Aufgabenbereiche.

Regionale Verteilung

Betrachtet man für Deutschland die Verteilung der Stellenausschreibungen nach Bun-
desland, so ist diese Anzahl im Verhältnis zu der Anzahl der in der DBS aufgeführten
Bibliotheken je Bundesland zu sehen. Daraus ergibt sich aufgrund der Größe der Bun-
desländer und der dort vorhandenen Bibliotheken die höchste Ausschreibungsquote
für Nordrhein-Westfalen mit 39 sowie Niedersachsen mit 38 Stellen, es folgt Bayern
mit 33. Für den untersuchten Zeitraum wurden keine Stellenausschreibungen aus
dem Saarland veröffentlicht.

Abb. 4: Stellenausschreibungen nach Bundesland
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Rahmenbedingungen der Arbeitsverhältnisse

65 der insgesamt 277 ausgewerteten Stellen waren befristet ausgeschrieben. 19 Stellen
wurden explizit als „vorerst befristet“ ausgewiesen. 114 waren unbefristet und bei 50
war die Art der Befristung aus der Stellenbezeichnung nicht ersichtlich (unbekannt).
Explizit als Krankheits- oder Elternzeitvertretung ausgeschrieben wurden 29 Stellen.

Die Befristungen variieren je nach Entgeltgruppe stark. Die meisten Stellen für
wissenschaftliche Bibliothekar:innen mit Fachreferatsanteil wurden befristet mit der
Entgeltgruppe E 13 ausgeschrieben (61 Stellen). Es folgen unbefristet mit der Entgelt-
gruppe E 13 ausgeschriebene Stellen (56 Stellen) und mit der Entgeltgruppe E 13 ausge-
schriebene Stellen als Elternzeit- oder Krankheitsvertretung (28 Stellen). Die häufigste
Ausschreibung von vorerst befristeten Stellen erfolgte ebenfalls in der Entgeltgruppe
E 13 (13 Stellen).

Abb. 5: Stellenausschreibungen Fachreferat – Befristungen nach Entgeltgruppen

Von den insgesamt 277 Stellenausschreibungen wurden 182 Stellen (66%) als Vollzeit-
sowie 44 (16%) als Teilzeitstellen ausgeschrieben. Bei 51 Stellen (18%) war der Be-
schäftigungsumfang nicht explizit angegeben.

Stellenbezeichnungen

Die Stellenbezeichnungen wurden intellektuell normiert, sodass Aussagen über die
Anzahl von Ausschreibungen mit ähnlichen Bezeichnungen getroffen werden konn-
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ten. Über die Hälfte der Stellen wurden als Fachreferatsstellen ausgeschrieben (107
Stellen, 38%), gefolgt von 40 Stellen (14%) mit der Bezeichnung Wissenschaftliche:r
Bibliothekar:in und Wissenschaftliche:r Mitarbeiter:in mit 17 Stellen (6%).

Abb. 6: Die zehn häufigsten Stellenbezeichnungen

Auffällig ist, dass sich unter den zehn häufigsten Stellenbezeichnungen fast aus-
schließlich „klassische“ Berufsbezeichnungen wie „Fachreferent:in“ und „Wissen-
schaftliche:r Bibliothekar:in“ finden. Zudem wird in neun der zehn Fälle nur ein Tätig-
keitsbereich genannt. Lediglich die Kombination „Fachreferent:in/Wissenschaftliche:r
Mitarbeiter:in“ taucht unter den zehn häufigsten Bezeichnungen auf.

Insgesamt enthalten 249 Stellen nur eine einzige Stellenbezeichnung (wie z. B.
Stellvertretende:r Bibliotheksdirektor:in, Abteilungsleiter:in, Wissenschaftliche:r
Mitarbeiter:in). Bei 26 Ausschreibungen werden in der Bezeichnung Angaben zu meh-
reren Tätigkeitsbereichen gemacht (wie z. B. Referatsleiter:in Open Science und Fach-
referent:in; Wissenschaftliche:r Bibliothekar:in/ Referent:in Öffentlichkeitsarbeit).
Stellenausschreibungen enthielten keine Berufsbezeichnung.

Fächerbezeichnungen

Von 225 der 277 ausgewerteten Stellenanzeigen enthielten mindestens ein zu betreuen-
des Fach, 131 Ausschreibungen enthielten sogar mehrere Fachreferate. Insgesamt wer-
den in den 225 Ausschreibungen 495 Fachreferate genannt, die nach der DFG-Fachsyste-
matik klassifiziert und der obersten Ebene zugeordnet wurden. Mit 67,5% der
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gesuchten Fachreferate (334 Nennungen) sind die Geistes- und Sozialwissenschaften
am häufigsten nachgefragt. Es folgen die Ingenieurwissenschaften (54 Fachreferate),
dicht gefolgt von den Naturwissenschaften (40 zu betreuende Fachreferate) und den Le-
benswissenschaften (24 Fächer). 43 Fachreferaten konnte keine Fachsystematik zuge-
ordnet werden. In Abbildung 7 werden die Fachreferate in einer Wortwolke entspre-
chend ihrer Ausschreibungshäufigkeit und ihrer DFG-Fachzugehörigkeit dargestellt.

Abb. 7: Fächerverteilung nach DFG-Systematik: Geistes- und Sozialwissenschaften, Naturwissenschaften,
Lebenswissenschaften, Ingenieurwissenschaften und ohne Zuordnung

Fachreferat plus

Um einen Überblick über die in den analysierten Stellenausschreibungen zusätzlich
zum Fachreferat enthaltenen Aufgabenbereiche zu erhalten, wurden die Volltexte in-
tellektuell ausgewertet in übergeordnete Kategorien eingeteilt (siehe Tabelle 4). Es
wird deutlich, dass zusätzlich zu den klassischen Aufgaben im Fachreferat wie Be-
standsmanagement und -entwicklung, Fachspezifische Informationsvermittlung oder
Sacherschließung zahlreiche weitere Aufgaben in den Bereichen „Übergreifende
Dienstleistungen“, „Forschungsunterstützende Tätigkeiten“, „Besondere Aufgabenbe-
reiche“ sowie „Management- und Leitungsaufgaben“ hinzukommen. Dies verdeutlicht,
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dass das Fachreferat sich zu einem „komplexen und in vielen Teilaspekten hochspe-
zialisierte Kenntnisse erfordernden Aufgabenkonglomerat“ entwickelt.22

Spezialkenntnisse sind beispielsweise in den unterschiedlichen Services und
Beratungsfeldern zu Open Access, Forschungsdatenmanagement oder Urheberrecht
unabdingbar. Darüber hinaus werden in hohem Maße Management-, Führungs- und
Leitungskompetenzen gefordert. Besonders interessant erscheinen dabei die interdis-
ziplinären Beschäftigungsfelder im Bereich der fachspezifischen Vokabulare und On-
tologien sowie in der Maschinellen Erschließung.

Tab. 4: Aufgabenbereiche Fachreferat plus

Klassische Fach-
referatsarbeit

übergreifende
Dienstleistungen

Forschungs-
unterstützende
Tätigkeiten

Besondere
Aufgabenbereiche

Management- und
Leitungsaufgaben

Bestandsmanage-
ment und -entwick-
lung (112 Stellen)

Entwicklung zu-
kunftsorientierter
Dienstleistungen
(79 Stellen)

Ansprechperson
für Lehrende und
Forschende, insb.
Beratungen und
Kommunikation
(43 Stellen)

Gremienvertretung
sowie externe Koo-
perationen
(42 Stellen)

Projektarbeiten
(88 Stellen)

Sacherschließung
(103 Stellen)

Medien- und Infor-
mationskompetenz
(60 Stellen)

Publikations- und
Open-Access-Ser-
vices (29 Stellen)

Digitalisierungs-
maßnahmen
(25 Stellen)

Leitungsaufgaben
(69 Stellen)

Fachspezifische In-
formationsvermitt-
lung (97 Stellen)

Benutzungsdienste
(22 Stellen)

Services zum For-
schungsdaten-
management sowie
Open Science
(25 Stellen)

Öffentlichkeitsar-
beit, Soziale Med-
ien (24 Stellen)

Mitarbeiterführung
(58 Stellen)

Spezielle fachliche
Auskünfte
(45 Stellen)

Services zum Wis-
senschaftliches Ar-
beiten, insb. Litera-
tur-verwaltungs-
programme
(14 Stellen)

Bibliometrische
Services (10 Stellen)

Betreuung von
Sammlungen
(18 Stellen)

Prozess- und Quali-
tätsmanagement
(27 Stellen)

Budgetplanung
oder -koordinie-
rung (37 Stellen)

Beratung von Stu-
dierenden
(10 Stellen)

Beratung zu recht-
lichen Fragestel-
lungen, insb. Urhe-
berrecht (9 Stellen)

Drittmittelakquise
(15 Stellen)

Verwaltungsaufga-
ben (24 Stellen)
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Klassische Fach-
referatsarbeit

übergreifende
Dienstleistungen

Forschungs-
unterstützende
Tätigkeiten

Besondere
Aufgabenbereiche

Management- und
Leitungsaufgaben

E-Learning-Services
(8 Stellen)

Fachinformations-
dienst (9 Stellen)

IT-Aufgaben und
Digitale Dienste
(8 Stellen)

Verhandlungen mit
Verlagen oder Liefer-
anten (2 Stellen)

Wissensgraphen
und Terminologie
(6 Stellen)

Digital Humanities
(8 Stellen)

Aus- und Weiterbil-
dung (5 Stellen)

Automatisierte
Sacherschließung
(5 Stellen)

Bibliographie
(5 Stellen)

Bauplanung
(4 Stellen)

Fazit

Die beschriebenen Herausforderungen der Veränderung und des Wandels des Ar-
beitsmarkts sind auch in den Auswertungen der Stellen und vor allem in der Vielfalt
an Aufgaben, die zusätzlich von Fachreferent:innen geleistet werden sollen (siehe Ta-
belle 4) ersichtlich. Die Analyse der Stellenausschreibungen verdeutlicht, dass klassi-
sche Fachreferatstätigkeiten und insbesondere die typischen Aufgabenbereiche der
Bestandsentwicklung, Sacherschließung sowie der fachlichen Informationsvermitt-
lung weiterhin gefordert werden. Darüber hinaus scheint eine gewisse Flexibilität
(siehe Projektaufgaben) und Zukunftsorientierung (siehe Entwicklung von Dienstleis-
tungen) eminent wichtig. Die Vielfalt an Kompetenzen und Fertigkeiten, die von Fach-
referent:innen mitgebracht werden sollen, lässt offen, inwiefern alle Anforderungen
der Arbeitgeber im vollen Umfang in naher Zukunft erreicht und vom akquirierten
neuen Personal erfüllt werden können.

Bei der fachlichen Ausrichtung der Stellenausschreibungen fällt eine Diskrepanz
in der Detailtiefe der Fachprofile auf. Während in den Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten in der Regel mit einem recht spezifischen Fachprofil nach passenden Bewerber:
innen gesucht wird, ist das Fachprofil laut Stellenausschreibungen für die übrigen Na-
tur-, Lebens- oder Ingenieurwissenschaften weit weniger granular. Dies trägt der Aus-
differenzierung der Studienfächer, die auch in diesen Fachbereichen in den letzten
Jahren stattgefunden hat, in keiner Weise Rechnung. In diesen Fächern wird von
Fachreferent:innen also deutlich mehr Generalistentum gefordert als im geistes- und
sozialwissenschaftlichen Bereich.

Diese Ausgestaltung überrascht insbesondere deshalb, weil die Weiterentwick-
lung von Bibliotheksservices auf Augenhöhe mit der Forschung gewährleistet werden
muss und entsprechende Bedarfe zu decken sind. Laut den Stellenausschreibungen
scheinen Fachreferent:innen probates Personal für die Entwicklung solcher akzessori-
schen und forschungsunterstützenden Services zu sein, da Fachreferent:innen durch
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weitere Aufgabenbereiche zunehmend ein Fachreferat plus ausfüllen. Mit den durch
Fachreferent:innen entwickelten und betreuten Services kann angesichts der sich wei-
terhin verändernden Rahmenbedingungen eine fundierte Unterstützung der Hoch-
schulen für Forschung und Lehre durch Universitätsbibliotheken geboten werden. Die
Folgen für das Berufsbild werden im Editorial des o-bib-Themenschwerpunkts „Fach-
referat 2021“ als „Spagat zwischen klassischem Profil und neuen Herausforderun-
gen“23 beschrieben. In den dazugehörigen Artikeln werden die Einblicke in das Fach-
referat durch öffentlichkeitswirksame Posts mit dem Hashtag #fachreferatsfreitag
beschrieben. Dies spiegelt sich zum einen in den Aufgabenbereichen Öffentlichkeitsar-
beit und auch in der Rolle der Ansprechperson für die Wissenschaft wider.24 Weitere
Themen behandeln u. a. die agile Projektarbeit sowie neue Services in Forschungsda-
tenmanagement bzw. Digital Humanities.25 Nicht nur werden alle dort beschriebenen
Themen von den Aufgaben in den Tätigkeitsbeschreibungen der ausgewerteten Stel-
len abgedeckt, vielmehr handelt sich dabei explizit auch um die Aufgabenbereiche,
die in den Stellenausschreibungen am häufigsten genannt wurden.

Die Stellenausschreibungen zeigen in Fach- und Kompetenzprofil deutlich, dass
von den Stelleninhaber:innen Schnittstellenarbeit mit Forschenden zu leisten ist. Es
darf daraus abgeleitet werden, dass in wissenschaftlichen Bibliotheken die Notwen-
digkeit zu einer forschungsnahen Ausrichtung des Personals im höheren Dienst ange-
kommen ist. Während Stellenbezeichnungen wie „Fachreferent:in“ oder „Wissen-
schaftlicher Bibliothekar:in“ noch dominieren, kommen zunehmend auch andere
Bezeichnungen wie „Wissenschaftliche:r Mitarbeiter:in“ ins Spiel, womit zunehmend
Quereinsteiger:innen mit wissenschaftlichem Studium möglicherweise auch im Zu-
sammenhang mit intensivierter Projektarbeit in wissenschaftlichen Bibliotheken ak-
quiriert werden könnten, die ebenso Schnittstellentätigkeiten ausfüllen können.

Open Access, Fachinformationsdienste und die Beteiligung am Aufbau der Natio-
nalen Forschungsdateninfrastruktur sind nur einige Beispiele der aktuellen Treiber
der Hochschulen und insbesondere der wissenschaftlichen Bibliotheken. Die geförder-
te und geforderte Zusammenarbeit verstärkt die Nachfrage und den gesteigerten
Wert der Rolle des Fachreferats auch in den Stellenausschreibungen. Um diese
Schnittstellenpositionen in Bibliotheken strategisch entsprechend qualifiziert zu beset-
zen, werden vielfältige Wege je nach gesuchter wissenschaftlicher Ausrichtung be-
schritten. Schien das Bibliotheksreferendariat früher noch ein notwendiges Auswahl-
kriterium bei der Besetzung, sind nunmehr auch weiterqualifizierende Maßnahmen
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im Bibliothekswesen denkbar. Das Ringen nach qualifizierten Mitarbeiter:innen zeigt
sich auch in den Stellenbezeichnungen des auszufüllenden Berufs.
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Rollenverständnisse zwischen Diskurs und Pragmatik

In der Einleitung zum o-bib-Themenschwerpunkt „Berufsbild wissenschaftliche/r Bi-
bliothekar/in“ benennt Rainer Plappert vier prägende Komponenten der Berufsbild-
Diskussion: Neben den erforderlichen fachlichen Qualifikationen und den formalen
Voraussetzungen zählt er v. a. das „Selbstverständnis bzw. die Eigenwahrnehmung
der Betroffenen“ sowie die praktische Realität des „tagtägliche[n] Arbeitsumfeld[s]
[…] mit den in der Praxis ausgeübten Tätigkeiten“1 hinzu. Ohne Zweifel sind Qualifika-
tionen und Qualifikationswege ein zentraler Schauplatz in der Entwicklung des Be-
rufsbilds. Für die hier unternommene Fokussierung des Rollenverständnisses von
Fachreferent:innen soll jedoch die zirkuläre Dynamik der anderen beiden Komponen-
ten hinterfragt werden:2 Welche Spannungen, Diskrepanzen oder gar Konflikte lassen
sich zwischen den formulierten Rollenerwartungen und den situierten Möglichkeiten
des Rollenhandelns in der Praxis benennen? Und welche Perspektiven können dazu
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beitragen, diese Rollenkonflikte für eine Erneuerung des Rollenverständnisses im
Lichte der digitalen Transformation fruchtbar zu machen?

Diese Frage drängt sich auf, da sich das Bibliothekswesen als bewährt in seiner
Heterogenität erweist und mithin auch ein einheitliches Berufsbild von Fachreferent:
innen mit klar konturiertem Aufgabenspektrum eher konzeptionelle Fantasie als an-
gewandte Praxis ist. Nachdem eine zwischen der genuinen Wissenschaftlichkeit des
Bibliotheksdienstes und der primär administrativ verstandenen Service-Bibliothek po-
larisierende Grundlagendiskussion nunmehr beigelegt – oder zumindest verarbeitet –
ist, lässt sich in den Debattenbeiträgen der letzten Dekade eine Art pragmatische Wen-
de identifizieren. In Anlehnung an die Resultate der breit angelegten empirischen Er-
hebung unter Fachreferent:innen von Schröter gilt die Wahrnehmung des Fachrefe-
rats als „Mischarbeitsplatz […], bei dem der Anteil an klassischen Tätigkeitsfeldern
meist eher gering ausfällt“,3 als Minimalkonsens. Eine variabel konfigurierte „Schnitt-
stellenfunktion“4 zwischen Bibliothek, Wissenschaft und Verwaltung erscheint dabei
als gemeinsamer Nenner der bibliothekarischen Rollenbestimmung.

Dass die konkrete Ausprägung der Tätigkeit von Fachreferent:innen der organisa-
tionsspezifischen und disziplinären Pragmatik geschuldet bleiben muss, deuten z. B.
auch die Fallstudien von Martin-Konle5 – für die UB Gießen – und Kläre [u. a.]6 – für
die UB Duisburg-Essen – an, in denen die Freisetzung von Fachreferatskapazitäten für
Projektarbeit und Innovationsentwicklung als operative Strategie definiert ist und
mithin das Berufsverständnis eines „Fachreferat plus X“ zum Leitbild wird. Die varia-
bel einsetzbaren Kapazitäten und Kompetenzen des höheren Bibliotheksdienstes wer-
den zuvor schon bei Brintzinger7 als wichtigste Ressource von wissenschaftlichen Bi-
bliotheken beschrieben, die – aufsetzend auf der institutionellen wie fachlichen
Vernetzung von Fachreferent:innen – zentrale Innovationstreiberin sein kann.8 Kon-
zeptionell konturiert wird diese Ausrichtung weiterhin bei Tappenbeck,9 die das
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telangen Debatte. In: Bibliothekare zwischen Verwaltung und Wissenschaft. 200 Jahre Berufsbildde-
batte. Hrsg. von Irmgard Siebert. Frankfurt a.M.: Klostermann 2014 (ZfBB Sonderband, 111). S. 238–259.
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„Fachreferat 2020“ insbesondere im Hinblick auf die potenziell alle Bereiche des For-
schungsprozesses umfassenden, beratenden Tätigkeiten als Vernetzungsaufgabe ver-
steht, was sich im entsprechenden Titelmotto „from collections to connections“10 ver-
dichten lässt.

Zielsetzung und Methodik

Im Folgenden soll es nicht darum gehen, dieses variable und für organisatorische Neu-
ausrichtungen durchaus praktikable Arbeitskonzept zu kritisieren. Gleichwohl wird
eine Sensibilisierung für die Implikationen dieses Rollenverständnisses angestrebt, in-
dem es aus verschiedenen Perspektiven konturiert wird. Anstoß des Vorhabens waren
punktuelle individuelle Rollenreflexionen, die die VDB-Kommission für Fachreferats-
arbeit im Zuge des o-bib-Themenschwerpunkts „Aufgabenspektrum Fachreferat: Ein
Arbeitsgebiet im Wandel“11 von Vertreter:innen verschiedener bibliotheksinterner
und -externer Anspruchsgruppen eingeholt hat.

In der Ausarbeitung für die vorliegende Publikation haben die Autor:innen beab-
sichtigt, eine größere Zahl an qualitativen Betrachtungen einzuholen, die zunächst so-
gar aus drei Anspruchsgruppen stammten. Den jeweiligen Ansprechpartner:innen
wurden rollenorientierte Fragen übermittelt, die in diesem Paper in anonymisierter
Form ausgewertet werden. Dies sind erstens Leitungen von wissenschaftlichen Biblio-
theken, deren Rollenverständnis in der strategischen Dimension von Organisations-
strukturen und Serviceentwicklung vermutet wird. Dies sind zweitens Akteur:innen
der bibliothekarischen Vernetzung, nämlich die Fachinformationsdienste (FID) und
die Konsortien der Nationalen Forschungsdateninfrastruktur (NFDI), deren Wahrneh-
mung von Fachreferent:innen, so die Vermutung, in der konnektiven Dimension zwi-
schen Fachcommunity und Infrastrukturen anzusiedeln sein dürfte. Und dies waren
drittens Wissenschaftler:innen, die eine zentrale Anspruchsgruppe darstellen, wenn
es um die Dimension der Effektivität bibliothekarischer Dienstleistungen und die Au-
ßenwahrnehmung von Fachreferent:innen geht. Allerdings zeigte sich v. a. in der Aus-
einandersetzung mit dieser dritten Anspruchsgruppe die fundamentale praktische
Schwierigkeit, diese in ihrer ausgesprochenen Heterogenität adäquat oder auch nur
näherungsweise repräsentativ abzubilden, sodass letztlich nur die ersten beiden An-
spruchsgruppen systematisch ausgewertet wurden. Bemerkenswerterweise lassen
sich aber gerade aus der Erfahrung im Umgang mit den Wissenschaftler:innen noch-
mals die Herausforderungen für das Rollenverständnis von Fachreferent:innen poin-
tiert aufzeigen.
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Statements von Bibliotheksleitungen

Bibliotheksleitungen stellen in strategischer, personeller und struktureller Hinsicht
die Weichen für die Weiterentwicklung von Bibliotheken insgesamt und ihren Dienst-
leistungen im Speziellen für alle Stakeholdergruppen. Daher wurden an Leitungen
von Bibliotheken Fragen adressiert, die die Rolle der Bibliotheken in der Forschungs-
unterstützung thematisieren, sowie den möglichen Mehrwert einer Unterstützung von
Forschung und Wissenschaft durch das Fachreferat beleuchten. Vor dem Hintergrund
künftig gegebenenfalls schwindender personeller Ressourcen wurde zudem erfragt,
wie wissenschaftliche Bibliotheken ihre Attraktivität als Arbeitgeberinnen erhöhen
könnten.

Forschungsunterstützung: generische Basics – oder so spezifisch wie möglich?

Aus den 16 eingegangenen Statements von Bibliotheksleitungen aus verschiedenen
Bundesländern geht deutlich die Ansicht hervor, dass sich speziell die Aufgaben der
Fachreferent:innen weiterhin und maßgeblich in Richtung forschungsunterstützender
Services verändern werden. Vielfach wird geäußert, dass es Aufgabe der Bibliothek
sei, sich mit den immer spezifischeren Bedarfen der Wissenschaft eingehender zu be-
schäftigen. Universelle Angebote seien hierbei nicht zielführend, vielmehr müsse For-
schungsunterstützung bedarfsgerecht erfolgen. Doch wie viele spezielle Anforderun-
gen und zugeschnittene Dienste lassen sich umsetzen, und von wem kann das
geleistet werden? Damit findet sich hier die Spannung zwischen Generalisten- und
Spezialistentum wieder, die für das Rollenverständnis des Fachreferats konstitutiv zu
sein scheint.

Ein fluider, bisweilen auch in einzelnen Fachdisziplinen fehlender einheitlicher
Methoden-Kanon wird als dauerhaft gegebenes Problem angesehen: zum einen, da
neue, insbesondere digitale Methoden selbst in einzelnen Fachkulturen sehr unter-
schiedlich bewertet und angewendet würden; zum anderen, da die Entwicklung in
den Fachkulturen dem Angebot der Bibliotheken immer einen Schritt voraus sei. Vor-
geschlagen wird, einen Kern an feststehenden Angeboten zu definieren, um For-
schung mit entsprechenden Basisdiensten zu unterstützen. Weitere und insbesondere
spezifischere Bedarfe könnten mangels Ressourcen und aufgrund anderer Aufgaben
nicht immer in der notwendigen Tiefe erfüllt werden – und dahingehende Dienstleis-
tungen dann mitunter auch nicht kontinuierlich vorgehalten werden:

Wenn diese zusätzlichen Angebote nur mittels befristeter Ressourcen (projekthaft) angeboten wer-
den können, ist sehr frühzeitig zu evaluieren, ob sie zu einem langfristigen Angebot werden könnten
und sollten. Aus Infrastruktursicht ist dies eine immense Aufgabe, da die meisten Bibliotheken ein
breites Aufgabenportfolio bedienen (müssen?) und eine neue Fokussierung und ein Weglassen bis-
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heriger Angebote nicht nur die Veränderungsbereitschaft des bibliothekarischen Personals, sondern
auch der Stakeholder voraussetzt.12

Neue Aufgaben versus Routine – wie fortbilden und qualifizieren?

Mehrere Leitungen benennen als große Herausforderung generell die Qualifizierung
des Bibliothekspersonals, ausdrücklich auch die der Kolleg:innen in den Fachrefera-
ten. Um ihnen für neue und wechselnde Aufgaben die benötigten zeitlichen Ressour-
cen zu verschaffen, müssten sie von Routineaufgaben befreit werden. Ziel sei es, die
Fachreferent:innen als kompetente Ansprechpartner:innen in die Institute und ihre
Forschungsvorhaben zu integrieren. Durch Weiterbildung und insbesondere einen
größeren Stellenumfang für neue Aufgaben könnten sie die Rollen professioneller aus-
füllen, die ihnen in vielen Bibliotheken auch bereits ohne die notwendigen Verände-
rungen der Rahmenbedingungen zugefallen sind:

Fachreferent:innen können im Sinne der Liason Librarian[s] als Vermittler:innen fungieren, For-
schende an einen Tisch holen, den Austausch mit den serviceerbringenden Einrichtungen fördern,
Bedarfe ermitteln, Kontakte herstellen, um dann gemeinsam Services zu entwickeln.

Ausdrücklich problematisiert wird die aktuelle fachfremde Betreuungspraxis von
Fachreferaten, in der die forschungsnahe Expertise für die Fächer zumeist nicht mehr
vorhanden sei oder nur aufgrund ausgeprägten individuellen Interesses bestehe. Dies
konterkariere letztlich die „Begegnung auf Augenhöhe“, die als ein in die Wissenschaft
hinein vertrauensförderndes Moment verstanden und auch für Fachreferent:innen
als motivationsstiftend erachtet wird. Dies korrespondiert mit der mehrfach geäußer-
ten Einschätzung, dass fachspezifische Aufgaben in forschungsunterstützenden Diens-
ten nur noch durch überregionale Vernetzung und Fachreferatskooperationen zu be-
wältigen seien.

Als gegenläufige Tendenz wird ausgemacht, dass Aufgaben in den Fachreferaten
schon seit längerem und in zunehmendem Maße um Verwaltungs- und Management-
aufgaben ergänzt worden seien, das Zeitbudget für den Ausbau neuer Aufgaben somit
limitiert ausfalle. Auch wenn keine grundsätzliche ideologische Kontroverse mehr
auszumachen ist, kollidieren somit offenbar Verwaltungsauftrag und akademischer
Spezialisierungsanspruch schlicht auf dem Feld zeitlicher Ressourcen.
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Fachreferent:innen – welche Rolle(n) werden sie künftig ausfüllen?

An konkreten neuen Dienstleistungen und Services im Forschungskontext, die auch
oder vornehmlich aus den Fachreferaten zu stemmen seien, benennen Leitungen wis-
senschaftlicher Bibliotheken u. a. die Themen Publikationsunterstützung, Open Access,
Urheberrecht, IT-Know-how sowie Data Science und Forschungsdatenmanagement.
Auch genannt werden Normierung, die Entwicklung neuer Kommunikationsformen,
die Anfertigung systematischer Reviews oder bibliometrischer Analysen. Bestehende
Beratungsangebote seien zu ergänzen mit Blick auf Datenmanagement und -pläne,
der Schulungsbereich um den Themenkomplex Open Science.

In Hinblick auf Forschungsunterstützung betont eine Leitung jedoch, es sei über-
haupt erst zu klären, welche Rolle (implizit vielleicht: ob überhaupt irgendeine Rolle)
Bibliotheken im Forschungsdatenmanagement einnehmen sollten. Dies sei in den
Fachdisziplinen unterschiedlich zu bewerten, ebenso die Frage, ob die Vertreter:innen
des Fachreferats seitens der Forschung als Partner:innen überhaupt (an-)erkannt und
angesprochen würden.

Kritisch äußern sich mehrere Stimmen hinsichtlich der vorhandenen Kompeten-
zen der Fachreferent:innen: Je nach eigenem Studienfach (Informatik, Wirtschaftsin-
formatik, DH-Studiengänge) und Werdegang könne datenbezogene Forschung durch-
aus kompetent von ihnen unterstützt werden. Bei vielen Kolleg:innen lägen
ausreichende Kenntnisse jedoch nicht vor. Angezweifelt wird auch, ob sie überhaupt
eine tragende Rolle in diesem Kontext einnehmen könnten, da die notwendigen Diens-
te durch die IT-Abteilung geleistet würden oder eher im gehobenen Dienst angesiedelt
seien, wie z. B. die Unterstützung im Metadatenmanagement. Im Gegensatz dazu wird
ihnen aber auch eine umfassende Einsicht in die große Bandbreite bestehender Ange-
bote zugestanden:

Fachreferent:innen sind in Hochschulen oft die einzigen, die die Angebots-Strukturen (Fachinforma-
tionsdienste, Forschungsdateninfrastrukturen, Open Access-Förderprogramme, Verlagsangebote,
Konsortien) kennen. Ihnen kommt daher eine wichtige Vermittlungsfunktion zu. Als Fach-Wissen-
schaftler:innen können sie glaubhaft als Vermittler:innen gegenüber Wissenschaftler:innen fungie-
ren.

Insgesamt ergibt sich aus den Statements von Leitungen wissenschaftlicher Bibliothe-
ken kein klares Bild, wie sich Aufgaben und Dienste in den nächsten Jahren weiterent-
wickeln oder verändern werden. Konstatiert wird jedoch, dass sie es grundlegend tun
und dadurch die Ausrichtung und Aufgaben der Bibliotheken massiv beeinflussen
werden. Deutlich zeigt sich: Aufgabenfelder sind noch nicht eindeutig definiert und
könnten künftig weniger identitätsstiftend wirken. Entsprechend werden von den
Fachreferent:innen Soft Skills wie Flexibilität und Innovationsfreude ausdrücklich er-
wartet, ebenso globales Denken, ein hohes Maß an IT-Kenntnis und die Bereitschaft
und Fähigkeit, sich in neue Bereiche einzuarbeiten.
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Dies bringt eine Leitung treffend auf den Punkt:

Wissenschaftliche Bibliothekar*innen sind im Idealfall akzeptierte Ansprechpersonen für die For-
scher*innen, die durch die teils unübersichtliche Angebotsvielfalt hindurchleiten, strukturelle Bezie-
hungen zu anderen Projekten erkennen, dies spiegeln und als Information wiederum anbieten. Es
ist stärker eine Frage der Haltung, denn der Inhalte. […] Mehrwert: Überall, wo sie ihr fachwissen-
schaftliches oder informationswissenschaftliches Wissen einbringen können und damit der For-
schung eine Vereinfachung, Beschleunigung, ein Sparring, ein Wegweisen bieten können und die
Nachhaltigkeit der Daten/Projektergebnisse frühzeitig einbringen können.

Die Fülle potenzieller Aufgaben steht damit zentralen Unsicherheiten gegenüber, die
sich aus der Gemengelage von digitaler Transformation und noch offener Fragen in
der Rollendefinition ergeben.

Statements aus den FID und den NFDI-Konsortien

Die von den Leitungen klar konstatierte notwendige Vernetzung der Fachreferent:in-
nen mit überregionalen Forschungsdienstleistungen führt zur Befragung der Nationa-
len Forschungsdateninfrastruktur e. V. (NFDI) und der Fachinformationsdienste (FID),
die fachspezifische Services für Forschende bieten. Zu berücksichtigen ist, dass die
meisten FID von Fachreferent:innen aus ehemaligen Sondersammelgebieten (SSG) be-
treut werden, wohingegen die NFDI-Konsortien deutlich heterogener aufgestellt sind,
also viele nicht-bibliothekarische Mitarbeiter:innen in ihren Gremien haben. Die hö-
here Rücklaufquote weist entsprechend die engere Vernetzung der Fachreferent:in-
nen insbesondere mit den FID nach.

Es wurden alle in webis13 eingetragenen Dienste angeschrieben, im Falle der NFDI
erfolgte die Kontaktaufnahme zentral über die Geschäftsstelle der NFDI-Konsortien.
An der Umfrage beteiligten sich insgesamt 13 FID und vier NFDI-Konsortien, wobei sie
Fragen zur effektiven Zusammenarbeit zwischen FID und NFDI-Konsortien und Biblio-
theken beantworteten, sowie dazu, welche Unterstützung sie von Fachreferent:innen
oder generell Bibliotheken für ihren Tätigkeitsschwerpunkt benötigen.

Fachreferent:innen als Makler:innen externer Angebote nach innen und außen

Sowohl FID als auch NFDI sehen Fachreferent:innen in einer Multiplikator:innenfunk-
tion für die eigenen Angebote und Tools. Bemerkenswert ist, dass sie sich dabei nicht
allein auf den zu vermutenden Brückenschlag zur Fachcommunity beschränken, son-
dern sich gleichsam die Dissemination ihrer Services an Kolleg:innen der eigenen
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oder auch anderer Bibliotheken wünschen. Beide Netzwerke betonen, dass der Aus-
tausch mit den Fachreferent:innen über eigene Erfahrungen und die der Forschenden
mit den von FID und NFDI entwickelten Services entscheidend sei. Darüber hinaus sei
eine proaktive Kontaktaufnahme der Fachreferent:innen mit entsprechenden FID und
NFDI zu Aspekten wie lokal nicht mehr erfüllbaren Literaturwünschen, Datenquellen,
infrastrukturell-fachlichen Fragen, Herausforderungen im Forschungsdatenmanage-
ment oder Digitalisierungsbedarfen hilfreich. Die Fachreferent:innen werden somit
von den beiden befragten Netzwerkpartnerinnen als umfassender „Kummerkasten“
hinsichtlich der Forschungsunterstützung wahrgenommen, die Aktivitäten in Rich-
tung der Forschenden/Studierenden und Netzwerke zugleich anstrengen sollten. Mit
dieser zugedachten Multiplikatorfunktion einher geht auch die Vermittlung der von
NFDI und FID entwickelten Services in entsprechenden, vorzugsweise von Fachrefe-
rent:innen und NFDI/FID gemeinsam gestalteten Informations- und Schulungsangebo-
ten.

Beide Serviceanbieterinnen wünschen sich einen intensiven Austausch mit Fach-
referent:innen darüber, wie Unterstützungsangebote für die Forschenden am besten
aufbereitet werden sollten. Denkbar erscheinen hier sowohl Vor-Ort-Veranstaltungen
als auch die Vermittlung durch Tutorials, Handouts und Flyer, die gern kooperativ er-
stellt werden sollten. Darüber hinaus ließen sich Veranstaltungen besonders gut dazu
nutzen, um Bedarfe der Forschenden direkt aufzunehmen. Neben den durch die In-
itiativen entwickelten Angeboten und Tools wurden dabei auch folgende Themen
genannt: Publikationsmanagement und -beratung, FID-Lizenzen, Forschungsdatenma-
nagement und entsprechende Lizenzen für Forschungsdaten und -software, Etablie-
rung und Nutzung von persistenten Identifikatoren für alle Publikationstypen, sowie
ein Austausch zu allgemeinen und fachspezifischen Metadaten und Vokabularien.

Von Fachreferent:innen zu Networker:innen

Aus den Statements von NFDI und FID geht hervor, dass von Fachreferent:innen eine
tiefgehende Verwurzelung in der eigenen Fachdisziplin erwartet wird, die sich u. a. in
der Teilnahme an Mitgliederversammlungen der Fachvereinigungen, an Fachkonfe-
renzen oder Poster-Sessions oder, niedrigschwelliger, durch die Besetzung von Info-
ständen oder die Übernahme von Panelleitungen auszeichnet. Insbesondere in Zusam-
menarbeit mit den NFDI wurde die Möglichkeit eines Engagements in NFDI-Sektionen
mit Querschnittsthemen wie Infrastruktur, Ethik und Recht, Bildung und Metadaten
betont.

Voraussetzung für dieses vielfältige Networking sei allerdings, dass Fachreferent:
innen aktiv aus ihren fachwissenschaftlichen Kenntnissen heraus die eigene Rolle in
der Forschungsunterstützung erkennen und weiterentwickeln. Eine eigene Wissens-
basis über akzessorische Dienste und die Bedarfe der eigenen lokalen Fachcommunity
in relevanten Instituten und Forschungsverbünden zu schaffen, gilt dabei als zentrale
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Aufgabe, ohne die die Mittlerrolle von Fachreferent:innen zwischen Forschenden und
forschungsunterstützenden Initiativen nicht gewinnbringend eingenommen werden
kann. Als Beispiel dafür wurde die fachreferatsgesteuerte Erwerbung von FID-Lizen-
zen benannt.

Insbesondere von den NFDI-Konsortien geht der Wunsch aus, Fachreferent:innen
mögen sich zu Data Stewards an der Schnittstelle zur Forschung entwickeln. Die de-
taillierte Kenntnis von Strukturen, Zielsetzungen und Services der unterschiedlichen
Initiativen, auf die sie bei ihrer täglichen Arbeit zurückgreifen mögen, sowie ihre Ex-
pertise im generischen und fachspezifischen Forschungsdatenmanagement machen
Fachreferent:innen zu „the (wo)men on the ground“ für FID, NFDI und Forschende
gleichermaßen. Insbesondere vor dem Hintergrund fortschreitender Interdisziplinari-
tät in der Forschung müsse die Wahrnehmung der Services von FID und NFDI über
die Grenzen des eigenen Faches hinaus reichen und müssten Fachreferent:innen über
ausreichend Kenntnisse darüber verfügen, zu welchen Themen und mit welchen Fä-
chern Forschungskooperationen bestehen. Dies bedinge, dass die Sensibilität für die
Spezialbedarfe des eigenen Faches geschärft werden müsse.

Klassische Fachreferatsaufgaben weiterhin gefordert

Die Umfrage offenbarte allerdings auch, dass weiterhin und in nicht zu unterschätzen-
dem Maße ein Bedarf an klassisch bibliothekarischen Kompetenzen besteht, die auch
Fachreferent:innen zugesprochen werden. Die Themenbereiche fokussieren sich hier
auf Erwerbung, Metadatenmanagement, Sacherschließung und Informationskompe-
tenz.

Von Fachreferent:innen müsse z. B. geklärt und entsprechend kommuniziert wer-
den, inwiefern lokale Bestände ergänzende Fachliteratur benötigten – ein Service vie-
ler FID auch im Zusammenhang mit von diesen ausgehandelten FID-Lizenzen. Da vie-
le Services der FID auf erworbenen oder lizenzierten Beständen beruhen, sei ein
fundiertes Metadatenmanagement inklusive einer zeitnahen, qualifizierten Sacher-
schließung eine entscheidende Unterstützungsleistung von Bibliotheken.

Darüber hinaus etabliert sich der Bereich der Forschungsdaten als Betätigungs-
feld für Fachreferent:innen, aber explizit auch für Kolleg:innen anderer Bereiche, z. B.
in Institutsbibliotheken und Spezialsammlungen und als Arbeitsgebiet „aller Status-
gruppen außerhalb des klassischen Fachreferats“. Die Entwicklung standardisierter
Metadatenschemata unter Einbezug diverser Klassifikationssysteme und Normdaten
sowie die Verknüpfung von Primär- und Sekundärliteratur als Grundlage für eine ver-
besserte Literatur- und Forschungsdatenrecherche14 wurden sowohl von FID als auch
von NFDI als Beispiele für einen kompetenten Umgang mit Metadaten genannt. Dieser
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werde vorzugsweise in Bibliotheken verortet und sei für die Entwicklung weiterer
Services unabdingbar. Als Tendenz ist hier vor allem seitens der FID erkennbar, dass
die Rollenerwartungen an Fachreferent:innen nach wie vor von klassischen Tätigkei-
ten geprägt sind.

Fachreferent:innen als Anwender:innen

Nichtsdestotrotz äußerten sowohl FID als auch NFDI den Wunsch, Fachreferent:innen
mögen sich auch verstärkt praktisch in die Breite der forschungsunterstützenden
Services ihrer Bibliothek einbringen. Dazu gehört beispielsweise das Nutzen von Re-
positorien und Verzeichnissen von Forschungsdaten, die sich anhand der eigenen
Fachexpertise auch weiterentwickeln lassen, z. B. durch Filtermöglichkeiten nach
Fachdisziplinen, die insbesondere von institutionellen Repositorien derzeit meist nicht
angeboten werden. Auch

die Ausgestaltung, de[n] Betrieb und die Verwaltung von Sammlungen von allgemeinen und fach-
spezifischen Vokabularen, Metadaten und Ontologien

sehen die FID und NFDI als Aufgabenfeld für Fachreferent:innen, die ihre Expertise
beim Testen von Tools schon in der Pilotphase einbringen können.

Fazit

Auf den ersten Blick scheint die Essenz aus 33 qualitativen Einschätzungen zu sein,
dass es nahezu nichts gibt, was ein:e Fachreferent:in nicht ist bzw. sein könnte. Ob
aus Leitungs- oder Netzwerkperspektive: Die Fülle potenzieller Fachreferatsaufgaben
umfasst derart weite Bereiche von Forschung und Lehre, dass gerade aufgrund des
bibliothekarischen Generalistentums die inhärente Begrenztheit als Strukturmodell
augenfällig wird. Mithin ist die situierte Spezialisierung auf einzelne Dienstleistungen
am Mischarbeitsplatz allein schon aus Zeit- und Ressourcengründen geboten oder
wird – nolens volens – die Auslegung als Schnittstelle gefördert, die einerseits lokal
zwischen Wissenschaft und Bibliothek verknüpft oder aber strukturell den Konnex
zwischen lokalen, regionalen und nationalen Institutionen der Informationsinfra-
struktur herstellt.

Dies ist fraglos eine kontinuitätsstiftende Fortschreibung der Berufsbilddebatte
des letzten Jahrzehnts, in der sich aber auch die Fragilität des Rollenverständnisses
von Fachreferent:innen zeigt. Die Zauberformel der pragmatischen, situierten Spezifik
in der Rollenauslegung wird somit zur Diagnose einer allgemeinen Nicht-Spezifik, die
positiv wie negativ ausgelegt werden kann: positiv besehen als eine besonders adapti-
onsfähige Rollenidentität, die den Fragestellungen einer offenen Zukunft umso flexi-
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bler begegnen kann;15 negativ besehen aber als eine nurmehr formale Kategorie, die
einer definierbaren Zweckbestimmung entbehrt und obsolet erscheint.16

V. a. mit Blick auf diese zweite, höchst kritische Lesart kann nicht ignoriert wer-
den, dass die Diskussion von einer konstitutiven Unschärfe geprägt ist, wenn „Fachre-
ferat“ und „Wissenschaftlicher Bibliotheksdienst“ kategorisch gleichgesetzt werden:17

Gerade die Spezialisierung auf neue Arbeitsfelder, wie z. B. die mit der digitalen
Transformation intrinsisch verbundene Herausforderung des Forschungsdatenma-
nagements, verdeutlicht, dass sich die Veränderung des Rollenverständnisses nicht als
schlichte Addition von Tätigkeitselementen vollziehen wird. Wie insbesondere die Re-
flexionen der Netzwerkakteur:innen illustriert haben, tritt zu den – noch durchaus
traditionsorientierten – Rollenmustern der Informationskurator:innen und -vermitt-
ler:innen eine klar digital geprägte Anforderung des IT- und Datenmanagements, die
sich nicht zuletzt in eigenständigen Tätigkeitsprofilen wie Software-Tester:in oder
Data Steward zeigt. Sicher: Auch dies könnten Fachreferent:innen sein. Offen ist aber,
inwieweit oder bis wann dahingehende Tätigkeitsanteile in ähnlicher Weise identi-
tätsstiftend wirksam werden können, wie es die tradierten bibliothekarischen Katego-
rien in Ansätzen noch sind.

Nicht zuletzt deshalb, so die Vermutung der Autor:innen, wird für die Rollenlegiti-
mation der Fachreferent:innen auch weiterhin der nominell präfigurierte Bezug zum
Fach und mithin der Fokus auf die zugehörige Fachcommunity bemüht, auch wenn
die damit einhergehende, gern betonte Forderung nach fachspezifischer Augenhöhe
nicht flächendeckend einzulösen ist.18 Zwar lässt sich diese Augenhöhe noch auf Ebe-
ne eines übergreifenden Wissenschaftsverständnisses verorten, jedoch verbirgt sich
hinter dem schier omnipräsenten Community-Bezug schlussendlich doch die zentrale
Krux bei der Suche nach Außenansichten auf das Fachreferat, denn: Kennen die Fach-
referent:innen ihre Communities und – vice versa – die Communities ihre Bibliothek?

Wie eingangs dargestellt, hatten die Autor:innen ihre jeweiligen fachwissenschaft-
lichen Community-Netzwerke darum bemüht, die Wahrnehmung ihres Berufsstands
zu spiegeln – und waren dabei vermutlich auch aufgrund der folgenden beiden As-
pekte an ihre Grenzen gestoßen: Zum einen gibt es, wenig überraschend, jenseits der
Bibliothek oftmals keine Sensibilität für ihre interne Rollendifferenzierung, sodass
Fragen nach dem Rollenverständnis bestenfalls für den Sammelbegriff „Bibliothekar:
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in“ veranschlagt werden können und nicht für die organisationsintern differenzie-
rungsrelevanten Rollen. Zum anderen entstand der durchaus erwähnenswerte Ein-
druck, dass externen Anspruchsgruppen zumeist nur die bibliothekarischen Funktio-
nen und Dienstleistungen bewusst sind, die sie selbst (intensiv) nutzen. Mithin ist zu
vermuten, dass das Gros der Wissenschaftler:innen und Studierenden vorrangig klas-
sische Rollenerwartungen gegenüber der Bibliothek hegt und neue Themen oder Ser-
vices nicht umgehend mit der Bibliothek assoziiert.19 Diesen komplexen Herausforde-
rungen lässt sich nicht in allen Facetten mit einer pauschalen Empfehlung begegnen.
Der übergreifende Bedarf für die Arbeit am Rollenverständnis könnte jedoch sein: ein
strategisch ausgerichtetes, weiterhin flexibles Rollenhandeln, das sowohl jenseits tra-
dierter Erwartungen als auch jenseits des pragmatisch notwendigen anything goes
identitätsstiftende Domänen und Arbeitsformen hervorbringt.
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Wilfried Sühl-Strohmenger und Inka Tappenbeck

Wissenschaftliche Bibliothekar:innen
gestalten die digitale Transformation – Fazit
und Perspektiven

Das vorliegende Praxishandbuch bietet einen Überblick über aktuelle Tätigkeiten und
Handlungsfelder wissenschaftlicher Bibliothekar:innen im Kontext des digitalen Wan-
dels, verbunden mit Überlegungen zu neuen Rollen und Herausforderungen. Die ins-
gesamt 35 Beiträge kommen dabei dem Anspruch einer 360-Grad-Sicht nahe, auch
wenn einzelne sehr spezielle Tätigkeitsbereiche, wie beispielsweise das Ausrichten
von Ausstellungen, nicht explizit thematisiert werden. Abgerundet wird das Hand-
buch durch zwei daten- und materialreiche Darstellungen zum Rollenverständnis wis-
senschaftlicher Bibliothekar:innen bzw. Fachreferent:innen und zu den an sie gerich-
teten Rollenerwartungen im Kontext sich verändernder Rahmenbedingungen.

Das Handbuch sollte in Form von Darstellungen aus der Perspektive der Praxis
zeigen, was den Beruf und die Tätigkeiten wissenschaftlicher Bibliothekar:innen heute
ausmacht und wie sich dabei die eingangs angesprochene „Wissenschaftlichkeit“ des
Berufsstandes in den verschiedenen Aufgabenbereichen manifestiert. Sodann war da-
nach gefragt, wie sich die digitale Transformation auf die Handlungsfelder wissen-
schaftlicher Bibliothekar:innen auswirkt,1 schließlich, welche Überlegungen sich dar-
aus für das Rollenverständnis dieses Berufsstandes ergeben können. In der Rückschau
auf die Kapitel dieses Handbuches lassen sich nun einige Antworten auf diese Fragen
geben.

Handlungsfeld „Medien und Informationen erwerben,
erschließen und vermitteln“

Im Handlungsfeld „Medien und Informationen erwerben, erschließen und vermitteln“
lassen sich viele Kontinuitäten zu der Zeit vor der digitalen Transformation erkennen,
aber auch Veränderungen und Brüche identifizieren. Nach wie vor besteht das be-
währte Instrumentarium des Erwerbens: die Sichtung der Buchhandelsverzeichnisse,
der Nationalbibliografien und der Besprechungsdienste. Hinzugekommen ist die Be-
achtung von Blogs, Mailinglisten oder sozialen Medien, dies belegt den Einfluss des
Digitalen auf die Erwerbung, die ihrerseits längst durch elektronische Abläufe geprägt
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ist. Eine Bevorzugung von E-Medien, vor allem im Rahmen von Paketen, ist unstrittig,
aber die Nutzungsorientierung vor Ort spielt auch bei Erwerbungsentscheidungen mit
Bezug auf diese Medien eine große Rolle. Es kommt daher auf den direkten Kontakt
zu den Nutzenden an – die Vertrautheit der Fachreferent:innen mit Entwicklungen in
ihrer Fachwissenschaft und an ihrer Hochschule ist unverzichtbar. Dieser Kontakt
lässt sich heute jedoch durch die Nutzung digitaler Tools anders gestalten und erwei-
tern.

Auch die Bestandsentwicklung und damit einhergehend die Katalogentwicklung
bleiben ein zentrales Element im Tätigkeitsprofil wissenschaftlicher Bibliothekar:in-
nen, heute jedoch unter durchaus veränderten Rahmenbedingungen, bei denen Disco-
very-Systeme und Catalogue Enrichment eine immer größere Rolle spielen. Informati-
onsservices werden zunehmend entlang des Forschungszyklus’ angeboten und
präsentiert, müssen also für die Zielgruppen dort auch sichtbar und wirksam sein. Eine
deutliche Ausweitung des Handlungsfeldes bringen die Fachinformationsdienste (FID)
mit sich, weil hier standortübergreifend gedacht und kommuniziert werden muss –

auch mittels Social Media oder Blogs –, IT-Kompetenzen sind genauso erforderlich wie
Fähigkeiten zur Drittmittelakquise, zur Personalführung oder zur Schnittstellenarbeit.

Handlungsfeld „Lehren und Lernen in der Bibliothek“

Das Handlungsfeld „Lehren und Lernen in der Bibliothek“ ist geprägt durch die Aus-
weitung der sich inhaltlich und methodisch ausdifferenzierenden Angebote mit einem
zunehmenden Schwerpunkt im Bereich der digitalen und hybriden Formate. Neben
eine Förderung der notwendigen Kompetenzen beim Umgang mit digitalen Informati-
ons- und Medienressourcen tritt mehr als früher die aktive Beratung als Begleitung
von Forschungsvorhaben, d. h.: Wissenschaftliche Bibliothekar:innen müssen die ver-
schiedenen bibliothekarischen, fachlich-methodischen und pädagogischen Fähigkeiten
gleichermaßen entwickeln und in Beziehung zueinander setzen. Zu den bisherigen
Kompetenzbereichen sind weitere, wie z. B. die Schreib-, Publikations-, Daten- oder Ur-
heberrechtskompetenz, hinzugekommen, vor allem auch die an den Hochschulen und
wissenschaftlichen Einrichtungen stark geforderte Data Literacy, also das Sammeln,
Managen, Evaluieren und Anwenden von Daten in Studium, Forschung und Lehre.
Die enge Kooperation mit den an den Hochschulen Lehrenden ist dabei unabdingbar,
dabei kommt es auf Kommunikationsfähigkeit im Kontext von Netzwerken, Gremien
und Veranstaltungen an.

Diese Lehr-Lernprozesse vollziehen sich in einem räumlichen Umfeld, das durch
bauliche Umorganisation und durch Magazinierung nicht mehr benötigter Printres-
sourcen erweitert und neu gestaltet werden kann. Das vorausschauende, nutzungs-
und bedarfsorientierte Planen von Lernräumen unter Berücksichtigung mit der digita-
len Transformation gegebener Rahmenbedingungen für Lernende und Lehrende wird
somit zu einer wichtigen Aufgabe bauender Bibliothekar:innen. Der Einsatz von
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E-Learning- und Hybrid-Formaten hat sich nicht erst im Zuge der Covid-19-Pandemie
auch in den Hochschulbibliotheken deutlich verstärkt und stellt damit auch höhere
Anforderungen an Teaching Librarians. Die Bibliothek setzt nicht nur neue Methoden
und Techniken des E-Teaching ein, sondern kann sich zu einem zentralen Lernzen-
trum entwickeln, in dem analoge und digitale Elemente zu hybriden Lernszenarien
verbunden werden. Dies bedingt auf der Seite der mit Lehre und Lernbegleitung be-
fassten Bibliothekar:innen eine deutlich stärkere Hinwendung zu den Fächern und
den Fachlehrenden, um eine vernetzte digitale Förderung von Informations-, Daten-
und Forschungskompetenz zu ermöglichen.

Handlungsfeld „Wissenschaftler:innen beraten und unterstützen“

Im Handlungsfeld „Wissenschaftler:innen beraten und unterstützen“ kommt dem
Fachreferat, vor allem in Richtung auf Schnittstellenkompetenz mit Blick auf Studie-
rende, Lehrende und Forschung, besondere Bedeutung zu. Dabei reicht das entspre-
chende Interfacing der Fachreferent:innen weit über die eigene Einrichtung hinaus
und umfasst landesweite, nationale und globale Dimensionen, wobei die spezifischen
Bedarfsstrukturen der Zielgruppen besonders einbezogen werden müssen. Vom Fach-
referat wird sodann erwartet, dass es den Paradigmenwechsel von analogen zu digita-
len Prozessen bzw. Medienressourcen bewältigt und gestaltet, sei es auf den Feldern
der Erwerbung und der Kompetenzförderung oder auf innovativen Gebieten wie der
Bibliometrie, der Open-Access-Publikationsunterstützung oder der Einrichtung einer
zentralen digitalen Hochschulbibliografie. Schnittstellenkompetenz in komplexen Zu-
sammenhängen und Situationen ist maßgeblich für das Handeln und die Rollenrefle-
xion der Fachreferent:innen.

Das Managen von Forschungsdaten hat sich ebenfalls als neue Tätigkeit für wis-
senschaftliche Bibliothekar:innen etabliert, verbunden mit Aufgaben wie dem Er-
stellen von Datenmanagementplänen gemäß den FAIR-Prinzipien, einschließlich der
Festlegung von Metadaten, oder der Sorge für geeignete Schnittstellen zwischen Da-
tenrepositorien und den Anwendungssystemen der Wissenschaftler:innen. Gute Vor-
aussetzungen für erfolgreiches Agieren in die disziplinspezifische Lehre und For-
schung hinein sind dann gegeben, wenn wissenschaftliche Bibliothekar:innen als
Embedded bzw. als Liaison Librarians fungieren, wie es am Beispiel der im Aufbau
befindlichen Bibliothek der Universität Zürich veranschaulicht wurde. Diese arbeiten
in räumlich und/oder organisatorisch eng an die Institute und Fachbereiche ange-
schlossenen Bibliotheken mit den Fachlehrenden und Forschenden zusammen, sind
nicht nur für den Aufbau, die Erschließung und Vermittlung der Medien, Informatio-
nen, Daten und sonstigen wissenschaftlichen Ressourcen zuständig, sondern sind
selbst in die Prozesse von Lehre und Forschung eingebunden. Teaching Librarians
und Data Librarians wirken im Team arbeitsteilig an der Förderung von digitalen
Kompetenzen bei Studierenden und Wissenschaftler:innen, können sogar im Rahmen
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von Digital Science Communities zusammen mit Forschenden an Themen zu For-
schungsdatenrepositorien oder digitalen Editionen arbeiten.

Eine weitere im Zusammenhang mit dem digitalen Wandel im wissenschaftlichen
Bibliothekswesen bedeutende Entwicklung ist das Konzept der Open Science, unter
dem sich u. a. Open Access (OA), Open Data, Open Educational Resources (OER), aber
auch die Zielsetzungen einer Citizen Science vereinigen. Wissenschaftliche Bibliothe-
kar:innen sind hier gleichermaßen beratend, ausführend und strategisch gefragt, ähn-
lich wie auf dem Gebiet der Digital Humanities. Auch dort werden dem bibliotheka-
rischen Rollenprofil koordinierende, beratende und exekutive Ausprägungen
zuerkannt, darüber hinaus liegt der Fokus auf lehrenden, beratenden und vermitteln-
den Aktivitäten.

Handlungsfeld „Publizieren fördern und unterstützen“

Im Handlungsfeld „Publizieren fördern und unterstützen“ offenbaren die Beiträge,
dass im Zuge des Publikationsprozesses auf der Basis von Open Access nicht nur bei
den vorbereitenden Phasen des Recherchierens und der Anwendung von Literatur-
verwaltungsprogrammen bibliothekarische Expertise gefragt ist. Auch im Anschluss
an die Veröffentlichung, wenn es um die Nachweise in Hochschulbibliografien oder
Forschungsinformationssystemen, um das Eintragen in persönliche Profile, um das
Zweitveröffentlichen oder das Langzeitarchivieren, auch um das Bewerben der Publi-
kation über Social-Media-Kanäle geht, um nur einige Nacharbeiten zu nennen, sind
wissenschaftliche Bibliothekar:innen aktiv beteiligt. Dies bedingt vielseitige Kenntnis-
se und Kompetenzen, die die Rolle eines Open Science Librarians charakterisieren.
Dabei wird deutlich, dass die Publikationstätigkeit von wissenschaftlichen Bibliothe-
kar:innen eine deutlich ausgeprägte Nähe zur Forschung, also auch neuartige Arbeits-
beziehungen innerhalb der Hochschule erfordern, im Sinne einer radikalen Kollabo-
ration. Publikationsservices seitens der Bibliothek benötigen eine breite Absicherung,
eine gute Vernetzung und die enge Anbindung an den Forschungskreislauf. Inwieweit
die Fachreferate diesen komplexen Anforderungen genügen können, muss offenblei-
ben, jedoch scheint sich abzuzeichnen, dass auch ein Team von speziell für diesen
Aufgabenbereich qualifizierten wissenschaftlichen Bibliothekar:innen eine effiziente
und nachhaltige Publikationsunterstützung für alle Fachgebiet leisten kann.

Handlungsfeld „Digitalisieren, Kuratieren, Langzeitarchivieren“

Das Handlungsfeld „Digitalisieren, Kuratieren, Langzeitarchivieren“ verdeutlicht, dass
historische Sammlungen, Sonderbestände und Bücher auch im digitalen Zeitalter von
großer Bedeutung sind, nicht nur wegen ihres kulturellen und materiellen Werts, son-
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dern auch als Objekte der Forschung. Wissenschaftliche Bibliothekar:innen kümmern
sich um die notwendige Bestandspflege und Bestandserhaltung genauso wie um das
Engagement in Fachgremien und bei der Öffentlichkeitsarbeit, insbesondere in Form
publikumswirksamer Ausstellungen. Digitale Sammlungen sind zudem in die For-
schung und in gesellschaftlich-kulturelle Kontexte einzubinden, dadurch deutlich
sichtbarer zu machen, als dies früher der Fall war. Insbesondere bringen die virtuel-
len bzw. digitalen Sammlungen neue Möglichkeiten der Vernetzung mit sich, weil sie
flexibel und dynamisch open access verfügbar sind. Wissenschaftliche Bibliothekar:in-
nen binden digitale Sammlungen zudem in Forschung und Lehre ein.

Für Spezialsammlungen, die in kleinen und mittelgroßen Bibliotheken ebenso be-
heimatet sind wie in den großen nationalen und staatlichen Bibliotheken, sind wieder-
um besondere Voraussetzungen erforderlich, die sich auf gute Kenntnisse bezüglich
der Materialität von Spezialsammlungen, sodann auf die historischen Kontexte erstre-
cken, in denen diese Sammlungen von wissenschaftlichen Bibliotheken inkorporiert
wurden, die vor allem die Aufbewahrung und Verwertung solcher Sammlungen be-
treffen. Bei der Retrodigitalisierung müssen wissenschaftliche Bibliothekar:innen eine
Digitalisierungsstrategie entwickeln, müssen Bestände selektieren und priorisieren, je-
weils Metadaten zuweisen und enge Kontakte zur Forschung, die sich mit den Spezial-
sammlungen befasst, pflegen können, um nur einige Kompetenzen zu nennen.

Bei massenhafter und systematischer Digitalisierung und Langzeiterhaltung des
überlieferten Kulturguts wachsen die Herausforderungen, denn die digitale Transfor-
mation bedeutet gleichzeitig eine Transformation der Objekte selbst im Sinne von Ree-
dition bzw. Rekuration. Wissenschaftliche Bibliothekar:innen erbringen durch diese
Form der Übersetzung eine editorische Leistung, dementsprechend verändern sich
die Überlieferungs- und Rezeptionsbedingungen für das kulturelle Erbe. Dabei ist das
Spannungsverhältnis zwischen Originalerhalt und Zugänglichkeit zu reflektieren,
denn die Einzigartigkeit der kulturellen Objekte schwindet mit deren digitaler Repro-
duktion, reduziert sie auf die Einzigartigkeit der ihnen inhärenten Information. Digi-
tale Überlieferung beruht auf der Kenntnis von Techniken und von Standards, sodann
auf einer Überlieferungsplanung, damit die Langzeitverfügbarkeit des kulturellen Er-
bes gewährleistet ist. Wissenschaftliche Bibliothekar:innen, die mit Altbeständen be-
fasst sind, entwickeln sich somit gleichermaßen zu Data Curators und Spezialist:innen
für historische Sammlungen, die Anwendungswissen in den Digital Humanities erwor-
ben haben und in der Forschung gut vernetzt sind.

Handlungsfeld „(In) Bibliotheken führen und leiten“

Das Handlungsfeld „(In) Bibliotheken führen und leiten“ umfasst die Bereiche der Per-
sonalführung, des Etatmanagements und der strategischen Führung mit Fokus auf der
Träger- und gleichzeitig Nutzungsorientierung. Für eine erfolgreiche Personalführung
in Bibliotheken benötigen wissenschaftliche Bibliothekar:innen ein ausgeprägtes In-
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strumentarium an methodisch-organisatorischen, führungspsychologischen, kommu-
nikativen und charakterlichen Kompetenzen bzw. Eigenschaften, einschließlich kriti-
scher Selbstreflexion, neben weiteren Fähigkeiten, die sich z. B. auf Gesprächs- und
Verhandlungsführung oder auf Delegation von Verantwortung wie Entscheidungsstär-
ke gleichermaßen beziehen. Welcher Führungsstil – etwa der situative, der zielorien-
tierte, der transaktionale oder der stabilisierende – gewählt wird, hängt dabei von
den jeweiligen Kontexten ab. Von hoher Bedeutung sind eine ziel- und mitarbeiten-
denorientierte Kommunikation und eine strategische Personalentwicklung sowie agile
Führungsformen.

Beim Management von Finanzen und Etats in Hochschulbibliotheken hat ein Pa-
radigmenwechsel vom Erwerben zum Ermöglichen von Publikationen stattgefunden.
Dazu bedarf es einer engen Kommunikation mit der Hochschulverwaltung bzw. -lei-
tung, denn die Literaturmittel müssen nun verstärkt in die Finanzierung von OA-Pu-
blikationen einfließen, einhergehend mit einem die Fächer und Fakultäten bedarfsge-
recht berücksichtigenden Etatverteilungsmodell. Die kommunikativen Fähigkeiten
wissenschaftlicher Bibliothekar:innen sind daher wichtig – für die Abstimmungspro-
zesse innerhalb der Einrichtung, aber auch darüber hinaus, in die Hochschule und
speziell in die Fakultäten hinein. Wissenschaftliche Bibliothekar:innen agieren hier
im Spannungsverhältnis zwischen den Zielen, dem Auftrag der Trägereinrichtung und
den vielfältigen Bedarfen der Nutzenden. Hier sind Zielübereinstimmungen zu erar-
beiten, z. B. hinsichtlich der DEAL-Strategie oder der OA-Strategie. Dabei werden auch
digital basierte Verfahren der Nachfragemessung und aus der Betriebswirtschaft
stammende Instrumente wie die Portfolio-Analyse eingesetzt, die entsprechende
Kenntnisse und Kompetenzen auf Seiten der wissenschaftlichen Bibliothekar:innen er-
fordern.

Handlungsfeld „IT-Dienste in und für Bibliotheken entwickeln und
umsetzen“

Im Handlungsfeld „IT-Dienste in und für Bibliotheken entwickeln und umsetzen“ spie-
len neben IT-technischen Spezialkompetenzen insbesondere kommunikative und kol-
laborative Fähigkeiten wissenschaftlicher Bibliothekar:innen eine wichtige Rolle, da
IT-Ressourcen für die gesamte Bibliothek bereitzustellen sind, es also bereichsüber-
greifender Zusammenarbeit bedarf. Anstelle von hierarchischen treten dabei zuneh-
mend netzwerksartige Organisationsformen, in denen IT-Infrastrukturen bereitge-
stellt und weiterentwickelt werden, u. a. für die Vermittlung digitaler Kompetenzen.
Hinzu kommen Anforderungen des Datenschutzes und der Datensicherheit – ange-
sichts zunehmender Hackerangriffe auf Hochschulnetzwerke besonders dringlich –,
sodann die IT-Unterstützung bei OA-Publikationen, beim Forschungsdatenmanage-
ment und bei der Langzeitarchivierung. Dies bedingt technisch qualifizierte IT-Mitar-
beiter:innen, die sich kontinuierlich fort- und weiterbilden und die über ein ausge-
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prägtes Verständnis der zunehmend digital basierten Wissenschaftsprozesse verfü-
gen.

Ein besonderes Tätigkeitfeld ist in diesem Kontext das der Softwareentwicklung
mit den Schritten der Planung und Priorisierung, der Anforderungsanalyse, des Sys-
tementwurfs, der Implementierung und Begutachtung, ferner des Deployments, des
Monitorings und der Maintenance. Die Product Owner sind zuständig für die Anforde-
rungsermittlung und -analyse, für die Backlog-Pflege, für Datenmodellierung und
-analyse oder für das URL-Design und Standardisierungen. Von den Bibliothekar:in-
nen, die mit der Softwareentwicklung befasst sind, werden technische Kenntnisse und
Erfahrungen bezüglich Web-Standards, Datenmodellierungen usw. erwartet, darüber
hinaus aber auch Kompetenzen bei der Dokumentation von Softwareprojekten, beim
Kommunizieren, Planen, Organisieren, Erfassen oder Prüfen.

Wachsende Bedeutung kommt zudem dem Einsatz von Künstlicher Intelligenz
(KI, engl. artificial intelligence – AI) in wissenschaftlichen Bibliotheken zu, z. B. bei der
automatischen Inhaltserschließung oder der Massendigitalisierung. Hier erlaubt der
Einsatz von KI das automatische Analysieren enormer Datenmengen und unterstützt
bibliothekarische Prozesse durch die Automatisierung oder Teil-Automatisierung re-
petitiver Routineaufgaben, beispielsweise bei der Bestandspflege, Katalogisierung
oder Systematisierung. Wissenschaftliche Bibliothekar:innen können KI aber nicht
nur passiv, sondern auch aktiv-mitgestaltend einsetzen und Nutzenden Kurse im Be-
reich von „AI Literacy“ anbieten, analog den Angeboten zur Information und Data Li-
teracy. Wissenschaftliche Bibliothekar:innen machen sich KI auch beim Einsatz von
Chatbots zunutze, auch wenn diese Technologie gerade bei der Kommunikation mit
Nutzenden zeitweise in den Hintergrund gerückt war, nun aber ein Revival erlebt.
Für die aktive und zielgerichtete Nutzung von KI-Tools wird vor allem Aufgeschlossen-
heit benötigt, sodann die Bereitschaft sich Grundlagenkenntnisse auf dem KI-Gebiet
anzueignen.

Handlungsfeld „An Bibliotheken forschen und entwickeln“

Eng verbunden mit der digitalen Transformation in wissenschaftlichen Bibliotheken
ist das Handlungsfeld „An Bibliotheken forschen und entwickeln“. Hier geht es um
informationswissenschaftliche Projekte, z. B. digitale Editionen. Informationswissen-
schaftliche und informatorische Kenntnisse sind dafür ebenso notwendig wie biblio-
thekarische und auch fachwissenschaftliche Expertise. Wissenschaftliche Bibliothe-
kar:innen übernehmen hier Aufgaben der Beratung, der Digitalisierung, der
Datenmodellierung, des Aufbaus von virtuellen Forschungsumgebungen, des Daten-
managements, der Entwicklung von Editionsportalen, um nur einige wichtige Berei-
che zu nennen. Ihr Interesse gilt Fragen des Originalerhalts, der Kriegsverluste, der
Provenienzforschung, wie auch der Beteiligung an internationalen Kooperationen.
Aber das Forschen im Kontext der Hochschulbibliothek birgt auch Risiken, wie an-
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hand der Nutzungsforschung deutlich wird. Hier darf die digitale Transformation
nicht dazu führen, nicht mehr die Nutzenden selbst, sondern nur deren Daten zu er-
forschen. Wichtig ist es vielmehr, Nutzende als Personen zu betrachten mit denen Bi-
bliothekar:innen in Kontakt treten – z. B. mithilfe von User-Experience-Roundtables –
und Feedback erbitten, auch zu subjektiven Aspekten wie bspw. dem Nutzungserleb-
nis bibliothekarischer Services. Es ginge also um eine Art der Re-Personalisierung des
Verhältnisses von Bibliothekar:innen zu ihren Nutzenden und dazu bedürfte es einer
Haltung, die durchaus in der langen Geschichte von Bibliotheken und ihrer Idee wur-
zelt, diese weiterhin bejaht und in gewisser Weise lebt.2 Schließlich beinhaltet das
Handlungsfeld Forschen und Entwickeln den Bereich der Bibliometrie, durch den wie-
derum wissenschaftliche Bibliothekar:innen forschungsbegleitend und -unterstützend
aktiv sind, sowohl im Rahmen der explorativen als auch der evaluativen Bibliometrie.
Vor allem Nachwuchswissenschaftler:innen können von diesem Service profitieren,
den an der Universitätsbibliothek Chemnitz z. B. die Fachreferent:innen erbringen,
müssen sie doch mit Blick auf ihr Fortkommen auf Bewertungskriterien von Fachzeit-
schriften, wie sie z. B. der Journal Impact Factor bietet, besonders achten.

Handlungsfeld „Vernetzen, Ausbilden, Fortbilden“

Das Handlungsfeld „Vernetzen, Ausbilden, Fortbilden“ schließlich umfasst die unab-
dingbaren Voraussetzungen, um den komplexen und dynamisch sich verändernden
Anforderungen, denen wissenschaftliche Bibliothekar:innen sich in digitalen und hy-
briden Informations-, Daten- oder Medienräumen stellen müssen, mit Blick auf Studi-
um, Forschung, Lehre und auch auf Citizen Science erfolgreich zu begegnen. Einen
übergeordneten Rahmen dafür liefern die bibliothekarischen Verbände, die notwendi-
ge Lobbyarbeit machen, dadurch der Bibliothek eine Stimme geben, und von denen
auch wichtige Impulse für die strategische Ausrichtung der Fort- und Weiterbildung
formuliert werden. Letztere ist als Führungsaufgabe anzusehen, weil die Zukunft der
wissenschaftlichen Bibliotheken und ihres Personals entscheidend von einer effek-
tiven Personalgewinnung, aber auch von der Qualifizierung vorhandenen Personals
für die im Zuge der digitalen Transformation entstehenden, neuen Anforderungen
abhängt. Überlegungen zu einem „Upskilling“ oder der Einstellung von Quereinstei-
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ger:innen, die mit Training on the Job an die bibliothekarischen Aufgaben herange-
führt werden, gewinnen insofern an Bedeutung und müssen von wissenschaftlichen
Bibliothekar:innen mit strategischer Kompetenz und Weitsicht bewältigt werden

Das Rollenverständnis und die Rollenerwartungen gehen nicht nur aus den hand-
lungsfeldbezogenen Beiträgen hervor, sondern lassen sich auch im Spiegel der Stellen-
ausschreibungen sowie der Sichtweisen von Bibliotheksleitungen sowie externer An-
spruchsgruppen konkretisieren. Weiterhin finden sich in vielen Ausschreibungstexten
die Bezeichnungen Fachreferent:in oder Wissenschaftliche:r Bibliothekar:in, jedoch
werden vermehrt Tätigkeitsbereiche genannt, die ein Profil „Fachreferat plus“ konsti-
tuieren, z. B. im Management und der Leitung, bei der Kompetenzvermittlung, bei der
Forschungsunterstützung (bibliometrische Services, Digital Humanities u. a.), bei Open
Access/Open Science (Publikationsunterstützung), im Forschungsdatenmanagement,
im Rahmen von FIDs oder auf dem Gebiet des Urheberrechts. Diese Befunde decken
sich durchaus mit den Beschreibungen und Analysen in vielen Beiträgen dieses Hand-
buchs. Bemerkenswert ist, dass aus externer Perspektive, also aus der Sicht von Stu-
dierenden und Wissenschaftler:innen, dennoch die überkommenen Rollenerwartun-
gen bezüglich wissenschaftlicher Bibliothekar:innen nicht ganz überwunden zu sein
scheinen. Jedoch zeigen die Beiträge des vorliegenden Praxishandbuchs anschaulich,
dass wissenschaftliche Bibliothekar:innen sich der durch die digitale Transformation
entstehenden Herausforderungen bewusst sind und diesen Wandel durch die Ent-
wicklung neuer Tätigkeitsfelder, Aufgabenbereiche, Rollen und Funktionen, aber auch
durch die Etablierung eines neuen bibliothekarischen Mindsets aktiv mitgestalten.
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